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Einleitung. 


Su die Entwickelung des deutjchen Kirchenliedes blieb das Eingreifen 
Luthers entjcheidend (vgl. Band 15 der „Deutſchen National-Litteratur”‘). 
Nicht nur, daß der Geift des Reformators auf dem poetifchen Wirken 
jeiner Anhänger ruht: die gefamte, jowohl evangelifche als katholiſche 
geiftliche Dichtung trägt unverlöfchbare Spuren jeiner Thätigfeit. Einer— 
ſeits fpornte Luthers zielbewußte Energie Freund und Feind zur Nach— 
eiferung an; andererſeits bot jeine praftifche Verfahrungsweiſe um— 
jchreibender Überfegung von Palmen und anderen Bibeljtellen ſowie 
ausjpinnender Fortführung älterer deutſcher Strophen ein erfolgver: 
heißendes Mufter dar. In den proteftantifhen Kirchen blieb von nun 
an das deutjche religiöfe Lied ein Hauptbeftandteil des Gottesdienites; 
und in edlem Wettjtreit bezeugen eine Neihe fatholifher Gejangbücher 
des 16. Jahrhunderts, wie eifrig auch von diefer Seite das Gebiet der 
geistlichen Liederdichtung angebaut wurde. 

Dr. Michael Vehe, Probſt der Stiftskirche in Halle a. ©., gab (Leipzig) 
1537 „Ein Neu Gejangbüdhlin geyftlicher Lieder, vor alle guthe Chriften 
nad) ordenung Chriftlicher kirchen“ heraus, das erjte katholische Gefangbud) 
in deutjcher Sprade. Dieſe Sammlung von 52 Liedern enthält außer 
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II Witzel und NMuerhanmer. 


alten Gejfängen vorher noc unbekannte Beiträge von Witel und Quer- 
hammer. - 

Schon das äußere Schieffal beiver Männer ift dazu angethan, unfere 
Teilnahme herauszufordern. 

Georg Witel (VVicelius), welcher 1501 in Vacha an der Werra 
geboren war, trat 1521 als Prieſter zu Luther über und heiratet. Er 
begiebt ſich in die abenteuerlichen Gefahren des Bauernfrieges, in der 
Adficht, begütigend und bejchwichtigend zu wirken, aber jteht jeine Abficht 
natürlich mifachtet. Wir finden ihn dann auf Luthers Empfehlung nahe bei 
Wittenberg, in Niemegk als Pfarrer. Wegen feines Verkehrs mit Johann 
Campanus, welcher im Geruche des Arianismus ſtand, wird er indeſſen 
in Unterfuhungshaft genommen; er verläßt in der Folge jeine Stellung 
und fehrt 1531 zum Katholizismus zurüd. Nachdem er zwei Jahre in 
Vacha geweilt, dann als Geiftlicher in Eisleben und Dresden amtiert 
hatte, muß Witel wegen feiner Teilnahme an den religiöjen Streitigkeiten 
unftet flüchten. In Fulda findet er Aſyl. Dann dient Witzel als Rat 
am Ffaiferlichen Hofe unter Ferdinand und Marimilian II. Geftorben ift 
er 1573 als Domprediger zu Mainz. 

Außer einer Reihe religiöfer Streitfchriften und einem „Betbüchlein‘ 
veröffentlichte Witel ſelbſtändig zwei veligiöfe Liederbücher: „Odae 
Christianae. Etliche Christliche Gesenge‘“ 1541 und „Psaltes ecele- 
siastieus. Chorbuch der Heiligen Catholifchen Kirchen. Deudſch“ 1550. 
Fünf Nummern der „Odae“ waren bereits in Vehes Gejangbud) er— 
ichienen, und Witel betont, er habe dergleichen viel mehr Cantilen 1530 
in Sachjen gemacht. Schon aus diefer Entjtehungszeit wird eö begreiflich, 
daß feinen Gefüngen ſpezifiſch Tatholifche Elemente fern find. Wie er 
durch Behandlung gleicher Texte einen Vergleich mit Luther vielfach 
herausfordert, wird es nur natürlich fein, fie aneinander zu mefjen. 
Gewiß kommt bei Witzel mancher von Luther nicht genubte Gedante 
glücklich zur Geltung, aber eimesteils ift der Neformator frei von pro— 
ſaiſchen Störungen des dichterifchen Ausdruds, andernteilsS namentlich ijt 
feine fprachlihe und perjönliche Überlegenheit eine zu gemaltige, als 
daß nicht der poetifche Gedanke gewandter und gejchlofjener zum Aus— 
druck käme. 

Einen anderen Mitarbeiter fand Vehe in Halle ſelbſt: jeit 1534 war 
Caspar Querhammer dajelbft Bürgermeifter. Er hatte ſich ſchon 
anderweit litterarifch bethätigt: 1535 hatte er gegen Luther ausgehen 
laſſen „Der Brieff, oder die Taffel“. Als Luthers Gegner fand er denn 
auch ſeinen Untergang: als 1546 in Halle Unruhen ausbrachen, wurde 
er von fanatifhen Anhängern der Reformation entfleivet, gemartert und 
in feinem Brunnen gehängt. — Außer Fortführungen älterer Strophen 
haben wir 25 eigene Lieder von Querhammer, die nicht nur pojitiv die 
katholische Lehre oft bejonders zum Ausdrud bringen, ſondern aud) 
jtellenweife gegen die Neformation polemifieren. Seine wirklich dichtes 


Schweher und Ulerbera; Speratus. III 


riſche Fähigkeit ſteht außer Frage, wenn ſie ſich auch weniger in anſchau— 
licher Geſtaltungskraft als in Wärme der Empfindung bekundet. 
Nicht nur lebendiger, ſondern auch ſelbſtändiger tritt uns Chriſtoph 


Schweher (Hecyrus) entgegen, dem wir zuerſt in Johann Leiſentrits 


Gejangbuch von 1567 mit 22 Liedern begegnen. (Prag) 1581 ver: 
öffentlichte er „Chriftlihe Gebet und Gejäng auff die heilige zeit und 
Fayertage uber das gante Jar’. Cr wird als Paſtor der fatholifchen 
Pfarrfirche in Caden (Böhmen) bezeichnet; vorher Hatte er 30 Jahre der 
Stadt Budweis gedient. — Schweher weiß Bilder anjchaulich zu entfalten 
und überhaupt Handlungsfolge darzuftellen, jehr zu ihrem Vorteil treten 
feine Gedichte jo aus der reinen Lyrik heraus. 

Auch Caspar Ulenberg, der lette fatholifche Dichter des 16. Jahr— 
hunderts, welcher unjerer Sammlung eingereiht werden fonnte, bejteht 
nicht unrühmlich in ſeinen „Pſalmen Davids, in allerlei Teutiche geſang— 
reimen bracht” (Köln 1582). Diejer Sänger war 1549 zu Lippjtadt von 
lutheriſchen Eltern geboren und hatte in Wittenberg Bhilojophie und 
Theologie jtudiert. Nichtsdeftoweniger trat er 1572 zum Katholizismus 
über. Er war ſodann abmwechjelnd Lehrer und Pfarrer in Köln und 
Katjerswerth, 1593 bis 1615 jtand er dem Kölner Gymnafium als Rektor 
vor; zulegt finden wir ihn ebenda als Prediger von St. Kolumba. 
Er ſtarb am 16. Februar 1617. Von Ulenberg find verſchiedene theolo- 
giſche Schriften und auch eine Überſetzung der Heiligen Schrift erichienen. 

Nicht minder bewegt ift das Leben der protejtantijchen Kirchenlied- 
dichter im Reformationgzeitalter, die allerdings troß eifriger Pflege der 
Lutherſchen Tradition auf dem Gebiet des eigentlichen Kirchengejanges 
faft immer an Gedrängtheit und Kraft des Ausdrudes weit hinter dem 
Meifter zurücbleiben, jo viel Bereicherung die geijtlihe Dichtung im 
weitern Sinne durch die gnomijchen und polemijchen religiöſen Lieder 
des 16. Jahrhunderts erfahren hat. 

Paul Speratus, eigentlid von Spretten, ein jchmäbifcher 
Adliger, wurde am 13. Dezember 1484 geboren. Seine theologijchen 
Studien hat er jedenfalls in Paris begonnen und in Stalien fortgefegt. 
In Augsburg, Würzburg, Salzburg und jchlieglich in Wien als fatholifcher 
Geiftlicher thätig, gerät er 1522 am lettgenannten Orte wegen feiner 
evangelifchen Lehre in Gefangenschaft, um fich in Iglau, wohin er fich 
nach jeiner Befreiung wandte, mit dem Feuertode bedroht zu jehen. 
Nach abermaliger Befreiung empfiehlt ihn Luther, zu dem er fich als 
willfommener litterarifcher Mitarbeiter gewandt hatte, erfolgreih an 
Herzog Albrecht von Preußen zunächſt als Pfarrer in Königsberg. So 
iſt Speratus nad) jegensreich reformatorifcher Thätigfeit als Biſchof von 
Pomezan 1551 gejtorben. — „Es ift das Heil uns fommen her und 
einige andere feiner Geſänge können zwar im Kirchenleben bejtehen; im 
ganzen aber bleibt diejer Dichter zu abjtraft, bietet zu wenig feite, greif- 
bare Anſchauung, um im Kirchengefang, der ja al3 Volksgeſang dieſe erfte 
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IV Decius, Alberus. 


Forderung desjelben nicht verleugnen darf, eine hervorragendere Stellung 
einzunehmen. Störend fteht dem auch die weite Ausgejponnenheit jeiner 
Lieder im Wege. Schließlich bleibt er ſprachlich Hinter Mitteldeutichland 
zurück. Beachtung verdient, daß uns ſchon bei ihm polemifche Zeitlieder 
entgegentreten; überhaupt lebt in feinen Liedern tendenziöjes Luthertum. 

Viel Fräftiger Klingt „Allein Gott in der Höh’ ſei Chr’ und was 
jonft Nifolaus Decius zugejchrieben wird („D Lamm Gottes“ und 
„Heilig ift Gott der Vater‘). Unficher wie das Zeugnis für jeine Autor- 
haft find die Nachrichten über jein Leben. 1519 wird er mohl als 
Probſt des Klofters Steterburg a Curia genannt, 1522 als Schul-Kollege 
an der St. Katharinen- und Egidienſchule in Braunjchweig heißt er 
Decius; 1523 oder bald danad) wird er unter dem Namen vom Hofe 
oder Hovejch zweiter evangelifcher Pfarrer in Stettin, wo er am 21. März 
1541 geftorben ift. Bei der wejentlich übereinjtimmenden Bedeutung 
von Decius einerjeits, Hovejch, vom Hofe und a Curia andererjeitS wird 
man wenigjtens eine Spentität der Perſon annehmen dürfen. 

Zwei hervorragende Dichter des 16. Jahrhunderts, welche zu den 
warmen Anhängern Luthers gehören, können auf dem Gebiete des 
Kirchenliedes ebenjo eng zufammen genannt werden wie auf dem Haupt— 
felde ihrer poetifchen Thätigfeit, der Fabeldihtung: Erasmus Alberus 
und Burfard Waldis. Nicht nur, daß die Spruchweisheit in ihren 
religiöfen Gejängen bisweilen durchbricht, auch die Kraft, Gemwandtheit, 
Anſchaulichkeit und Eindringlichkeit ihrer Lieder und ebenſo die Beharrlich- 
feit, mit welcher fie fich gegen Zeitgebrehen wenden, überhaupt Zeit- 
beziehungen juchen, jtellt beide Dichter neben einander. Wenn wir hier 
Anklänge an Luther finden, jo iſt damit freilich nur ein allgemeines 
Kennzeichen des damaligen protejtantijchen Kirchenliedes ausgeſprochen. 
Grasmus Alberus tjt wohl in den erjten Jahren des 16. Jahr— 
hundertS in der Wetterau oder in Sprendlingen bei Frankfurt a. M. 
geboren. Nach Borbildung zu Nidda und Mainz jtudiert er in Witten- 
berg, wo er fich begeijtert an Luther und Melanchthon anſchließt. Bon 
1525 — 1528 treffen wir ihn an verſchiedenen Drten als Lehrer oder 
Prediger, dann jteht er bis 1538 als Pfarrer in Sprendlingen. Zum 
Hofprediger des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg berufen, wird 
er wegen feines Widerfpruchs gegen die Befteuerung der Geiftlichen ent: 
laſſen. 1541 ift er Prediger in Neubrandenburg, 1542 bis 1545 in 
Staden bei Friedberg; während deſſen wird er 1543 zum Doktor der 
Theologie ernannt. Nach weiter wechjelndem Aufenthalt tritt er uns feit 
1548 al3 Pfarrer von Magdeburg entgegen, wo er fi indejjen als 
heftiger Gegner des Interims nicht halten fann. Nachdem er bis 1553 
amtlos in Hamburg gelebt, wird er als Superintendent wieder nad 
Neubrandenburg berufen, ftirbt hier aber bereits am 5. Mai desjelben 
Jahres. — Außer den Kirchenlievern jomwie philologischen und religids- 
polemifchen Schriften iſt namentlich feine berühmte Fabelfammlung „Buch 





Waldis, Nicolaus Hermann. : V 


von der Tugend und Weisheit” (1550) zu nennen; feine Satire gegen 
den Katholizismus „Der Barfüßer Mönde Eulenfpiegel und Alcoran‘ 
gab “Luther 1542 mit Vorwort heraus. Die Charafterfeitigfeit des 
Alberus ift durch feine Schriften aufs entjchiedenfte bezeugt. Das Papſt— 
tum beſaß in ihm den eifrigjten poetifchen Gegner. 

An Gemwandtheit jowie humoriftifch-fatirifcher Kraft dieſem Genojjen 


_ womöglich nocd überlegen zeigt fih Burfard Waldis. Dieje Fünft- 


leriſch wie menschlich gleich interefjante Perfönlichfeit jtammt aus Allen: 
dorf in Heflen, wo Waldis um 1490 zur Welt fam. 1523 tritt er als 
Mitglied einer Deputation auf, welche die Franzisfaner in Riga an den 
Kaifer nad) Deutichland fandten, um dejjen Hülfe gegen die auch in jener 
Stadt ſiegreich vordringende Reformation zu erflehen; auch nad Rom an 
den Papſt wandte fich diefe Abordnung. Wie jo vielen öffneten die 
Reifeerlebniffe namentlich in Rom auch unferem Dichter über den Zuftand 
der Chriftenheit die Augen: er tritt auf die Seite der Reformation. Bei 
der Landung in Riga gefangen, aber bald aus der Haft befreit, lebt er 
daſelbſt als Zinngießer und Hausbefiser; auch heiratet er nun. Mit 
feinen Waren durchzieht er Deutjchland und Holland, zu großer Bereiche: 
rung feiner Kenntnis der Menjchen und ihres Treibens. 1536 wird er 
indes wegen Teilnahme an politiihen Zettelungen verhaftet und über 
zwei Jahre gefangen gehalten; in diefe Zeit der langen Haft fällt feine 
Bearbeitung des Pſalters. Nach der Befreiung kehrt Waldis in feine 
Heimat Allendorf zurüd. 1541, im Alter von fünfzig Jahren, unter: 
nimmt er neue wiflenfhaftlide Studien an der Univerfität Wittenberg. 
Während des nächſten Jahres, in welches jeine vier polemijch wie poetiſch 
wirkungsvollen Streitgedichte gegen Heinrih von Braunſchweig fallen, 
hält er fi in Polen auf. Wie er in diefem Kampfe gegen den Wolfen: 
bütteler auf Seiten jeines Landgrafen fteht, jo zieht es ihn auch räumlich 
wieder nach der heifiihen Heimat, 1544 wird er Pfarrer in Abterode, 
zwölf Jahre jpäter ift er hier wohl gejtorben. Bedeutſamer noch als 
feine geiftlichen Lieder, in denen bejonders viele Stilelemente des welt 
lichen Volksliedes glücklich zur Verwendung fommen, find fein Schaujpiel 
vom verlorenen Sohn und fein „Eſopus“, welche ihn in die vorderjte 

Reihe der Dichter feiner Zeit und der didaktiſchen Dichter überhaupt ftellen. 
, Schon bei den Vorgenannten finden ſich gereimte Bibel-Paraphrajen, 
die im Laufe des Jahrhunderts immer breiteren Raum einnehmen und 
das furze jangbare, im Gottesdienit verwendbare Lied überwuchern. Am 
fympathifchiten zeigt fich diefe Neigung noch bei Nicolaus Hermann, 
weil jein ſchlichtes, naives Gemüt fich einigermaßen fongenial in den 
Geift der Bibel zu verjenfen weiß, obgleich feine eigentlichen Lieder höher 
jtehen. Auch er verwendet gern Borftellungen aus dem weltlichen Volks— 
gefang und ebenjo Sprucdartiges. Seine Innigfeit iſt nirgends ver— 
fennbar, und namentlich jeine echt chriftliche, oft kindliche Einfalt hat 
Nicolaus Hermanns Lieder jehr beliebt gemacht; er fomponierte ſie ſelbſt. 


VI Ringwaldt, Nicolai. 


— Von jeinem Leben wijjen wir wenig. 1524 rät ihm Luther brieflich, 
als Kantor zu Joachimsthal in Böhmen trog aller Anfeindungen aus- 
zuharren. Im jelben Jahre läßt er zu Gunſten des reinen Evangeliums 
„Ein Mandat Jeſu Chrifti an alle feine getreuen Chriften“ ausgehen. 
Sein Todestag ijt der 3. Mai 1561. Dur die Predigten von Johann 
Matheftus, welcher jeit 1532 als Rektor, jpäter als Prediger in Joachims— 
thal wirkte, befennt fi Nicolaus Hermann zu feinen Liedern begeiftert. 
Er jelbjt Hatte diejelben nicht zu eigentlichen Kirchengefängen, jondern 
bejcheiven zu Kinder: und Hauslievern bejtimmt. 

Som ſchließt fh Bartholomäus Ringwaldt unverfennbar an, 
auch er von einfacher, anheimelnder Wärme und naiver Innigkeit; nur 
dab die gewollte, gejuchte Schlichtheit häufig ftörend hervortritt und über: 
haupt ſich Kennzeichen des Übergangs zur Dichtungsweife des 17. Jahr: 
hundertS bemerkbar machen. Nur wenige Lieder halten ftch gleich glücklich 
wie „Ein fein Sommerlied” von troden gelehrten Elementen mejentlich 
frei; doch find fie meift gewandt und mwohlthuend Far. Ringwaldt ift 
um 1530 in Frankfurt a. D. geboren und jtudierte an der dortigen 
Univerfität. Seit 1557 fteht er im geiftlichen Amt, feit 1566 Iebt er 
als Pfarrer in Langefeld bei Zielenzig, wo er um 1599 ſtarb. — Auch 
jeine Hauptbedeutung liegt auf didaktiſchem und dramatifchem Boden, 
obgleich er auch hier nit an Waldis heranreicht. Bon Werfen dieſer 
Art erfreuten ſich meitejter Verbreitung das Lehrgedicht „Die lauter 
Warheit“ und ganz bejonders die „„Chriftlihe Warnung des Treuen 
Eckarts“ jowie das polemijche Zeitdrama „Speculum Mundi“. (ber 
ihn wie über Alberus und Waldis verweije ich auf meine Einleitung zu 
Band 19 der „Deutſchen National-Litteratur‘‘, enthaltend „Reinke de vos 
und ſatiriſch-didaktiſche Dichtung“) 

Den typijchen Charakter des Übergangs zur gezierten Form des 
17. Jahrhunderts tragen die Kirchenlieder Philipp Nicolais. Was 
feinen Gejängen „Wie jchön leuchtet der Morgenſtern“ und „Wacet auf‘ 
Dauer in den Gejangbücern und im Munde des Bolfes verjchafft hat, 
tft allerdings noch der alte fräftige Kern im Stile der Lutherichen Epoche, 
welcher diejen Liedern jogar in hervorragendem Maße innewohnt; höchit 
jtörend für gefunden Geſchmack tritt indefjen äußerlich Streben nad 
Klingflang, innerlich Spielerei mit den erhabenen Gegenjtänden hervor: 
fojende Verfleinerungsformen, Süßlichfeit u. dal., ftellenweije auch Fremd- 
wörter erinnern uns daran, daß die Herrichaft des jchlicht volfstümlichen 
Kirchengefanges hinzufchwinden droht. — Philipp Nicolais Leben reicht 
denn auch bereits ins 17. Jahrhundert hinüber. Am 10. Auguſt 1556 
wurde er als Sohn eines evangelifhen Predigers zu Mengeringhaufen 
(in Walde) geboren. Schon auf der Schule in Kafjel (jeit 1568) wurde 
ihm neben Religion und den klaſſiſchen Sprachen bejonders Mufif ver: 
mittel. Bon 1570— 1575 bejucht er nad) einander die Gymnaſien in 
Hildesheim, Dortmund, Mühlhaufen, Wittenberg und Corbach. Während 
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feiner Studienzeit in Erfurt (1575) ſchreibt ev bereits zum Erwerb von 
einem Teil feines Unterhaltes lateinische Gedichte. Er jest 1576—1579 
feine Studien in Wittenberg fort. Dann lebte Nicolai bis 1583 mit jeinem 
Bruder Seremias abwechjelnd im Klofter Volfhardinghaufen und in jeinem 
Heimatsorte; aus der dort betriebenen eingehenden Duellenforichung 
gingen hervor „Commentariorum de rebus antiquis Germanicarum 
gentium libri sex“, die von patriotifchem Geifte erfüllt find. 1583 
wird er Pfarrer in Herdede, muß aber nad) andauernden Zwitigfeiten 
mit der Fatholifchen Partei fliehen. Schon damals hatte er andererjeits 
heftige Streitfchriften gegen die Calviniften ausgehen laſſen, denen 1596 
und 1598 noch leidenjchaftlichere folgten. Nicolat hatte inzwijchen als 
Pfarrer in Nieder-Wildungen (feit 1587) und Alt-Wildungen (in Walded, 
feit 1588) gewirkt; hier entjtanden feine geiftlichen Lieder. 1596 gebt 
er in gleicher Eigenſchaft nad Unna (in der Grafſchaft Mark), wo viel- 
fültiges Leid, Unruhen und Reit 1599 feine berühmtefte ajfetiiche Schrift 
„Freudenfpiegel des ewigen Lebens hervorrufen. Er ftirbt am 26. Ok— 
tober 1608 in Hamburg, nachdem er 1601 dorthin als Hauptpaftor an 
St. Katharinen berufen war. Erſt ein Jahr nad) jeinem Tode erſchien 
feine Schrift „De Antichristo Romano“. Nicolai gehörte zu den be= 
deutendften Theologen jeiner Zeit. — In Anhänglichkeit an jein an— 
geftammtes Fürftenhaus jegte er die Versanfänge feiner beiden Haupt— 
leder nach den Anfangsbuchjtaben des Namens bezw. Titels: „Wilhelm 
Ernſt Graf und Herr zu Walde” und in umgekehrter Wortfolge „Graf 
zu Walde. — 

Wenn die Gefchichte des Kirchenliedes im 16. Jahrhundert mit einer 
Erſcheinung wie Philipp Nicolai abſchließt, erhellt ohne weiteres, daß 
der Übergang zur gleichen poetiſchen Gattung des folgenden Jahrhunderts 
über feine unüberbrüdte Kluft führt. Zunächſt bleiben mannigfache 
Traditionen des Neformationszeitalters lebendig. Nicht nur die Kraft 
der Sprache und eine gewiſſe Volfstümlichfeit der Einkleidung bleibt er— 
halten: überhaupt bildet das Kicchenlied noch ebenjo wie früher die er- 
quidendfte Seite gleichzeitiger Lyrik, weil es ſich ohne Außerachtlaſſung der 
neuen metriſchen Errungenſchaften über die bloße Formſpielerei durch Innig— 
keit und Wärme erhebt. Auch die Kirchenlieder des 17. Jahrhunderts ent— 
fpringen, mitten in einer lehrhaften oder gezierten lyriſchen Poeſie, einem 
Bedürfniſſe des Gemütes: darum gingen und gehen fie auch zu Herzen. 
Dabei mwurzeln fie fejt in ihrer Zeit: der Notjchrei des vermwülteten, 
tödlich verwundeten Deutjchland tünt aus ihnen vielfältig empor. Sa, 
wenn man von Luther abjteht, Hat das 17. Jahrhundert jogar eine Reihe 
größerer, echterer Kirchenlieddichter gezeitigt als das Reformationszeitalter; 
aber ihre Verfe find jubjektiv, nicht unmittelbare Gemeindegejänge. 

Als einer der erjten hervorragenden geiftlichen Sänger, welde 
metrifh auf den Schultern von Opitz ftehen, ift Johann Heermann 
zu nennen. Gr ift einer jener Schlefier, welche damals vornehmlich 
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Träger der deutfchen Litteratur. waren. Am 11. Dftober 1585 zu Rauden 
als Sohn eines armen Kürjchners geboren, bejuchte er jeit 1597 Die 
(ateinifche Schule in Wohlau, alsdann 1602—-1603 die in Frauftadt, mo 
er bei dem geiftlichen "Liederdichter Valerius Herberger Aufnahme findet; 
nach einjährigem Aufenthalt in Breslau war er vier Jahre mit Aus— 
zeichnung Schüler des berühmten Gymnaſiums zu Brieg. Dort wird er 
am 8. Oftober 1608 zum poeta laureatus gefrönt. Nachdem er als 
Hofmeifter junger Evelleute die Univerfitäten Leipzig, Jena und bejonders 
Straßburg bejucht hatte, trieb ihn ein Augenleiven heim, wo er jchwer 
erfrantte. Seit 1611 ift er in Köben a. D. als Geiftlier thätig und 
entfaltet zunächft in ſechs glücklichen Jahren feine glänzende Rednergabe, 
die auch aus feinen Liedern hervorleuchtet. Indeſſen fühlte er ſich den 
größten Teil feines Lebens leidend. Als gar 1633 und 1634 Krieg und 
Peſt feine Gegend verwüften, flieht ev nad) Lifja, wo er am 27. Februar 
1647 von feinen Leiden erlöft wird. — Unter Heermanns Liederfammlungen 
fteht voran: „Devoti Musica Cordis. Hauß- und Hertz-Muſica“ (Breslau 
1630, 3. Auflage 1636). Seine Gejänge find ebenfo dur Wärme ber 
Empfindung wie dur Schwung des Ausdrudes hervorragend, und in 
allem Leid erweift fi) feine veligiöfe Zuverficht ftandhaft. Daß er die 
neuen funftvollen Versformen ohne Schädigung des Inhalts an Uns 
mittelbarfeit zu verwenden weiß, zeigen feine Werandriner „O Gott, du 
frommer Gott“ und feine fapphifchen Strophen „Herzliebiter Jeſu, was 
haft du verbrochen“. Die Verehrung feiner Zeitgenofjen ward ihm in 
veichem Maße; Opis, Gryphius u. a. feierten ihn in ihren Berjen. 

AS Freund und Leivensgenoffe ſowie namentlich auch) geiftiger Ver— 
wandter reiht fih an Heermann Martin Nindart an. Am 27. April 
1585 kam er in Eilenburg a. d. Mulde zur Welt; fein Vater war Küfer— 
meifter. Während feiner Leipziger Studienzeit (feit 1601) verjchafft er 
fich durch Ausübung der Mufit feinen Unterhalt. 1610 wird er Kantor, 
im folgenden Jahre Diafonus zu Eisleben. Hier jtellt ev 1615 Luther 
und feine Feinde-in der Komödie „Der Eißlebiſche Ritter‘! dar. Nachdem 
er im felben Jahr Pfarrer zu Erdeborn (in Mansfeld) geworden, fehrt 
er 1617 als Archidiakonus in feine Vaterftadt Eilenburg zurüd. In 
Kriegsnot, Peſt und Hungersnot hat er fich namentlich 1637 — 1639 zu 
erproben, bei alledem durch Todesfälle in der eigenen Familie nieder: 
gedrückt. Voll evelfter Aufopferung erweiſt er fich gegen feine Gemeinde, 
um schließlich Undank zu ernten. Sein Eifer gegen Sünde und Lälfigfeit 
hatte ihn als „ftreitbaren Mann anrüchig gemacht. Mit unerjchwing- 
lichen Steuern belegt, dadurd in einen fiebenjährigen Prozeß verwickelt, 
verbringt der opferwillige Mann jeine legten Lebensjahre in zerrütteten 
Bermögensverhältniffen. So ftirbt er am 8. Dezember 1649. Wenigitens 
war ihm vergönnt, den Friedensſchluß zu erleben, deſſen Nahen er bereits 
"auf die erften Anzeichen hin im Jahre 1644 mit dem AJubellied begrüßt 
hatte: „Nun dantet alle Gott‘. — 1636 war von ihm „‚Sejus: Herb: 
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büchlein‘ (Leipzig) ausgegangen, (ebenda) im folgenden Jahre die „Meiß— 
nische Thränenjaat“. Die Not der Zeit fommt klar, doch nicht gerade 
tief in feinen Gejängen zum Ausdrud. Im Ton nimmt Rindart die 
Einfalt der Bibel, in der Form Opis zum Mujfter, ohne fich indeſſen von 
Ungejchieflichfeit im Ausdruck frei zu halten. In feinem eigenen Jahr: 
hundert wurde er erheblich überichätt, indem man ihn als Mufter aufitellte. 

Weit ungelenfer ijt die Sprade von Joſua Stegmann, welder 
überhaupt mehr die ungünftigen Seiten der neuen Poefie aufmweift: 
Klingklang, Fremdwörter und bejonders Anlehnungen, wie er denn mit 
Borliebe von Anfängen bereits eingebürgerter Kirchenlieder ausgeht. 
Nichtsdeftomeniger klingt auch bei ihm der Aufjchrei der Not wie der 
gottergebene Trojt wahr, und in den fpruchartigen Liedern ermeift fich 
die Bündigkeit jehr wirkſam. Stegmanns Leben umfaßt die Jahre 
1588— 1632. Gulzfeld bei Meiningen iſt jeine Heimat, ftudiert hat er 
zehn Jahre in Leipzig. 1617 wird er zum Superintendenten und 
Gymnafial-PBrofeffor in Stadthagen (Orafichaft Schaumburg) ernannt; 
und als daS dortige Gymnafium 1621 als Univerfität nad) Rinteln 
verlegt wurde, wirkte er. hier als ordentlicher Profeffor der Theologie. 
1623 mußte er vor der Kriegsfurie fliehen; damals gerade entjtanden 
einige jeiner beiten Troftliever. Die lebten Jahre feines Lebens wurden 
ihm duch die Benediftiner arg verbittert, — er war jeit 1625 Ephorus 
über die Geiftlichfeit der ganzen Grafſchaft. In diefem Jahre erjchien 
jein lateinifcher Traftat vom wahren Chriftentum, 1630 die „Christo- 
gnosia oder von Erfenntnif Chrifti‘. 

Nicht nur an Größe des Talentes, fondern Ihon in der ganzen 
Richtung feines Geiftes erhebt ſich weit über diefe wie alle folgenden 
evangeliihen Sänger des Jahrhunderts Paul Gerhardt, neben Luther 
der Klaſſiker des deutſchen evangelifchen Kirchenliedes. Ein wirklicher 
littevarijcher Charafterfopf tritt uns in ihm entgegen: es ift, als ob der 
Geift des Proteſtantismus ſich in ihm zum zweiten Male perjonifizierte: 
nicht mehr der jtreitende, jondern der fiegreiche proteftantische Geift, — 
das allein jchon jichert ihm volle Originalität neben Luther. Der Friede 
Gottes ruht auf Gerhardts Liedern, ftillen Frohfinn hauchen fie aus, 
wo die zeitgenöfjtfchen evangelifchen Sänger klagen oder doch beftenfalls 
tröften. Bei jeiner Poeſie wird uns noch heute wohl ums Herz, der 
milde Grundzug derjelben entjpricht durchaus unferm nationallitterariichen 
Geifte. Auch an ungefuchter volfstümlicher Schlichtheit übertrifft er alle 
Dichter feines Jahrhunderts. Bon eigenen inneren oder äußeren Er: 
lebniffen oft ausgehend, findet Gerhardt immer allgemeine und ewige 
Empfindungen für jeden Einzelfall; noch bewundernswerter wird. dieje 
Kunft, wo eine von außen fommende Gelegenheit, Kirchenfefte, Hochzeiten, 
Todesfälle in feinem Befanntenkreife ihm dichterifchen Antrieb boten. 
Selbjt wo er von biblischen Borbildern ausgeht, bricht fein eigener Geift 
durch den Wortlaut des Driginals hindurch). 


X Paul Gerhardt. 


Die Lebensumstände von Gerhardts Jugend find noch nicht mit 
wünjchenswerter Klarheit befannt. Er jcheint 1608 als Sohn des 
Bürgermeifters Chrijtian Gerhardt in Gräfenhainichen geboren zu jein. 
Dom 4. April 1622 bis 12. Dezember 1627 gehörte er der Landesſchule 
zu Grimma an. Neujahr 1628 beginnt er jein Univerfitätsjtudium in 
Wittenberg. Sonderbarerweiſe verweilt er dort noch 1642 amtlos; jelbjt 
im folgenden Jahre unterzeichnet er fich von Berlin aus als Studiojus 
der Theologie. Seitdem erjcheint fein Name häufiger auf einzeln ge- 
druckten Gedichten zu feftlihen Gelegenheiten in Berliner Familien. Die 
1648 erjchienene „Praxis pietatis melica“ des Komponiften Johann Crüger, 
Kantors an der Nifolaifirche, enthält bereits achtzehn Lieder von Gerhardt. 
1651 jchlägt das Berliner geiftliche Miniftertum ihn unter der Bezeichnung 
als Kandidat der Theologie zum Prediger in Mittenwalde vor. Bis dahin 
fcheint er Lehrer im Haufe des Kammergerichtsadvofaten Andreas Barthold 
gewejen zu fein. Ende des genannten Jahres tritt er endlich das 
Predigtamt, in weldes er empfohlen war, an; vermutlich bejuchte er 
häufig feine Freunde in der Hauptftadt. Schon wegen diejer perjönlichen 
Verbindung mußte er jehr erfreut fein, als er 1657 zum Diafonus an 
der Nikolaitirche in Berlin berufen wurde. Diejes neue Amt verwaltete 
er, getragen von der Liebe feiner Gemeinde und der Achtung weiterer 
Kreife, bis zu feinem verhängnisvollen Konflitt mit dem Großen Kur: 
fürften. Um den Zänfereien zwifchen Lutheranern und Reformierten ein 
Ende zu bereiten, hatte bereit der zur reformierten Kirche übergefretene 
Kurfürft Johann Sigismund 1614 ein Edikt ausgehen lajjen, worin er 
zur Mäßigung wenigſtens auf den Kanzeln aufforderte. Im gleichen 
Sinne hielt Friedrich Wilhelm 1662 ein „Mandat, wie jowohl zwijchen 
reformierten und Iutherifchen Predigern als Unterthanen die Cinträchtig- 
feit zu erhalten‘ notwendig. 1664 folgte ein neues Edikt. Gerhardt 
weigerte fih, einen Nevers zur Befolgung der Edikte zu unterzeichnen, 
weil er fich in feiner Lehrfreiheit nicht einfchränfen Laffen wollte, — jo 
friedfertig er felbft predigen mochte. Selbſt als ihm auf vielfache Ver- 
wendung der Zünfte, des Magiftrats und der Landſtände jein Amt, 
welches er durch feine Weigerung verwirkt hatte, ohne Leiſtung der 
Unterfchrift wieder anvertraut wurde, fühlte fi Gerhardt in feinem 
Gewiſſen durch die Eröffnung bedrängt: der Kurfürft lebe der gnädigſten 
Zuverficht, Gerhardt würde fich dennoch allemal jeinen Edikten gemäß 
zu bezeigen wiſſen. Am 4. Februar 1667 forderte danach der Kurfürft 
den Berliner Magiftrat zu anderweitiger Bejegung von Gerhardts Stelle 
auf. Man wird heute die jubjeftive Berechtigung des Vorgehens beider 
Teile. leidvenjchaftslos zu würdigen verftehen. — Die Liebe jeiner Ge— 
meinde unterjtüßte ihn noch ein und dreiviertel Jahr in Berlin, auch 
genoß er ein Jahrgehalt vom Herzog Chriftian zu Sachjen-Merjeburg. 
Obgleich er ſich daneben durch eine nicht näher bezeichnete Thätigfeit 
einigen eignen Erwerb verjchaffte (alle gegenteiligen Erzählungen find 
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Fabel), mußte er es als eine Erlöjung empfinden, als ihn der Magiitrat 
von Lübben im Herbſt 1668 zum Pfarrer berief. Hier iſt er 1676 
gejtorben und am 7. Juni begraben worden. 

Eine eigene Sammlung feiner Lieder hat Gerhardt nicht veranftaltet. 
Doch gab der Verleger Johann Georg Ebeling in Berlin um die Wende 
vor 1666 und 1667 „Pauli Gerhardi Geiftliche Andachten” heraus, im 
ganzen 120 Lieder. Bon neueren Ausgaben fommt die einzige voll 
ftändige, hiftorifch-kritifche von 3. F. Bachmann (Berlin 1366) in Betracht; 
die von Goedefe (Deutjche Dichter des 17. Jahrhunderts, Band 2) it 
nicht in gleichem Mate zuverläjfig. 

Noch zwei evangelijche Lieder- Dichter des 17. Jahrhunderts ziehen 
bier unjere Aufmerkſamkeit auf ji), während andere, wie Fleming und 
die Königsberger Sänger, in anderem Zufammenhang von der „Deutjchen 
National-Litteratur” vorgeführt wurden. Georg Neumark zunädit tt 
in feinen Kirchenliedern voll chriftlicher Cinfalt und Einfachheit, ein 
findliches Gottvertrauen ſpricht Jich in ihnen ſympathiſch aus, wenn ſie 
auch nicht frei von didaktiſchen Partien find. Über fein Leben hat die 
Sage viel Jrriges verbreitet. Geboren iſt Neumark am 16. März 1621 
in Zangenialza als Sohn eines Tuchmachers, der zwei Jahre jpäter mit 
feiner Familie nach Mühlhauſen verzog. In Schleufingen und Gotha 
bejucht er das Gymnafium; ſchon in Gotha dichtet er 1639 „ES hat uns 
heißen treten“. Im folgenden Jahre wird er auf der Reife nad) der 
Univerfität Königsberg ausgeplündert und unternimmt nun vergebliche 
Irrfahrten nad) einem Unterfommen. In Hamburg läßt er gegen Be- 
zahlung eine Schäferei „Belliflora“ erjcheinen. Erſt in Kiel findet er 
nach einiger Zeit eine Hauslehrerftelle; „der göttlichen Barmherzigkeit für 
folche Gnade zu danken‘, dichtet er (um die Wende von 1640 und 1641) 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten“. Erſt 1643 fann er mit ge- 
nügenden Mitteln juriftifhe Studien in Königsberg aufnehmen; zum 
dortigen DichterfreisS unterhielt er wohl Beziehungen. 1649 flieht er 
vor der Peſt nad Thorn; 1650 weilt er in Danzig, Ende 1651 und 
Anfang 1652 auf der Heimreife in großer Not zu Hamburg. Hier 
widmet er einem Gönner fein „Poetiſches muſikaliſches Luſtwäldchen“; 
die zweite vermehrte Auflage erfchien 1657 in Jena als ‚„‚Fortgepflanzter 
Muſikaliſch-Poetiſcher Luftwald“. Seit 1652 lebt er als fürjtlicher 
Bihliothefar und Regiftrator in Weimar, ſcheinbar in glüdfichen Ver— 
hältniffen. Seine hier entjtandenen weltlihen Dichtungen halten ſich im 
jpielerifchen Zeitgeichmad. 1653 bereits wird er als „ver Sprojjende‘ 
in die „Fruchtbringende Gefellihaft”, 1679 in den Nürnberger „Blumen: 
orden“ der „Begnitichäfer” als „Thyrſis der Zweite oder Oberjächjtiche‘ 
aufgenommen. Als „Erzjehreinhalter‘ (Sekretär) der eriteren (jeit 1656) 
veröffentlicht er ihre Gejchichte: „Der Neus-Sprofjende teutjche Balmbaum“. 
Auch „kaiſerlicher Pfalzgraf“ wird er. Neumark ftarb am 8. Juli 1681. 
Nur einige feiner Kirchenlieder haben jein Andenken wachgehalten. 


— 
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X1V j Zoadjim Neander. 


ALS hervorragenditer Dichter der reformierten Kirche im 17. Jahr— 
hundert ift Joachim Neander zu nennen; ja feine Lieder „Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Ehren” und „Wie fleucht dahin der 
Menjchen Zeit” haben ſich auch bei den Lutherijchen größter Beliebtheit 
zu erfreuen. Mit Recht: über feinem poetiihen Schaffen ruht eine 
erhabene Weihe und veligiöjer Sitteneifer, und menig Kirchenlieder 
fünnen namentlich jeinem „Lobe den Herren’ an braufender Kraft und 
Wucht gleichgeftellt werden; dies Lied trägt jchon feine Melodie in fich, 
wie Orgelflang tönt es daraus. — Geboren und geftorben ift Joachim 
Neander in Bremen, jein kurzes Leben umfaßt die Jahre 1650 — 1680. 
Mit 16 Jahren bezog er das hochichulartige Gymnasium illustre jeiner 
Vaterftadt. Die fortreigenden Predigten Theodor Undereyfs führen unfern 
Dichter zum reformierten Pietismus. 1671 meilt er als Hofmeifter in 
Heidelberg, 1673 verkehrt er in Frankfurt a. M. mit Spener und dem 
Dichter Johann Jakob Schüs. Während feines Aufenthaltes in Düjfel- 
dorf, wo er jeit 1674 als Rektor an der Lateinjchule der reformierten 
Gemeinde und zugleih als Stütze des Vredigers wirkt, zieht fich denn 
Neander auch vom öffentlichen Gottesdienst zurück, um privatim ſepara— 
tiftijche veligiöfe Verſammlungen zu veranftalten. Noch andere Eigen— 
mächtigfeiten bringen es Anfang 1677 dahin, daß er aus feinem Amte 
entlajjen werden foll; er unterwirft ſich indes aufrichtig und ohne Mental- 
rejernation, jo daß er im Rektorate verbleibt (daß er längere Zeit brotlos 
gemwejen, gehört der Sage an). 1679 jchlieflich wird Neander als Hülfs— 
prediger an die St. Martinifirche feiner Baterjtadt berufen. Hier erjcheint 
im folgenden Jahre eine Sammlung feiner Kirchenlieder: „Joachimi 
Neandri Glaub» und Liebes-übung“, doch ſchon am 31. Mat vafft ihn 
ein früher Tod dahin. — 

Scheint nad) alledem das proteftantifche Kicchenlied des 17. Jahr: 
hunderts wejentlich im Gegenjaß zu dem Geift, wenn auch nicht zu der 
Form der herrfchenden Litteraturrichtung geblüht zu haben, fo zeigt uns 
das gleichzeitige Fatholifche Kirchenlied, daß auch bei engerer Beziehung, 
zu den litterarifchen Zeitftrömungen eine tief innerliche Poeſie möglich 
war. Ein Gegenjat zwifchen evangelifcher und katholiſcher Gemütsrichtung 
läßt fich bei dieſer Gelegenheit nicht verfennen: der Protejtantismus tft 
gotifcher, der Katholizismus romaniſcher, fein ganzer Geift der Kunft 
näher verwandt. So tritt neben den ftillen, finnigen Baul Gerhardt die 
üppige, blutvollere, plaftiichere Mufe Friedrich Spes. 

Schon Spes Lebenslauf fichert ihm unfere Sympathie. Geboren 
wurde unfer Sänger am 25. Februar 1591 zu Kaiſerswerth als jüngjter 
von vier Söhnen des Peter Spe, welcher 1578 als Hofſchenk des Kur— 
fürften- Erzbifhofs von Köln bezeichnet wird, und von deſſen Gemahlin 
Mechtels, geb. Düder; er ſtammte aus einem niederrheinifchen Gejchlecht. 
Erzogen wurde Friedrih auf dem Sefuitengymnafium von den Drei 
Kronen zu Köln. Am 22. September 1610 trat er hier in den Orden 
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Friedrich Spe. 


der Gejellihaft Jeju ein; der Novize geht zunädft nah Trier. Die 
nächte jichere Kunde über ihn lautet dahin, da er 1621—1624 in Köln 
Philojophie und Moraltheologie gelehrt habe. Dann wirft er bis Ende 
1626 als Domprediger in Paderborn mit fo hinreißender Beredfamteit, 
daß ein großer Teil der dortigen Proteftanten in den Schoß der katho— 
lichen Kirche zurücdfehrt. Cine wichtige Epoche beginnt für Spe mit 
dem Anfang des Jahres 1627, da er einem Nufe als Profeſſor nad) 


XVI Friedrich Spe. 


Würzburg folgte: denn an dieſem Orte hatte er zugleich als Beichtvater 
der zum Feuertode verurteilten Hexen zu wirken. Wie man auf ihn 
verfiel, iſt nicht recht erfichtlich; geſteht doch Spe jelbjt, daß man 
billigdenfende, aufgeflärte Prieſter mit größter VBorficht von den unglüd- 
lichen Opfern religiöjen Wahnes fernhielt. Genug, in Spe erjtand den 
Verurteilten ein Rächer, den Richtern ein furchtbarer Anfläger. Cr ver: 
faßte alsbald eine „Cautio criminalis, seu de processibus contra 
sagas. Liber ad magistratus Germaniae hoc tempore necessarius, 
tum autem Consiliariis, et Confessariis Prineipum, Inquisitoribus, 
Judieibus, Advocatis, Confessariis Reorum, Concionatoribus, caete- 
risque lectu utilissimus.* Nachdem die Handſchrift unter Freunden 
zirfultert Hatte, erichten ſie endlich (Rinteln) 1631 „Auctore Incerto 
Theologo Romano“. Der Geiſt diefer Schrift ift durch ihre Motti 
bezeichnet: „Ich jah unter der Sonne an der Stätte des Gerichtes Gott- 
lojigfeit und an der Stätte der Gerechtigkeit Unrecht‘ (Prediger III, 16), 
— „Und nun, ihr Könige, habt Einficht: laßt euch weiſen, die ihr 
Richter ſeid auf Erden’ (Palm IL, 10). Namentlich wendet er fich heftig 
gegen die Dummheit, mit welcher Anflagen erhoben wurden, und gegen 
die Glaubwürdigkeit der auf der Folter erpreßten Geſtändniſſe. — Die 
alsbald folgenden neuen Auflagen und Überfegungen beweiſen die große 
Teilnahme, welche Spes Streitichrift erwedte. — Wahrſcheinlich ift es 
übrigens, daß ein in gleichem Jahr an gleichem Drte erjchienenes kleineres 
Schriften über vdenjelben Gegenftand gleichfalls von Spe verfaßt tft: 
„Theologiſcher Proceß, wie mit Heren und zauberifchen Perſonen zu ver— 
fahren ſeye. Auß 9. Göttlicher Schrift zu behuff der Paſtorn, jo mit 
derglei— Perſonen umbgehen, abjolviren und tröften müfjen, zujammen 
getragen’. Guſtav Balke macht es in feiner Ausgabe der „Trutz-Nachtigall“ 
durch Hinweis auf Gefinnung, Schreibweife und charakteristisch poetiſchen Hauch 
diefes Werkes nahezu gewiß, daß Spe der Berfaffer fei, um jo mehr als ein 
Geiftlicher in feiner Stellung ohnehin in erfter Linie dafür in Frage fommt. 

Da Spe ſchon zu Anfang 1628 nah Köln zurückehrt, dürfte die 
Abfaffung der genannten Schriften in die Jahre 1627 oder 1628 fallen. 
Noch vor Ablauf desſelben Jahres übernahm er in Peine eine ähnliche 
Miſſion wie früher in Paderborn; feinen Predigten gelang es, die Ge: 
meinde dem Katholizismus wieder geneigt zu machen. Solch Wirfen 
mußte auf gegnerifcher Seite begreiflicherweife Erbitterung hervorrufen: 
jo wurde denn am 29. April 1629 ein Mordanfall auf ihn ausgeübt. 
Zur Stärfung feiner Gefundheit lebte er nad) Heilung der Wunden und 
furzer Wiederaufnahme feiner Thätigfeit in ländlicher Stille zu Falfen 
bagen bei Corvey, wohin er von dem ihm verwandten Prior geladen 
war. Bon -1631 an lehrt er wieder am Sefuitenfolleggum in Köln. 
Seinen Tod fand er in Trier, in aufopferungsvoller Pflege von Ber: 
mwundeten wurde er jelbft vom Fieber ergriffen und dahingerafft; jein 
Todestag ijt der 7. Auguſt 1635. 
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Spes Hauptwerke, das „Güldene Tugendbuch“ und die „Truß: 
Nachtigall“, ſind erſt 1649 von einem ſeiner Beichtkinder, dem Buchhändler 
Wilhelm Frießem in Köln herausgegeben worden. Über Inhalt und 
Zwei des erjtgenannten Erbauungsbucdhes unterrichtet der Titel um: 
ftändlih. „Güldenes Tugend-Buch, das ift, Werck unnd übung der 
dreyen Göttlichen Tugenden. Def Glaubens, Hoffnung, und Liebe. 
Allen Gottliebenden, andächtigen, frommen Seelen: und jonderlid den 
Kloſter- und anderen Geiftliden perjonen jehr nüßlich zu gebrauchen.” 

Die Liederfammlung „Truß- Nachtigall” Hat vor allem Spes Namen 
auf die Nachwelt gebracht. „Trutz-Nachtigal“, erklärt der Dichter in der 
Borrede, „wird das Büchlein genand, weil es truß allen Nachtigalen ſüß 
und lieblich finget, und zwar auf recht Poëtiſch.“ Dieſe Vornahme, mit 
der Nachtigall um die Wette zu fingen, führt der Dichter auch im engern 
Sinne des Wortes aus: denn das Lob Gottes aus der Natur iſt der 
wejentliche Inhalt feiner Geſänge. Schon dadurch ift feinen Liedern eine 
fejte Scenerie gegeben, von Naturbildern geht der Dichter nicht nur ge: 
wöhnlich aus, jondern er führt mit Vorliebe an ihrer -Hand die Hand— 
fung fort, — denn in wirklich dramatijches Leben weiß Spe fein 
Gotteslob zu leiden. Beim Morgenrot geht er im grünen Wald jpazieren 
und hört die Vögel jubilteren; die Natur befragt er, wo Jeſus weilt, 
aber nur jein Echo antwortet ihm; oder er unterredet ſich bei Sternen: 
ſchein mit der bejeelten Natur, immer und überall fucht jeine Seele den 
Heiland. Die Einförmigkeit diefer an ſich wirfungsvollen Anfnüpfung 
wird noch dadurch verftärft, daß dem Dichter nur wenige Bilder zur 
Verfügung ftehen, deren Wiederholung ermüdet, trotzdem fie von unge: 
wöhnlicher Phantafie Zeugnis ablegen: der Mond ereilt auf braunem 
Rappen die Mitternacht, die Sonne ruht mit ihren Rofjen, vom Ofterwein 
bezecht, die braune Nacht kleidet uns in Schatten ſchwarz u. dgl. m. 
Soweit nicht überfinnliche Figuren in Dialog vorgeführt werden, belaufcht 
der Dichter auf dem Felde Gefprähe der Hirten und nimmt daraus 
Veranlafjung, einer großen Zahl von Gedichten durchgehend: Schäfer: 
fojtüm zu verleihen: die ganze Welt erfcheint als Schäferei, der Mond 
hütet die Sterne als feine Herde, ja Chriftus ſelbſt erſcheint wiederfehrend 
als Hirt. Damit ſtellt ich dieſe geiftliche Lieddichtung auf den Boden 
der zeitgenöſſiſchen weltlichen Poeſie; nur daß es um vieles bedenflicher 
ift, die Gottheit im Gewande des Schäfers einzuführen, als ein verliebtes 
Paar derart zu maöfieren. In der That thut denn Spe auch den noch 
bedenklicheren Schritt, die Beziehung der Seele zu Jeſus als Liebes: 
verhältnis aufzufaffen, feine Lieder werden „Liebgefünge der Gefpons 
Jeſu“; und war jhon die geiftlihe Minnedichtung des Mittelalters mit 
ihrem Marienfultus auf Abwege geraten, fo berührt diefe erotifche Ein: 
führung des Heiland: um vieles peinlicher. Wenigftens bleibt es in 
Spes Liedern meift deutlich genug, daß es ſich um bloße Einkleidung 
für die erhabene Sehnfucht der Seele Handelt, und es ftößt nichts wirklich 
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Eine Seite aus Lied 24 der Straßburger Handſchrift von Spes „Trug Nachtigall”. 
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XX Friedrid; Spe. Iohann Scheffler. 


Kranthaftes in diefer Verfinnlihung auf. Überhaupt zeigt ſich in diefen 
veligiöfen Schäfereien manches Anmutige, das nur wieder durch Abnüsung 
unangenehm wird, um jo mehr als Süßliches und Tändelndes, anderer: 
ſeits Seufzen und Weinen auch im einzelnen oft unterläuft. 

Stiliftifch charakterifiert fi die „Trutz-Nachtigall“ als harmonifche 
Verſchmelzung deutichvolfstümlicher Wendungen mit dem neuen italienifch- 
holländischen Renaifjanceton; auch antife Einflüffe treten unter dieſen 
Umjtänden in der Bilderwahl hervor; und das Hohelied jchlieglich ſchwebt 
allgemein als Muſter vor. Auch metriſch ift Spe ohne Abhängigkeit 
ein Mann der neuen Zeit: wie er in der Vorrede gejteht, hat er Härten 
mit Fleiß vermieden; die Verje ſind teils jambifch, teils trochäiſch, „Die 
Duantitet aber, das ift die Länge und Kürtze der Syllaben, ift Gemeinlich 
vom Accent genommen, alfo daß diejenige Syllaben, auff welche in 
gemeiner Außſpraach der Accent fellt, für Lang gerechnet jeind, und Die 
andere für Kur. Ich jage, Gemeinlich; dan ich gut rund befennen muß, 
daß etwan auch darwider gehandlet, und es nitt allezeit jo gar genau 
in acht genommen ijt: aber Doch alſo, daß es entweder der Leſer nitt 
vermerden noch achten, oder auch die Dhren nitt verlegen wird“. Die 
Geſetze, welche ſich Spe damit gab, hat er mit Fünftlerifcher Gewandtheit 
gehandhabt. 

Bon der „Trutz-Nachtigall“ Tiegen zwei Driginalhandjchriften Des 
Dichters vor, eine ältere in Straßburg, eine von Spe überarbeitete in der 
Stadtbibliothef zu Trier. Nach letterer, welche der Druck von 1649 
nicht kennt, hat Guftav Balfe die Sammlung 1879 herausgegeben 
(Deutihe Dichter des 17. Jahrhunderts, Band 13) und damit eine im 
mejentlichen bereits abjchließende Grundlage für fritifche Behandlung des 
Speichen Textes gejchaffen. 

Die Überführung diefer geiftlichen Erotif ins Gebiet finnlich hyſte— 
riſcher Verzückung gefhieht duch Johann Scheffler, deſſen dichteriſche 
Richtung ohne Kenntnis feines Lebens kaum verjtändlich wird. 1624 in 
Breslau von evangelifchen Eltern geboren, bejucht er das dortige Elifabeth- 
Gymnaſium und jtudiert alsdann in Straßburg Medizin. 1644—1647 
befindet er ſich auf Reifen, davon zwei Jahre in Leyden. Hier führt ihn 
der ſchleſiſche Theoſoph Abraham von Frandenberg in das Studium 
Jacob Böhmes ein; auch Tauler und Schwenffeld lieſt er. 1648 erwirbt 
Scheffler in Padua den philojophijchen und medizinischen Doktortitel. Im 
folgenden Sahre wird er Leibarzt des jtreng lutherifchen Herzogs von 
Würtemberg-Ols. Als Frandenberg, mit dem er nad) deſſen Rückkehr in 
die Heimat in regem Verkehr gejtanden, 1652 ſtarb, jegte Scheffler ihm ein 
poetifches „Ehrengedächtniß“. Ende des Jahres giebt er feine Stellung 
auf und tritt 1653 zum Katholizismus über, da fich feine Gefinnung 
dem damaligen Neufatholizismus immer mehr näherte. Bei der Firmelung 
nimmt er den Namen Johann Angelus an, wohl nad dem jpanijchen 
Myſtiker Johannes ab Angelis. Als Dichter fügt er dieſer Bezeichnung 
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Tohann Scheffler. Unfere Ausgabe. XXI 


nad feiner Heimat den Beinamen Silefius bei. Noch im Jahre feines 
Übertrittes läßt er für denfelden „Gründliche Urfahen und Motive” 
erjcheinen. Seine äußere Stellung hat Scheffler durch diejen von feiner 
Überzeugung diktierten Schritt feinesmegs verbejjert, wenn er auch 1654 
zum kaiſerlichen Hofmedifus ernannt wurde. Es treibt ihn indeſſen weiter 
auf der einmal betretenen Bahn: 1661 wird er Minorit und empfängt 


die Prieſterweihe; drei Jahre jpäter ernennt ihn der Fürftbiichof von 


Breslau zum oberjten Hofmeifter und Rat. Seitdem lag er andauernd 
in litterarifcher Fehde mit feinen einftigen evangelifchen Glaubenägenofjen; 
jein Gebaren war dabei jo fanatifch, daß er ſelbſt bei maßvolleren Katho- 
lifen als anrüdig galt. Seine legten Lebensjahre verbradte er im Stift 
der Kreuzherren zu St. Mathias in Breslau, wo er am 9. Juli 1677 ftarb. 

Schon 1657 hatte Scheffler zwei poetiihe Werfe erjcheinen laſſen: 
„Seiftreihe Sinn- und Schlußreime“ (in jpäteren Auflagen „Der 
Cherubiniihe Wandersmann‘) und „Heilige Seelenluft“. Das erjtge- 
nannte Werk enthält Sprudpdichtungen, doch fern von trodener Lehr: 
haftigfeit jpiegeln dieje die Berjenfung der Seele in Gott. Speziell dem 
Chriſtusdienſt ſind die Lieder der „Heiligen Seelenluſt“ gewidmet. Schefflers 
Ausgehen von Spe ift hier überall offenbar: äußerlich Verquickung von 
Bolfsliedartigem mit jchäferlihem Renaijjance-Stil, inhaltlich das Streben 
der Seele nach Vermählung mit ihrem Bräutigam Chriftus. Was uns 
aber noch bei Spe im einzelnen gefällig anmuten fann, wird bei Scheffler 
geihmadlos, jtellenweife widerlih. Eine echte Ausgeburt des neuen 
Barockſtils, kann fich Schefflers PVoefie an Schwulft und Inbrunft nimmer 
genugthun. Dieje verzuderte Thränenflut, diefes Zittern und Stammeln, 
diejes weichlihe Hinjchmelzen und unbefriedigte jinnliche Lechzen widert 
uns an wie nonnenhafte Sinnlichkeit. Und doch muß entjchieden betont 
werden, daß eine jolche myſtiſche finnliche Verſenkung der Seele in das 
Überfinnliche Zeugnis von feltener Tiefe des Gemütes und dichteriicher 
Leidenjchaft ablegt. Eine hervorragende Dichterfraft bleibt Scheffler troß 
feiner Auswüchſe. Selbſt Spe hat diefen Grad des poetifchen Feuers 
nicht erreicht. Der Aufjchrei der Seele zu Gott in Sehnſucht und Bangen . 
wie in Luft und Jauchzen tönt aus Scheffler Liedern mit elementarer 
Gewalt. 


Die geiftlichen Liederdichter des 16. Jahrhunderts find in nad) 
folgender Auswahl auf Grund der von W. Wadernagel (Das deutjche 
Kirchenlied bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts) gefammelten erjten 
Drucke, doch unter Berückſichtigung der dort mitgeteilten Varianten fpäterer 
Drucke, wiedergegeben. Die Beiträge aus dem 17. Jahrhundert, außer 
denen von Gerhardt und Spe, find nad) den vorgenannten Sammlungen 
ihrer Dichter abgedrudt. Für Gerhardt find die erften Drude mit den 
von Bachmann gleichfalls gejammelten Varianten verglihen, um einen 
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kritiſch möglichft befriedigenden Tert zu gewinnen. Geringer war die 
Ausbeute, die ſich durch Vergleich von Balkes Ausgabe ver „Trutz-Nach— 
tigall” mit dem nach der andern Handſchrift geſchehenen erſten Abdruck 
ergab. Doch find auch hierbei nicht nur Drudfehler verbefjert; die 
Interpunktion ift vielfach zu vervollfommmen gefucht; Abweichungen der 
Lesarten find zu beachten in Lied 16, Vers 106 („bin fonften gar’ statt 
Balkes „bin fonft und war”); 28, 197 („Türkoiſen“ ſtatt „Türkoſen“); 
41, 112 (‚Kalten Ketten Kraft” Statt „Kalten Kettenfraft‘); 46, 50 und 53 
(„Sie ftatt „ſich“); 49, 88 („Teint ftatt „Drink“); 49, 230 und 232 
(„aleiche” ftatt „beide“). Um nicht einen nahezu von Lied zu Lied abjtechen- 
den Tert zu gewinnen, ift ſowohl die Orthographie wie die Interpunktion 
modernifiert, was um fo unbedentlicher gejchehen fonnte, als nur felten 
nachweislich ein vom Dichter für den Druck hergerichteter Text vorliegt. 
In der Auswahl konnten nicht immer bloß die beiten, jondern es mußten 
harakteriftifche Proben aller Nichtungen des geiftlihen Gejanges gewählt 
werden. 


Kiel. 
Eugen Wolff. 
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Gevrg Wikel. 


1. Der Laich tüglirye Litania, oder Supplication vor die gemeine Kirche. 


; ater im Himmel, wir deine Kinder 
Bitten durch Chrüt, das ewig Kind, 
Hör unfer Schreien nichts dejte minder, 
Ob wir wohl nicht vollfommen find. 


* 5 Sieh herab auf deine heilige Sammlung, 
Daß dein Ehre ſei in ihrer Handelung. 


Laß ſie thun deinen Wohlgefallen, 
Daß ſie dir gern diene in allem. 


Mehr ſie ohn Unterlaß genedig, 
id Daß ſie dich ſuche, liebe und lobe willig. 


Sterk ſie im Elend und Kümmernis, 
Daß ſie ſehe zur Zeit der Finſternis. 


Bewahre fie für ſchedlichen Geiſtern, 
Daß ſie ſich nicht laß Menſche meiſtern. 


15 Halt fie feit in Fried und Einigkeit, 
Daß fie bleibe in der Yauterheit. 


Wir bitten auch für die ganze Welt, 
Schon ihr, weil fie dein Wort nicht helt. 


Thu wohl fonderlih und in gemein 
20 Kaifer, König, Fürften und Dienern dein. 
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Schaff, daß ſie weislich regieren all, 
Gib, daß wohl zugehe, du jelber Wall. 





Wir bitten für alle Heidenichaft, 
Türken, Inſeln und ganze Judenichaft. 


Wir bitten für alle Ketzer überall 25 
Und Secten, die da gehm nad eigner Wahl. 


e 
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Wirk, daß ſie vom Unglauben ablafjen, 
Mach, daß fie die Wahrheit fafjen. 


Wir bitten wider den Satanas 
Und fein Engel viel ohn alle Maß: 30 


Tritt in unter uns allmechtiglid 

Dur dein Zukunft vom Himmelrid). 

O Herr, von dir fomme uns Önad, 
Fried, Troſt und Barmherzigkeit, Amen. 


2. METAPHRASIS des Sequentzes auf Pfingften, Veni sanete 
spiritus. 
Komm, heiliger Geift, wahrer Gott, 
Bedenk uns in all unſer Not, 
Send herab deines Liechtes Glanz, 
Damit wir ſcheinend werden gar und ganz. 


Komm, Vater der Armen und Veracten, 5 
Komm, Geber der Gaben, darnach wir traten, 

Komm, Licht der Herzen, die jo finjter find, 

Hei, vertreib die Ichwarze Naht ſchwind! 

Du allerbeiter Tröfter und Anreger groß, 

Du ſüßer Gaft ver Seelen, aus des Vaters Schoß, 10 
Du fühe Ergebung und Fried allein, 

Ach, erfreu unfer Gemüt wohl und fein! 


METAPHRASIS des Sequenkes auf Pfingſten, Veni sancte spiritus. 






Du biſt die Nuhe, wenns uns faur wird, 

Du biſt der Schatten, wenn uns die Hiße viert, 
15 Du bijt der freftig Troſt, wenn wir weinen heiß, 
O vollbring ſolchs in uns durch dein Weben leis. 


Du ſeliges Liecht, füll deine Gläubigen innerlich, 
| Geuß vor aus, was nicht dein ift lauterlich: 

4 Ohn dich, Gottes Geiſt, iſt nichts mit uns, 

4 20 Hie iſt nichts Guts, Scheins noch Grunds. 


Darumb heb an, waſche unfer Unfletiges rein, 
Begeuß unfer Dürres, heil wo wir wund fein, 
Lenk, was halsjtarrig it zu böfem Nat, 

Werm was falt ift, richt was irre gehet vom Pfad. 


> Gib den Gläubigen, fo fich auf dich verlafjen, 





Did, Weisheit, Verſtand, Nat, Sterk, Kunft, Forht nah Maßen; 


Gib nah diefem Leben die ewige Seligfeit. 


4 
| 
; 
| Gib, daß wir wohlthun, gib einen feligen Abicherd, 
; Amen. 
} 


4 
. 
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Caſpar Rurrhammer. 


1. Ein geiſtlich Lied, gezogen aus dem Pfalm: Benti omnes qui timent. 


D“ Menſchen wahrlich felig find, 
So recht im Herzen fürchten Gott 
Und feine Weg laufen geſchwind, 

Er hilft ihnen aus aller Not. 


So dich dein eigen Hand ernehrt, > 


Wie dir dann Gott befohlen hat, 
Glück und Heil dir ſtets mwiderfehrt, 
Unfall findet bei dir fein Statt. 


Dein Weib wird fein in deinem Haus 
Gleich wie der Weinftof an der Wand, 10 
Mit viel Früchten brechen heraus, 
Das wirft allein die Göttlih Hand: 
Es würd im Umbfreif deines Tiſch 
Gar lieblih in dein Augen fein 
Ein Haufen Kind gefund und frisch 15 
Als die Delpflanzen hübſch und fein. 


Siehe, ein ſolch Segen iſt bereit, 

Würd auch widerfahrn gewißlich 

Dem Menſchen, der zu allerzeit 

Gott fürcht und dienet fleikiglich; 20 
Den Segen würd er ihm mehren, 

Bon Sion der herfliegen ift, 

Da man Gott gibt Göttlich Ehren, 

Da unfer Freud bleibt unvermifcht. 
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Auf den heiligen Pfingftag ein geiftlic) Gefang. 


Da wirft auch Schauen ftetiglich 

Das Glück der Stadt Jerufalem, 

In ihr bleibt Frieden ewiglic, 

Der wird div fein gar angenehm. 

Dein Kinds Kind wirft du erleben, 

Groß Freud fie dir bringen werden, 
Fried wird Gott Iſrael geben 

Sm Himmel und hie uf Erben. 


Chr fer des Vaters Herrlideit 
Itzund und hinfort jtetiglich, 
Dem Sohn audh nu et c. 


2, Auf den heiligen Pfingftag ein geiftlich Geſang. 


Komm, heiliger Geift, Herre Gott, 
Grfüll mit deiner Gnaden Gut 
Deiner Gläubigen Herz, Mut und Sinn, 
Dein inbrünftige Lieb entzünd in ihn. 

D Herr, durch deines Liechtes Glanz 
Zu dem Glauben verfamblet haft 
Das Volk aus aller Welt Zungen, 


Das fei dir, Herr, zu Lob und Ehr gejungen 


O heiliges Liecht, wohn uns. bei 
Und mad uns aller Blindheit frei, 
Laß uns durch feinen falfchen Schein 
Abführen von dem Ewigen dein. 
Behüt uns, Herr, vor den Leuten, 
Die Gottes Wort unrecht deuten, 
Sein Glauben mit Mund befennen 
Und die Kirchen doch zertrennen. 


O höchſter Tröfter, heiligjte Lieb, 
Durch deine Gnaden uns umbgib 
Unfere Sünd und Miſſethat, 

Die Gott Ichwerlich erzürnet hat. 


6 Caſpar Ouerhammer. 123) 


Verleih uns auch genediglic, 
Daß wir Gott lieben brinſtiglich, 
Auch unſern Nechſten alle Zeit: 
Groß Ehr fei dir, Trifaltigfeit. 


3, Ein geiſtlich Klaglied, zufingen uf die Tng der Bittfahrten, mag 
auch zu Zeiten nad) der Predig gelungen werden. 


Mitten wir im Leben find 
Mit dem Tod umbfangen: 
Wen fuchen wir, der Hilfe thu, 
Daß wir Gnad erlangen? 
Das bift du, Herr, alleine. 5 
Uns reuet unſer Miſſethat, 
Die dich, Herr, erzürnet hat. 
Heiliger Herre Gott, 
Heiliger jtarfer Gott, 
Heiliger barmherziger Heiland, 10 
Du emwiger Gott, 
Laß uns nit verjinfen 
In des bitten Todes Not. 
Kyrieeleiſon. 


Mitten in dem bittern Tod 15 
Schrecket uns dein Urteil: 
Wer will uns aus ſolcher Not 
Helfen zu der Seelen Heil? 
O Herr, du biſts alleine, 
Der aus großer Gütickeit 20 
Uns Beiſtand thut alle Zeit. 
Heiliger Herre Gott, 
Heiliger ſtarker Gott, 
Heiliger barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott, 23 
Laß uns nit verzagen, 
Sp uns die Sünd thut nagen. 
Kyrieeleiſon. 


— 


30 


35 


40 


10 


15 


Ein geiſtlich Bittlied umb den Frieden. 


Mitten in der Feinden Hand 

Thut die Forht uns treiben: 

Wer hilft uns, dann der Heiland, 

Daß mir ganz ficher bleiben? 
Chriſte, du biſts alleine. 

Denn du der gute Hirte biit, 

Der uns wohl bewahren it. 

Heiliger Herre Gott, 

Heiliger jtarfer Gott, 

Heiliger barmberziger Heiland, 

Du ewiger Gott, 

Laß uns friedlich jterben, 

Mach uns deines Reichs Erben. 

Kyrieeleifon. 


4. Ein geiſtlich Bittlied umb den Frieden. 


Ewiger Gott, wir bitten dich, 

Gib Frieden in unlern Tagen, 

Daß wir lieben einmüttglich 

Und ſtets nad) deim Willen fragen: 
Denn, Herr, es iſt fein ander Öott, 

Der vor uns ftreitet in der Not, 

Dann du, unfer Gott, alleine. 


Gütiger Gott, wir bitten dich, 
Gib Frieden in unferm Leben. 
Verleih uns dein Hilf gnediglich 
Den Feinden zu mwiderjtreben: 

Denn niemand tft in dieſer Welt, 
Der Frieden gibt und Sieg erhelt, 
Denn du, unſer Gott, alleine. 


Gnediger Gott, wir bitten dich, 
Laß uns in dem Frieden jterben, 
Erzeig dich uns ganz väterlich, 
Daß wir endlich nicht verderben: 


Caſpar Querhammer. [4. 5.] 


Durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn 


Im heilgen Geiſt wir das begern 20 


5. 


8. als, wie. 


Non dir, unferm Gott, alleine. 


Einiger Gott, wir bitten dich, 

Du wölleſt das nit jehen an, 

Daß wir alfo vielfaltiglich 

Den Unfrieden verichuldet han: 25 
Mach uns von allen Sunden rein, 

So würd das Herz recht friedlich fein 

Sn dir, unferm Gott, alleine. 


Starker Herr Gott, wir bitten dich, 
Gib Frieden unjerm Herzen, 30 
Gib Fried hie und dort emwiglich 
Wider die helliichen Schmerzen: 
Gib uns herzliche Einickeit 
Und die ewige Selideit, 
Welche in dir jteht alleine. 35 


Ein ander geiſtlich Lied von den Heiligen. 


O ihr heiligen Gottes rund, 
Wie hoch hat euch der Herr geehrt, 
Dat ihr im Himmel alle Stund 
Habt alles was das Herz begehrt: 
Shr habt bei euch das höchite Gut, 5 
Das allzeit erfreut euern Mut, 
Kein Trauren ijt begreifen euch. 


Shr leuchtet als der Sonnen Glanz 
Sn Gottes unfers Vaters Reich, 
Eur Klarheit die it voll und ganz, 10 
Uf Erden hat ſie feinen gleich. 
Selig jeid ihr zu aller Zeit, 
Dweil ihr im Haus des Herren jeid 
Und jein Lob preifet jtetiglich. 
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Ein ander geiſtlich Lied von den Heiligen. 


15 Chriſtus hat euch das Neich bereit, 
Daß ihr ejjet von feinem Tiſch 
Und trinfet in der Seligkeit 
Gottes Genad ftet3 neu und friſch: 
Bei euch ein Tag viel bejjer tt 
20 Denn taufend hie in dieſer Fruit 
Auch in den höchſten Wollüften. 
Ihr ſeht allzeit Gotts Angejicht, 
Welchs auch die Engel gern ſchauen, 
Dar von euch ſolche Freud beſchicht, 
25 Dergleichen haben fein Augen 
Gejehen noch fein Ohr gehört, 
Wie uns bezeugt das Göttlih Wort, 
Dem wir geben ftarfen Glauben. 
Nu bitten wir euch) alle gleich, 
30 Shr wollt uns Genad erwerben, 
Daß wir fommen ins Himmelreich, 
Bald warn wir nu follen jterben: 
Vor uns ruft Gott den Herren an, 
Daß er uns nit wolle verlan, 
35 Daß wir ewig nit verderben. 


Ach Lieber Herr, unfer Gott, 
Durch die Fürbitt der Heilgen dein 
Komm uns zu Hilf, es thut uns not, 
Hilf uns zu dir in dein Neich heim, 
40 Zu der ewigen Seligfeit, 
Die du den deinen hajt bereit 
Dur Jeſum Chriftum unfern Herrn. 
(Zu einem Beſchluß uf die jonderlichen Feſt der Heiligen.) 
Did, Sanct N., rufen wir an 
Uf diefen Tag in fonderheit: 
45 Bitt Gott vor uns ohn Underlan, 
Erwirb uns fein Barmherzideit, 
Daß er uns vorgeb unjer Sund 
Und helf uns in der letzten Stund 
Bom Tod zum ewigen Xeben. 


24. beſchicht, geihieht. — 37. durch, um willen. 


Chriftof Schweher (Chriſtophorus Berprus). 


1, Die oſterlich Beit hat uns bracht herzliche Freud. 


Dr: ofterlih Zeit hat uns bracht herzliche Freud, 
Denn alle Greaturen bezeugen mit Serrligkeit 
Daß Jeſus Chriit am dritten Tag 

Erjtanden tt gwaltig vom Tod, 

Den er für uns glitten hat. 


Die Erde, die alles ernehrt was da lebet, 

Die im Leiden Jeſu Chriſt erzittert und erbebet, 
Kann Gottes Gmwalt nit verichweigen, 

Thut auch ihr groß Freud erzeigen 

Und ſich gänzlich verneuen: 


Mit Bäumen, Blumen und Gras herrlich gezieret, 
Wird klärlich ihr Fröhligleit erfennet und gejpüret, 
Die Bäum, Kreuter, auch Laub und Gras, 

Das im Winter verdorben was, 

Berneut jich herrlichermaß. 


Die Sonn thut auch ihr Fröhligteit beweisen, 
Gottes Gnad und Herrligfeit in Gehorſam preifen, 
Die Bögelein fröhlich fingen, 

Lobn Gott vor allen Dingen, 

Daß alles thut erklingen 


Der vernünftig Mensch, Durch Gottes Gnad verneuet, 
Billig fih von Herzen gar die Zeit herzlich erfreuet, 


Daß ihn Chriſtus durch feinen Tod 
Vons Teufels Gwalt erlöfet hat 
Und ihn alfo hoch begnadt. 


15 


1. 2.] Herr Jeſu Chrift, Gottes Sohn. 


Der Vogel Pelican mit ſeim Blut erwedet 
Seine Junge, jämmerlich von den Schlangen getödtet: 
Alfo mit feinem Blut uns hat 
Jeſus erlöſt aus aller Not, 
DBom Teufel und ewign Tod. 


Jeſu, der du bit am dritten Tag eritanden 
Und hajt uns erlöjt von des Teufels und Todes Banden, 
Gib, daß wir abjtehn von Sünden 
Und all Bosheit überwinden 
35 Und ewige Nuh finden. 


2. Herr Jeſu Ehrijt, Gottes Sohn. 


Herr Jeſu Chriſt, Gottes Sohn, 
Bon einer Jungfrau rein, 
Aller Jungfrauen ein Kron, 
Ein Menſch geboren fein: 
5 Du biſt ein Sungfräuliche Frucht, 
Dir gefellt die Neinigfeit 
Und Sungfräulide Zucht. 


Du haſt große Gnad bemeiit 
Den reinen Sungfräulein, 
10 Daß ſie haben durch dein Geist 
Gelebt züchtig und rein, 
Denn ſie in diefer argen Welt, 
Darın viel Leut verderben, 
Ihr Herz auf dich habn gſtellt. 


15 Ihr Fleisch habn fie bezwungen, 
Geflohen Unteufchheit, 
Drum hat es ihnn wohl alungen, 
Denn fie mit Dapferfeit 
Die Welt habn überwunden 
20 Mit allen böfen Lüften, 
Ber Gott groß nad funden. 


Ehriftof Schweher (Chriftophorus Hecyrus). 


Umb Gnad habens gebeten, 

Die iſt ihnn widerfahrn, 

Unter ihr Füß habens treten 

Den Teufel mit feim Zorn, 
Sie haben ritterlich grungen, 

Mit ihr Weiblihen Schwachheit 
Die bös Welt bezwungen. 


Sie habn umb deine Lieb wegen 
In ihrem Fleiſch gefürt 
Ein Engelifches Leben, 
Mit Neinigfeit geziert, 
Der Welt zergenglich Freud veracht, 
Die zur Verdammnüs führet, 
Das fünftig wohl betracht. 


Wiewohl ihnn nach war gitellet 
Nach ihrer Zucht und Chr, 
Sie warn aber nit afellet, 
Denn du hälfit ihnn, o Herr. 


Sie litten viel Schmad, Spott und Bein, 


Ihrm Glauben funnt nichts ſchaden, 
Ihr Herz war giterfet fein. 


Ch denns wider dich theten, 
Eh Iittens große Not, 
Ihrn Troſt fie zu dir hetten, 
Litten deinthalben den Tod: 
Drumb waren fie auch abicheiden, 
Getödtet von den Böfen, 
Zun Englischen Freuden. 


Dafelbit jie gefunden habn 
Nach ihrem Herz und Mut 
Ihren lieben Bräutigam, 
Ihrn Schatz und höchſtes Gut, 
Den ſie habn gſucht und gliebt allhie 
Nach ihrm höchſten Vermügen, 
Es reut ſie keiner Müh. 
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Herr Jeſu Chriſt, Gottes Sohn. 13 


Herr, der du haft gegeben 
Solch große Gnade dein, 
Nach deim Willen zu leben, 
Den zarten Jungfräulein, 
Daß fie haben all Schnödigfeit 
Dieſer Welt überwunden 
Mit Gould und Bitendigfeit: 


Gib uns auch Gnad zu leben 
Nach deim heiligen Willn, 
Den Böfen zwiderjtreben 
Und dein Gebot erfülln 

In rechter Lieb und Bſtendigkeit, 
Daß ſich dein Schar thu mehren 
In Gnad und Oeligfeit. 


Behüt uns vor den Sünden 
Aller Unreinigfeit, 
Und hülf uns überwinden 
Die Welt mit ihr Bosheit, 
Schaff in uns ein neues Xeben, 
Daß wir all Unzucht meiden 
Und uns dir ergeben, 


Daß wir als flug Sungfrauen 
Haben in Lampen DI, 
Daß gihmüdt fei unſer Glauben 
Mit guten Werfen Ichnell, 

Daß wir wachen und jeind bereit, 
Wann du zu Gricht mwirit fommen, 
Aufitehen zur Seligfeit. 


Calpar Ulenberg. 


Der IT. Pſalm. Quare fremuerunt gentes. 


ID empören ſich die Heiden 

Und wüten jo von allen Seiten, 

Sind ungeftümes Grimmen voll? 

Die Leut gehn um mit loſen Nenfen, 

Thun eitel Ding mit Lift erventen, 5 
Das ihn doch nicht gelingen Soll. 


König der Welt ih hart verbinden, 

Die Fürften fih zufammen finden 

Und gehn zu hauf mit bitterm Mut: . 
Sie halten Nat, thun heimlich toben 10 : 
Wider den lieben Gott hieroben 

Und wider feinen Gſalbten aut. 


Sie fprehen zwar mit Unverjtande: 

„Laßt uns zuveißen ihre Bande 

Und abthun alle Ghorfams Pflicht, 15 
Laßt uns ohn Aufzug langer Weile 

Bon uns hinwerfen ihre Seile 

Und ihr Joch länger leiden nicht.” 


Der Herr wird diefe Bubenrotten 

Höhnlich belachen und veripotten, 20 
Der oben wohnt im hohen Thron, | 
Er wird einmal mit ſchwerer Stimme ; 
In feim Zorn und gerechten Grimme > 
Sie hart zu ſchrecken areifen an. 














[1.] 
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30 
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45 


Der II. Palm. Quare fremuerunt gentes. 


Ich aber bin von Gott allmechtig 
Gemacht zum König ehrenprechtig 
Auf Sion, heilgem Berge fein: 

Da will ich feinen Willen lehren, 
Wie mir gefaget ift vom Herren: 
„Du biſt der liebſte Sohne mein, 


Heut hab ich dich gezeuget eben: 
Begehr von mir, ich will dir geben 
Zum Erb die Heiden um und um, 
Die ganze Welt, iſt mein Bedenken, 
Will ih dir einzunehmen ſchenken, 
Sie foll dir fein zum Eigentum. 


Du follt die Leut zu Ghorſam bringen 
Und deiner Herrichaft unterzwingen 
Mit einem eiſnen Scepter gut, 

Sollt alles auch damit zufchmeißen 
Und gleich) eim Hafen gar zufpreißen, 
Was fih gen dich auflehnen thut.“ 


Darum, ihr König hoch von Stande, 
Ihr Nichter, Oberfeit im Lande, 
Braucht Wit, laßt euch berichten fein: 
Dienet mit aller Furcht dem Herren, 
Seid froh für ihm zu feinen Ehren 
Und zittert für dem Grimmen fein. 


Küffet den Sohn nah allen Bilichten, 
Laßt Seiner Zuchtlehr euch berichten 
Und nehmet jie gutmwillig an, 

Damit fein Eifer nicht ergrimme 

Und ihr dann unter jenem Grimme 
Entmweichet von der rechten Bahn. 


34. mein Bedenten, das Ergebnis meiner Erwägung, meine Vornahme. — 4. 


Hafen, Topf. — zujpreißen, zeriprengen. 
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Caſpar Ulenberg. 


Wenn er feinn Zorn ichredlichermaßen 
In kurzem wird anbrennen laſſen 
Wie eine ſchwere Feuerglut, 

Selig find all die ihm vertrauen, 
Der Herz ohn wanfelmütig Grauen = 
Auf ihn fih gar verlaffen thut. oo 








Paulus Spevafus. 


1. Ein Lied vom Gefek und Glauben. 


3 ilt das Heil uns fommen her 
Bon Gnad und lauter Güte. 
Die Werk die helfen nimmer mehr, 
Sie mügen nicht behüten. 
Der Glaub fiehet Jeſum Chriftum an, 
Der hat gnug für uns alle gethan, 
Er iſt der Mittler worden. 


ot 


Mas Gott im Geſetz geboten hat, 
Da man es nicht fund halten, 
10 Erhub fih Zorn und große Not 
Für Gott fo mannidfalte: 
Vom Fleiſch wollt nicht eraus der Geiſt, 
Vom Geſetz erfodert allermeiit, 
Es war mit uns verloren. 


15 Es war ein faliher Wohn darbei: 
Gott bett fein Geſetz drumb geben, 
Als ob wir mochten felber frei 
Nach feinem Willen leben: 
So ift es nur ein Spiegel zart, 

20 Der uns zeigt an die fündig Art 
In unserm Fleisch verborgen. 


4. mügen, vermögen, fünnen. 
Das deutihe Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 


—8 


18 


Paulus Speratus. 


Nicht müglid war, die felbig Art 


- Aus eigen Kreften lajjen: 


Wie wohl es oft verfuchet ward, 

Noch mehrt fih Sünd ohn Maßen: 
Wann Gleißners Werk er hoch verdampt, 
Und je dem Fleisch der Sünde Schand 
Allzeit war angeboren. 


Noch muß das Geſetz erfüllet fein, 
Sonſt weren wir all verdorben. 
Darumb ſchickt Gott fein Sohn herein, 
Der Selber Mensch ift worden: 

Das ganze Gefet hat er erfüllt, 
Damit ſeins Vaters Zorn geftillt, 
Der über uns gieng alle. 


Und wenn e3 nun erfüllet iſt 
Durd den, der es fund halten, 
So lerne jet ein frommer Chriſt 
Des Glaubens rechte Geftalte: 
Nicht mehr denn: „Lieber Herre mein, 
Dein Tod wird mir das Leben fein, 
Du haft für mich bezahlet. 


Daran ich feinen Zweifel trag, 
Dein Wort fann nicht betriegen. 
Kun ſagſtu, daß fein Menſch verzag, 
Das wirſtu nimmer liegen: 
Wer gleubt in mid) und wird getauft, 
Dem felben ift der Himmel erkauft, 
Daß er nicht wird verloren.’ 


Es ijt gerecht für Gott allein, 
Der diefen Glauben faſſet. 
Der Glaub giebt von ihm aus den Schein, 
So er die Werk nicht laſſet: 
Mit Gott der Glaub ift wohl daran, 
Dem Nechjten wird die Lieb Guts thun, 
Biſtu aus Gott geboren. 


25. Noch, dennoch. — 51. fafjet, annimmt. 


[1.] 
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Ein Lied vom Geſetz und Glauben. 


Es wird die Sünd durchs Geſetz erkannt 
Und ſchlegt das Gewiſſen nieder: 
Das Evangeli kompt zuhand 
Und ſterkt den Sünder wieder 
Und ſpricht: „Nur kreuch zum Kreuz herzu, 
Im Geſetz iſt widder Raſt noch Ruhe 
Mit allen ſeinen Werken.“ 


Die Werk die kommen gewißlich her 
Aus einem rechten Glauben, 
Wenn das nicht rechter Glauben wer, 
Wollſt ihn der Werk berauben. 
Doch macht allen der Glaub gerecht, 
Die Werk die find des Nechſten Knecht, 
Darbei wirn Glauben merfen. 


Die Hoffnung wart der rechten Zeit, 
Was Gottis Wort zu Jagen. 
Wenn das geichehen foll zu Freid, 
Setzt Gott fein gemwijjen Tage: 
Er weiß wohl, wenns am beiten tt, 


Und braucht an uns fein argen Yıjt, 
Das Soll wir ihm vertrauen. 


Ob ſichs anließ, als wollt er nit, 
Laß dich es nicht erichreden, 
Denn wo er tft am beiten mit, 
Da will ers nicht entdeden. 
Sein Wort das laß dir gewiſſer fen; 
Und ob dein Fleifch ſprech lauter nein, 
Sp laß doch dir nicht grauen. 


Sei Lob und Chr mit hohem Preis 
Umb dieſer Gutheit willen 
Gott Vater, Sohn und Heilgem Geiſt, 
Der woll mit Gnad erfüllen, 
Was er in uns angfangen hat 
Zu Ehren jener Majeſtat, 
Daß heilig werd jein Namen. 


59. zuband, dazu, zur Hülfe. 


2* 


Paulus Speratus. [72:] 


Sein Reich zulumm, fein Will auf Erd 
Steh wie im Himmels Throne, 
Das teglich Brot noch heut uns werd, 
Wöll unfer Schuld verfchonen, 95 
Als wir auch unsern Schuldern thun, 
Mah uns nit in Berfuhung ftan, 
Lös uns vom Übel. Amen. 


2. Hilf Gott, wie ift der Menſchen Not fo groß. 
Hilf Gott, 
Wie iſt der Menschen Not 
So groß, 
Wer kann es alls erzehlen! 
Ganz tod 5 
Zeit er ohn allen Nat, 
Weißlos, 
Erkennt auch nit ſein Elend. 
Herz, Mut und Sinn 
Sit gar dohin, 10 
Verderbt mit allen Kreften, 
Weiß nit, wo ers ſoll heften. 
Kennt nit das Gut, 
Noch minder thut 
Was Gott gefellt, 15 
Hat ſich geitellt 
Widder allen Gottis Willen. 
D Herre Gott, 
Hilf uns diefen Sammer jtillen. 


Nit Raft 20 
Findt er auf Erd, wie fait 
Er ſucht, 
Kein Macht will ihn doch redden. 
Sein Laſt 
Ihn als der Hellen Gaſt 25 
Verflucht: 
Ach Gott, hilf ihm aus Nöten. 


6. Rat, Hülfe. — 7. Weißlos, ohne Weiſung des Weges, fundelos. — 21. faſt, jehr. 
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Hilf Gott, wie ift der Menſchen Not fo groß. 


Wir rufen all 

Aus diefem Qual 

Zu dir, dem höchſten Gute, 
Du fannft uns geben Mute 
Zu deiner nad, 

Che fumpt der Tod, 

Ders alls hinnimpt, 

Das nit mehr ziempt 
Deiner Gnaden Huld erwerben. 
D Herre Gott, 

Laß uns nicht alfo verderben. 


Ach wie 
Was nun dein Zoren hie 
So grimm, 
Do dein Wort lagn verborgen. 
Nun Ste 
Wieder geben zu frue 
Ihr Stimm, 


Wann niemand will ihr Sorgen: 


Man hört fie wohl, 

Die Kir iſt voll, 

Noch will ih niemand meſſen, 
Der Zorn ift noch zu große. 
Viel beſſer mer 

Gehört nimmer, 

Dann fo man hört 

Und nit nachfert: 

Ah, es iſt ein graufam Strafe. 
O Herre Gott, 

Mach uns wieder neu erichaffen. 


Sich an 
Durch deinen lieben Sohn 
Auf uns, 
Darin dein NWohlgefallen, 
Der Schon 
Für uns hat gnug gethon, 


54. nachfert, danach verfährt. 


21 


Paulus Speratus. 


Umbjonit 

Hat reichlich wöllen zahlen, 
Daß wir, gefreit 

Von allem Leid, 


Deiner Gnaden mochten gnießen, 


Sein Blut jollt uns entiprießen. 
Lab Zoren nad, 

Nicht nit To gach, 

Vergiß der Schuld, 

Sieb uns dein Huld, 

Wir erkennen doc die Sünde. 
D Herre Öott 

Nimm uns an für deine Kinde. 


Diemeil 
Du haft jo kurzer Eil 
Dein Wort 
Wieder gefandt auf Erden, 
Uns heil, 
Bon neu durchs Teufels Pfeil 
Ermordt, 
Gieb daß wir frömmer werden. 
Es leit an Dir, 
Das fennen wir, 
Mit uns its gar verloren, 
Wir jtehen in deinem Zoren. 
it jih uns an 
Noch unfer Thon, 
Erkenn dein Wort, 
Der Gnaden Hort, 


Darumb iſt es Menſch geworden. 


D Herre Gott, 
Für uns laß es jein gejtorben. 


Freu Did 
Mit groſſer Zuverjicht, 
Gein Bolt, 
Er würd dich nit verfchmehen. 
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(2. 3.] 
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Ein Lied mit klagendem Herzen ır. 


tur ich, 

Nie du nit gar vernich- 

ten ſollt 

Den Schab, den er hat geben. 
65 it fein Wort, 

Darauf jtehe hart, 

Es mag uns nit ausweichen, 
Sein Kraft iſt alfo reiche, 
Wem ers beichert, 

Da wurds gemehrt; 

Nur glaub daran, 

Laß Zweifel jtahn, 

Hoff in den, der iſt dort oben. 
D Herre Gott, 

Bon uns fei Dir ewig Xobe. 


3. Ein Lied mit Klagenden Herzen, durch D. Paulum Speratum, 
Biſchaf zu Pomezan, zu einer getreuen Warnung gefungen dent 
Kaiſer und Fürjten, daß fie ſich die Biſchof nicht verführen laſſen, 
und damit ſich ſelber und ganz Deutſchland in eitel Blut baden und 


10 


15 


gar darin erfanfen. 
Es ıjt der Neichstag für 
Und nichtes beſchloſſen, 
Was will ſich hinfurt machen doch? 
Der Weg und rechte Thür 
Sit ganz verlajien, 
Co ahört gar viel zur Sachen noch, 
Die man will fahen an, 
Und rüſt jich jederman: 
Gott walts und ſtehe uns bei, 
So ſei 
wir unerſchrocken, 
Der Teufel will ſie locken, 
Alſo gehet Gotts Gericht und Urtel frei 
Und hat wohl gſchlagen einer dreimal dret. 


Gott woll, da es dahın 
Nicht komm! Sprecht Amen 


24 


Yaulus Speratus. 


Ein jder guter frummer Chrift. 

Doch muß es diefen Sinn 

Gwinnen, Gotts Namen! 

Der Fehl an uns nicht gweſen iſt. 
Das Licht wir ſcheuhen nicht 

Und kommen für Gericht 

Wie oft, wo hin man will: 

So viel 

Wir nicht erlangen 

Für ihrem loſen Prangen, 

Daß ſie nur uns ein mal nach Chriſtus Ziel 

Ein Antwort geben oder ſchwiegen ſtill. 


Wir wiſſen noch viel bas 

Denn unſer Junker, 

Daß Gottes Wort nicht fechten lehrt; 

Doch merk daneben, daß 

Gott wie ein Trunker 

Sich etwa ſtellt, ſo wirds verkehrt, 
Und heißt nun: „Lieber Gſell, 

Für Glück nimm Ungefell, 

Weil ich ſo gar umbſonſt 

Groß Gonſt 

An dich muß wenden: 

Mein Wort laß ich nicht ſchenden, 

Und darumb brauch ich jetz ein ander Kunſt, 

Die Sonn ſoll offenbaren dein Geſponſt. 


Die Bauren ſtunden auf 
Ohn mein Geheiſſen: 
Es iſt ihn worden wohl bezahlt; 
Wird ich nun ſprechen: Lauf!' 
Sollt du dich fleißen, 
Zu folgen mir, bei dem die Gwalt. 
Ich mein die Bauren nicht, 
Sonder wer das Gericht 
Von mir empfangen hat, 
Schach matt 
Will ich ſie machen, 
Greinen das wird ihr Lachen. 








[3] Ein Lied mit klagendem Herzen ır. 


[89] 
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55 Alſo muß ich mich üben frembder That, 
Umb Gnad erit bitten, das ift viel zu Ipat.“ 


Fürften und Herren Land 
Und Leut beiten, 
Die Sollen ihn befohlen fein, 
60 Gotts Wort mit ihrer Hand 
Nicht not zu ſchützen, 
Doc ift es recht und darzu fein, 
Daß fie mit Gegenwehr 
Ketten Leib, Gut und Chr 
65 Der armen Underthan, 
Welch man 
Zur Sad) erwehlet, 
Sei Bürger, Baur gezehlet, 
Der iſt beruft von Gott, er greifs nur an, 
79 Sein Gwiſſen fprechen mag: „Her her lerman!” 


Jetzt ſchweigen Bauren ſtill, 
Laſſen ſich drücken, 
Das ſicht ihr Gott im Himmelreich; 
Warumb macht ihrs zu viel 
75 Mit böſen Stücken? 
Und ſoll man noch zuſehen euch? 
Ei nicht alſo, fürwahr, 
Schier ſollt ihrs haben gar! 
Hui, wie gefellt euch das? 
s0 Der Has 
Kill Seger braten, 
Das wird ihm mohl geraten, 
Die weil er folget als ein Unterfaß, 
Wohl unter Fürften- Panir Kriegs genas. 


85 Wie wohl der Kaifer Fromm 
Fürwahr aufrichtig 
Und redlich allweg handlen pflag, 


70. lerman, aus dem romaniſchen Schlachtruf, franz. al arme (zu den Waffen). — 
78. Schier, bald. — 33. Unteriaß, Unterthan, Untergebener. 


Paulus Speratus, [3.] 


Doch machts der Gottlos Frumm 

Und gar zu nichtig 

Hu Augsburg auf dem Neichestag: a) 
Ah Kaifer, edles Blut, 

Dir ſelb thu das zu gut 

Und gehe dem Nechten nad), 

Nicht mad 

Dich ſelber blüttig, 95 

Ihr Grimm ift allzu glüttig, 

Sie bringen dir damit groß Ungemad: 

Die Glehrten laß zu Hauf in diefer Sad). 


Gezogen will dein Schwert 
Nicht ſein hierinnen, 100 
Das glaub und zweifel nicht daran; 
Willtu denn fein verfehrt, 
Du ſollt gewinnen 
Die Neu, wir haben unfers than, 
Treulich gewarnet dich: 105 
Darumb dich wohl fürjich, 
Willtu, daß man dir halt, 
Gewalt 
Sollt du nicht treiben, 
Co kannſtu Kaifer bleiben: 110 
Gedenk gar eben, wie dein Eid geftalt 
Dein Neih: halt ihn, daß er nicht gar erfalt. 


Das Reich iſt nicht allein 
Die oben fißen 
Und führen großer Fürjten Pracht, 115 
Sonder die ganz Gemein, 
Mit großem Plitzen 
Durch Bapſt und Biſchof hoch veracht: 
Dein Kaiſerlich Gewalt 


Sollt dieſen Haufen bald 120 
Zu Hilf und Troſt nun fein, 
Allein 


96. glüttig, glühend. 





[3.] 
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Ein Lied mit klagendem Herzen 2c. 


Umbs Nechten willen, 

Das möcht den Jammer ftillen, 

Und wer nicht not, mit Schwerter Schlagen drein, 
Das doch nicht Hilft: du würfts erfahren fein. 


Es iſt bei uns der Hauf 
Viel größer worden, 
Wie wohl nicht jverman jich meldt; 
Doch bauen wir nicht drauf, 
Denn unfer Orden 
Allein Gott Schepfer diefer Welt 
Für unfern Helfer acht, 
So hat er alle Macht, 
Mag itrafen wie er will, 
Kein Biel 
Man ihm fann fegen, 
Weiß wohl, wie er foll heben: 
Lak friegen nah, die Sad) nur Gott befiehl, 
Kein willig Mann mit dir, das ift gar viel. 


Noch tft ein alter. Spruch, 
Den Solltu merken: 
Es ift Convent viel mehr denn Abt. 
Haftu an uns Gebruch 
Luft vecht zu ſterken, 
So ſchau, wie jeder einher drabt: 
Bibel heißt unfer Recht, 
Darnac) gerichtet Tchlecht 
Und Urteil fallen Toll, 
So mohl 
Dem Bapſt als Laien: 
Tret her an diefen Reien: 
Der Wahrheit ift die Schrift fo reich ud voll, 
Nicht not, daß man ein ander Buch her hol. 
Die Olahrten jagen dir 
Mit falihen Worten, 
Es Sei nit not Erfenntnis hie, 


nad, laß ab vom. 


Yaulus Speratus. [3.] 


Und geben alfo für, 

Daß an viel Orten 

Solch Keberei wer bitanden nie: 160 
Laß dich das irren nicht, 

Denn wie, jo einer ſpricht: 

„Sie haben doch gefehlt, 

All Welt 

Chriſtum den Herren 165 

Thet hoch und groß begehren,“ 

Sp ward er gegenmwertig dargejtellt 

Und blieb doch ohnerfannt, der ftarfe Held. 


Und ob es aljo wer, 
Was fünnt doch Ichaden, 170 
Daß man Erkenntnis gelten ließ? 
Alſo würd unfer Lehr 
Ganz überladen 
Und gwaltig überwunden hieß. 

Was recht ift, bleibt wohl recht 175 
Heur als für lang, nicht ſprecht: 
„Hie gewonnen, dort verlorn“, 
Die Sporn 
Könn wir euch gürten, 
Seid ihr die rechten Hirten, 180 
Erzwingt nicht, was ihr euch habt auserforn. 
Beweifts für ganzer Gmein, das bringt fein Zorn. 


Die Alten fonjt fein Bud), 
Allein die Bibel, 
Gebrauchten wider Keberei: 185 
Was ift es für ein Fluch 
Und raſend Uebel, 
Daß ihr euch machet alſo frei 
Mehr denn die Alten je, 
All ihr Ding mußten ſie 190 
Durch Schrift bewehren gar: 
Nun thar 


191. bewehren, bemweifen. 





[3.] 


195 


210 


215 


157 
[592 
a 


Ein Lied mit klagendem Herzen 2c. 29 


Man nicht begehren: 

Führt Schrift, wollt ihr bewehren, 

So wißt ihr etlich aus der Veter Schar, 

Die jelbs ohn Schrift nicht wollten haben wahr. 


Damit ich nu beſchließ: 
Zap dich erbitten 
Und nimm e3 gar mit Herzen an. 
Durchs Widerſpiel Verdrieß 
Muß ſein erlitten, 
Der zornig Gott nit ſcherzen kann. 
Hüt dich: mein Pferd, das ſchlecht, 
Habt ihr der Sachen recht, 
Hie her! und fliehet nicht 
Gericht! 
Es wird uns leiten 
Der Geiſt, in dem wir ſtreiten. 
Ach edler Kaiſer, das iſt unſer Pflicht, 
Wer kriegen will, der ſelbig alls zerbricht. 


Sich doch, wie gar verzagt 


Sein die Papiften: 


Der Schrift dürfen nicht trauen fie. 
Noch haben uns verklagt 
Die böfen Chriften: 
Ohnüberwunden ftehen wir hie. 
Ihr Kunft ift Stümperet, 
Ihr Luft groß Büberei: 
Sehe hin, da haftus gar. 
Sag wahr: 
Sie müſſen fallen, 
Gott ſchmeißt fie auf die Schnallen, 
Ihr geiftlih Schwert nicht taug in diefer Fahr, 
Nachs Keifers greifen fie vergeblich dar. 


Dem Bapſt fein Geift nicht hilft, 
Der Kaifer minder, 
Berzagen ſoll ihm Herz und Nut. 


194. Führt Schrift, bringt Schriftbelege vor. — 200. Widerjpiel, Gegenteil. 


Yaulus Speratus. f B.] 


Des Kaifers Schwert nur Schilf 

Sit Gottis Kinder, 

Des Bapſts Kling wenger Schaden thut. 230 
Das ift gelungen fret. 

Im Himmel fiben drei, 

Gott Water, Sohn und Geiſt, 

Der leiſt 

Uns all den Segen, 235 

Sp laß wir unterwegen 

Su friegen, denn es fchadet aller meiſt 
Das helf Gott, der all Ding wohl fann und — 

Amen. 
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Dirvlaus Hoveſch (Derius). 


1. Gloria in ercellis Deo. 


(lein Gott in der Höhe ſei Chr 
Und Dank für feine Gnade, 
Darumb daß nu und nimmermehr 
Uns rühren fann ein Schade: 
Ein Wohlgefallen Gott an uns hat, 
Nu ift groß Fried ohn Unterlaß, 
All Fehde hat nu ein Ende. 


Wir loben, preifen, anbeten dich 
Für deine Ehre, wir danfen, 
Daß du Gott Vater ewiglich 
Regierſt ohn alles Wanten: 

Ganz ungemefjen ift deine Macht, 
Fort gefehicht was dein Will hat gedacht, 
Wohl uns des feinen HERREN. 


D Sefu Chrift, Sohn eingeborn 
Deines himmlischen Vaters, 
Berföhner der die warn verlorn, 
Du Stiller unſers Haders, 

Lamm Gottes, heiliger HErr und Gott, 
Nimm an die Bitt von unfer Not, 
Erbarm dich unfer, Amen. 


O heiliger Geift, du größtes Out, 
Du aller heilfampit Tröfter, 

Fürs Teufels Gewalt fort an behüt 
Die Jeſus Chrijt erlöfet 


Nicolaus Hovefd; (Deciup). ll. 


Durch große Marter und bittern Tod; 
Abwend all unsern Sammer und Not, 
Dazu wir uns verlajjen. 


2. Das Agnus Dei. 


D Lamb Gottes unjhüldig 
Am Stamm des Kreuzes geichlachtet, 
Allzeit gefunden düldig, 
Wie wohl du wurft verachtet: 
AL Sind haſtu getragen, 
Sonſt möſte wir verzagen, 
Erbarm did unfer, D Jeſu. 








10 


Erasmus Alberus. 


1. Don den Beiden des Iüngften Tags, ein ſchön Lied. 


ott hat das Evangelium 
Gegeben, daß wir werden frumm: 
Die Welt acht ſolchen Schatz nicht Hoch, 
Der mehrer Teil fragt nichts darnach, 
Das it ein Zeichen für dem Süngiten Tag. 


Man fragt nichts nach der guten Lehr, 

Der Geiz und Wucher nu viel mehr 

Hat überhand genommen gar, 

Noch ſprechen ſie: „Es hat fein Fahr.“ 
Das ift ein Zeichen vor dem Jüngſten 


Teglich erdenkt man neue Web, 
Das find der Gottlojen Geſetz, 
Damit fie alles Gut zu fi 
Gern wollten reifen gmwaltiglich: 
Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngſten 


Man rühmbt das Evangelium, 
Und will doch niemand werden frumm: 
Für wahr, man jpott den lieben Gott, 
Noch Sprechen fie: „ES hat fein Not!“ 
Das ift ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 


Es iſt doch eitel Büberet, 
Die Welt treibt große Schinderet, 
Das deutihe Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 3 


34 Erasmus Alberus. : 1.] — 


Als ob fein Gott im Himmel wer, 
Das Armut muß fich leiden ſehr: 
Das it ein Zeichen vor dem Süngiten Tag. 25 


Die Scheb der Kirchen nimpt man hin, ' 
Das wird uns bringen flein Gewinn, 
Die Armen left man leiden Not 
Und nimpt ihn aus dem Mund das Brod. 
Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 30 


Die Scheb der Kirchen find ihr Gift, 
Sie jind von ihnen nicht geitift, 
Noch nehmen fie das Kirchenaut: 
Sich, was der leidig Geiz nicht thut! 
Das ift ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 35 


Man fragt nach Gott dem Herm nicht mehr, 
Die Welt ſtinkt ganz nach eitel Chr, 
Die Hoffart nimpt gar überhand, 
Betriegen, Liegen ift fein Schand: 
Das ift ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 40 


No bleibt die brüderliche Lieb? 
Die ganze Welt ift voller Dieb, 
Kein Treu noh Glaub ift in der Welt, 
Ein jeder ſpricht: „Hett ih nur Geld!“ 
Das it ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 45 


Die Welt will ihr nicht laſſen wehrn, 
An Gotts Wort will fih niemand kehrn, 
Sie haben nichts gelernet mehr 
Denn immer frejjen, jaufen ehr: 
Das ift ein Zeichen vor dem Süngjten Tag. 50 


Ihr größte Kunft iſt banfetiern 
Und in der Büberet jtudiern, 
Das fann fie aus der Maßen wohl, 
Die Welt ift aller Schalfheit voll: 
Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 55 


— 24. ſich leiden, Not leiden. — 27. £lein, geringen (ironiſch) d. ti. feinen, (nahezu :) 
nichts weniger ala. — 31. Gift, Gaben, Beute. 
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Ad cenam agni providi verteutſcht, das mag man ſingen bei des Herrn 
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Vom Sieg Chriſti. 


Die liebe Sonne kann nicht mehr 
Zuſehn, und ſich entſetzet ſehr, 

Darumb verleurt ſie ihren Schein, 
Das mag ein große Trübſal ſein: 


Es iſt ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 


Da Mond und Sternen engiten ſich 
Und ihr Gejtalt ſieht jemmerlich: 
Wie gern fie wollten werden frei 
Bon folder großen Büberet. 


Das ift ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 


Darumb fumm, lieber Herre Chrüt! 
Das Erdreich überdrüffig tt 
Zu tragen ſolche Hellebrend, 





Drumb machs ein mal mit ihn ein End, 


Und laß uns ſehn den lieben Jüngſten Tag. 


2. Dom Sieg Chrifti, 


Abendmahl. 


Nun laßt uns Chriftum loben fein 
Und mit einander fröhlich fein! 
Der Tyrann it mit feinem Heer 
Erjoffen in dem roten Meer. 


Wir Stunden all in großer Fahr, 
Da er und wollt vertilgen gar, 
Da half Chriſt unfer lieber Herr 


Und führt uns dur) das vote Meer. 


Das Lamm mit feinem Blut und Tod 


Half uns bald aus der großen Not 
Da für uns ftreit der Herre Chrift, 
Der böfe Feind erioffen tt. 


. 
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Dies ift das rechte Djterlamm, 
Gebraten an des Kreuzes Stamm, 
Davon niedlich zu ejjen it, 

Das iſt der lieb Herr Jeſu Ehrift. 


Dies iſt das rechte ſüße Brot, 

Welchs von uns treibt den ewigen Tod, 
Des Lamms Blut trinfen wir dabei, 
Sp find wir fürm Tyrannen frei. 


Ach, lieber Gott, wie fünnen wir 
Für ſölch Opfer voll danken dir, 
Dadurch wir von dem Wüterich 
Erlöſet find gemaltiglich! 


Du Lamm bijt aller Ehren wert, 
Darumb man dich billch rühmt und ehrt, 
Es jagt dir deine Chrütenheit 

Lob, Ehr und Dank in Emigfeit. 


3. Morgen-Gefang. 


Steht auf, ihr lieben Kinderlein! 
Der Morgenitern mit hellem Schein 
Läßt fich frei ſehen wie ein Held 
Und leuchtet in die ganze Welt. 


Bis willefumm, du Schöner Stern, 

Du bringst uns Chriftum unfern Seren, 
Der unſer lieber Heiland tt, 

Darumb du hoch zu loben bift. 


Ihr Kinder follt bei diefem Stern 
Erkennen Chriftum unfern Seren, 
Marien Sohn, den treuen Hort, 
Der uns leuchtet mit feinem Wort. 


’ 


15. niedlich (Verlangen ermwedend), angenehm. 


[2. 3.] 
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35 


Gott der Vater wohn uns bei. 37 


Gotts Wort, du bit der Morgenitern, 
Wir können dein gar nicht empern, 
Du mußt uns leuchten immerdar, 
Sunſt fiten wir im intern gar. 


Leucht uns mit deinem Glenzen Klar 
Und Sefum Chriftum offenbar, 

Sag aus der Finjternis Gewalt, 
Daß nicht die Lieb in uns erfalt. 


Bis willefumm, du lieber Tag, 
Für dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Leucht uns in unsre Herzen fein 
Mit deinem himmelischen Schein. 


D Jeſu Chrift, wir warten dein, 

Dein heiliges Wort leucht uns fo fein: 
Am End der Welt bleib nicht lang aus 
Und führ uns in deins Vaters Haus. 


Du bift die liebe Sonne klar; 

Mer an dich gleubt, der iſt fürwahr 
Ein Kind der ewigen Geligfeit, 
Die deinen Chrijten iſt bereit. 


Wir danken dir, wir loben dich 
Hie zeitlich und dort ewiglich 
Für deine große Barmherzigkeit 
Bon nun an bis in Emigfeit. 


4. Gott der Vater wohn uns bei. 


Godt der Vader wän uns by 
Und lat uns nicht vorderven, 
Mack uns aller Sünden fry 
Und help uns jalich jterven. 
Bor den Düvel uns bewahr, 
Holdt uns by vaſtem Gelöven 


38 
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Und up dy lath uns buwen, 
Uth Herten Grundt dortrumen, 
Dy uns lathen ganz und gar, 
Mit allen rechten Chriften 
Entflegen des Düvels Lijten, 
Mit Wapen Gades uns friften. 
Amen, Amen, dat fy wahr, 
So jinge wy Haleluja. 


Jeſus Chrift, wahr Gades Son 
Und wahre Minſch gebaren, 

Bor allen Minſchen-Kindern ſchon, 
Sunſt weer wy all vorlaren: 

Du heffit uns dorch dynen Dodt 
Dat ewich Ryk erworven, 
Du biſt vor uns gejtorven, 

Sunjt weer wy all vordorven. 
Du biſt unſe Hemmelbrodt, 
Bam Vader uns gegeven, 

Dem Dodt tho mwedderitreven, 
Darmit wy ewich leven. 

De du van Marien gebaren biit, 
Gelavet yitu, Jeſu Chrift. 


Hillige Geift, du drüdde Person 
Der Godtheit, alyfer Ehren 
Mit dem Bader und dem Son, 
Dyner Gnaden wy begeren, 

Den de Herr vorheten hat 
Uns Armen und Elenden, 
Ban Godt Vader tho enden, 
Valſch Lehr van uns tho wenden, 
Dat wy volgen dynem Rad 
Und by der Wahrheit blyven, 
All Hüchlye van uns dryven, 
So kann Godts Wordt beklyven 
Alleluja ſinge wy: 
Nu help uns, hillige Geiſt, tho dy! 


40. beklyven, feſtwurzeln 
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3 5. Don Adams Fall um Erlöfung durch Chriſtum. 


Gott ſprach zu Adam: 
„Von allen Bäumen zu eſſen erlaub ich dir, 
Nur einen mit Ernſt verbiet ich dir! 
Hab acht auf dies mein Gebot, 
Laß dirs nit ſein ein Spott, 
Denn es hats geredt dein Gott; 
Sonſt wirſtu und all dein Erben 
Erſchrecklich verderben, 
Des Tods wirſtu ſterben!“ 
10 Da macht fih auch dar die Schlang, 
Wollt fih nit feumen lang, 
Thet dem armen Weiblein bang: 
Z „Sa wohl, ſollt euch verbieten Gott 
i - Den Baum? halt nur für ein Spott! 
15 Iſt weder nuß noch not!” * 


PR PER 


bene 


Eva hat fich nicht vorbedadht, 

Sie ſprach: „Gott hat uns gegeben Macht, 

Daß wir eſſen ſölln alle Speiß, 

Den Baum mitten im VBaradeıs 
20 Hat er uns verboten mit Fleiß: 

Mann wir denfelben rührten an, 

Den Tod möhten wir vleiht ejjen dran!“ 
5 Die Schlang ſprach: „Es iſt da fein Fahr! 
2 Gott weiß, was ich red, das iſt wahr, 
25 Ganz lauter und offenbar!“ 


Da fieng das Weib zu zweifeln an; 
Hett fie vor den Mann 
Kat gefragt, der hett fürm Teufel Fünnen ſtahn: 
Des war die Schlang ſo betrogen, 
30 Durfts niht mit dem Mann wagen. 
Der Baum deucht ſie fein alfo ſchon, 
Daß ſie aß davon! 
Da verlor fie uns des ewgen Lebens Kron; 


Ta Ha 


u: 


DOREEN 
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10. macht ſich dar, macht jih dahin, daran, eilt berzu. — 28. ſtahn, ſtand— 
halten, bejtehen. 


40 


Erasmus Alberus. [5.] 


Dem Mann gab fie auch zu eijen, 
Gottes Wort war da vergejjen. 5 


Da verborgen fie ſich beid vor dem Herrn. 

Gott rief Adam, das hört er nit gern: 

„Ich ſteh in Angjt und Sorgen, 

Darumb hab ich mich vor dir verborgen, 
Daß ih bin nadt.“ 40 
Gott Sprach: „Wer hat dir gejagt, 

Daß du nadet bijt? 

Warumb haft du dann gerolgt des Teufels site 

Da ſprach er zu Gott: „Das Weib, das du mir 


Gegeben haft, gab mir, ih aß mit ihr.” 45 
Gott fprah zu Eva: „Warumb 
Haltu das gethan?” Sie antwortet: „Darumb 


Daß mid die Schlang verführt.“ 

Zur Schlangen Sprach der Herr: 

„Der Fluch geh dich an 50 
Bor andern Tieren, daß du das haft gethan! 


Des Weibs Sam foll dir den Kopf zutreten!” 

Das it Jeſus Chriftus, 

Der uns arme Menschen follt erretten. 

Dadurch Adam ward getroft, 55 
Und wir, fein Erben, find mit ihm erlöft 

Aus aller Not 

Und von dem ewgen Tod! 

Deögleihen hat Gott darnach den Alten 

Auch dajjelb versprochen 60 
Mit eim Eid, er wollts ihn treulich halten, 

Dem Abraham fonderlich: 

Durch feinen Samen ſölln wir ewiglich 

Geſegnet fein 

Und los von ewger Bein! 65 
D Herr Chrift, 

Dir ſei Lob gelagt, 

Daß du unfer Mittler bift! 

Hilf uns, Herr, 

Durch) dein heilges Blut 70 
Und verlag uns nimmermehr! 
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Br Ei Ach Gott Vater in Ewigkeit, 


* FRE 


Sei uns genädig und hilf uns - 
Aus allem Herzenleid! — 

75 AU unfer Hoffnung jteht zu Dir; & 

| Veritoß uns nicht aus deinem Neich, = 
J—— Iſt unſers Herzen Begier! — 
— Wann du nicht bei uns armen Leuten immer biſt, Br 
Bi So ifts aus mit uns. Ah Hilf, Jeſu Chrift! x = 
890. Nicht laß an uns das teuer Leiden dein, Fr 
& Nicht laß dein heilges Blut und Sterben e: 
= An uns immer verloren ſein. — 
F- 4 
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Burkard Waldis. 


1. De (XXVII. Pſalm. 


o Godt nicht ſulfs dat Huß upricht 
Und ſchafft all Dingk darinne, 
So iſt mit unß nicht uthgericht, 
Vorlorn is Sterck und Sinne, 
All Möig und Sorg vorgeves geith, 
Wo Gades Hülp nicht by unß ſteit, 
All Arbeidt is vorloren. 


Wo Godt nicht ſulfs bewart de Stadt 
Und buwet alle Thörn und Dore, 
Da helpt kein Geldt noch Minſchenradt, 
All Sterck und Macht vorlören, 

Wo Godt nicht hefft tho waken Luſt, 
Da is all Hode und Macht umſüſt, 
All Kunſt und Lift moth vallen. 


Darumm merdt up und feht nu an, 
De gy ane Gloven leven, 
Su Brodt ſöken mit vro up jtan, 
He willt alßo nicht geven: 

De ohn Früchten, den velt idt tho 
sm Slaep, ane alle Noth und Möig, 
De ſyner Gnad vorwachten. 


21. vorwadten, wahjam gemwärtig jind. 
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Pſalm CXXVIL. Viſt dominus. 


Des Lyves Frucht all Minſchenkindt 
Sindt of van Gade ein Exrve, 
Und gifft tho Lohn wem he Fe günth, 
He leth nemandt vorderven. 

Mit Segen he all Dingt erfüllt, 
Dorch ohn werdt Hunger, Dort geitillt 
Uth rechter Gnad und Güde. 


De Pyll findt in des Reßen Macht, 
Wann he will gan tho Stryde, 
Und ſchüth Fe wor he hefft gedacht 
Tho rechten Steve und Typen: 

Szo findt all Minfchen junge und alt 
In Gades Macht und Iyner Gemwaldt, 
He will Fe all vorjorgen. 


Drumm lath ung trumen up ſyn Wordt 
Und fehn up ſyne Hande: 
He werdt unß helpen hir und Dort, 
Wy werden nicht tho Ichanden, 

Den Koder he uns vüllen will, 
Szo hebben wy gewunnen Spill 
Bor ungen Vyenden allen. 

Amen. 


2, Palm CXXVIL nNiſt Dominus. 


Wo Gott nit felb das Haus aufricht 
Und ſchafft all Ding darinne, 
Da it mit uns nit ausgericht, 
Berlorn ift Sterf und Sinne: 

AU Müh und Sorg vergebens geht, 
Wo Gottes Hilf nit bei uns jteht, 
AM Arbeit iſt verloren. 


Wo Gott nicht Selb bewahrt die Stadt 
Und baut all Thürn und Thore, 


Eine Lehre, daß allein durch Gottes Segen, und fein menjchliche 
Weisheit Regiment und Haushaltung erhalten und bejtendig bleibt. 
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44 


Burkard Waldis. 


. Da hilft fein Geld noch Menfchenrat, 


AL Sterf und Macht verloren: 

Wo Gott nicht hat zu wachen Luft, 
Da it all Hut und Wacht umbfuft, 
AM Kunft und Lift muß fallen. 


Darumb merft auf und ſehts wohl an, 
Die ihr ohn Olauben leben, 
Eur Brot ſuchen mit Frühaufitahn: 
Er wills alfo nicht geben: 

Die ihn fürchten, den fellt es zu 
sm Schlaf, ohn alle Not und Müh, 
Die feiner Gnad erwarten. 


Des Leibes Frucht und Menſchenkind 
Schenft uns Gott ſelb zum Erbe, 
Er giebts zu Lohn, wen erö nur günnt, 
Und left niemand verderben: 

Mit Segen er all Ding erfüllt, 
Durch ihn wird Hunger, Durft geftillt, 
Aus rechter Gnad und Güte 


Die Pfeil find in des Rieſen Macht, 
Wann er will gehn zu jtreiten, 
Er ſcheußt jte, wo er hin gedacht, 
Zu rechter Stett und Zeiten: 

So jind all Menfchen, jung und alt, 
In Gottes Macht und feiner Gmalt, 
Er will fie all verjorgen. 


Drumb laß uns trauen auf fein Wort 
Und ſehn auf feine Sande: 
Er wird uns helfen hie und Dort, 
Wir werden nicht zu Schanden, 
Den Köcher er uns füllen will, 
Co haben wir gewonnen Spiel 
Bor unfern Feinden allen. 


Dafür wir danfen Chrijto frohn, 
Der uns ſolchs hat erworben; 


15 


20 


30 


35 


40 








15 


De Lavefangkt Rex Chrifte factor omnium. 


Er iſt wahr Gott und Gottes Sohn, 

Für Menſchen Mensch gejtorben; 
Des wir ihm ewig dankbar fen, 

In feiner heilgen Chrijtengmein 

Sein Xob allzeit erichallen. 


9. De Lavefangk: 
Ber Ehrilte farter omnium. 
D Chriſte, Schepper, Köningk, Herr, 
Der Glovigen ein Vorlößer, 
Lath dy dat Beth tho Herten gahn 
Der Armen, de did ropen an. 


Dorh Güdicheit und Gnade groth, 
Dorh Krütz, Lyden und Wunden roth, 
Dorch göllid Kraft und jtarfe Handt 
Heffit upgelöjt des Adams Bandt. 


De du Sonn, Maen und Stern bereit, 
Heit angedaen ein vleiſchlick Kleidt, 
Darinn geleden Hohn und Spott, 
Schendtlifen Doth, o ewich Godt! 


Dorch dyn Strick is up gelößt 
De gefangen Werldt und wardt getröſt, 
Dorch dyne Schand gewaſchen aff 
Der armen Minſchen Sünd und Straff. 


Dat Crütze dynen Licham drecht, 
Dyn götlick Macht de Erd bewecht, 
Giffſt up dyn Geiſt mit grotem Schall, 
De Werldt werdt düſtere over all. 


Thohant kunſt wedder uth der Hell, 
Ferßt up tho dynem Vader ſnell: 
Sende unß dyn Geiſt van Ewicheit, 
De unß tröſt inn der Sterfflicheit. 


45 


46 Burkard Waldis. -[4.] 


4. Palm X. Salvum me far Deus. 

Ein Gebetpfalm, wider die faljhen Lehrer und Feind, daß Gott durch 
fein Gvangelion allem Jrrtumb und Sammer wehren wölle. 
Hilff, Herr, ſich drein in ſolcher Fahr, 

Erbarm dich deine Gemeine! 
Nie ſehr nimpt ab die Chriftlih Schar, 
Dein Heufflin wird gar Fleine, 
Es ist dein Wort verachtet ſehr, 3 5 
Man predigt eitel unnüb Lehr 
Und’ den Menſchenkinden. 


Sie reden all aus falſchem Mund 
Mit uneinigem Herzen, 
Shr Lehr fteht los, hat feinen Grund, 10 
Den Gmilfen macht fie Schmerzen, 
Mit Fegfeur, Ablaß, Meß und Bann 
Die ganze Welt verfüret han, 
Das laß dich, Herr, erbarmen. 


Du, Herr, rott aus all Heuchelet, 15 
Steur den trugigen Zungen, 
Die uns durch Lift und Tyrannei 
Bon deinem Wort gedrungen: 

Sie Sprechen ſtolz und unverichampt: 
‚ir haben Necht und das Lehr-Ampt, 20 
E3 darf uns niemand wehren.“ 


Weil dann das elend Heufflin klein 

Veracht iſt und zevitöret, 

Sp wird Gott jelber Richter fein, 

Ihr Klag hat er erhöret, 25 
Sein Wort läßt lehren friich getroit, 

Das uns von ihrem Stwid erlojt 

Und tröftet die Gewiſſen. 


Das Silber, oft durchs Feur bemwehrt, 
Wird lauter und ganz reine, 30 
Des gleich verfolgt man hie auf Erd 
Gotts Wort und jein Gemeine: 





A a 












Palm XLIX. Audite haec omnes, 


Im Kreuz beweift das Wort fein Kraft, 
Das großen Nub bein Leuten Ichafft, 
35 Leucht hell in allen Landen. 


Dabei wöllftu uns, Herre Gott, 
Sin Einfalt rein behüten 
BE“ - Bor diefer verführifchen Rott, 
ir Für ihrer Lift und Wüten: 
40 Dann wo der Gottlos Hauf regiert, 
Da wird dein Volt genarrt, verführt 
In ein abgöttiſch Weſen. 


— Gott Vater, Sohn, Heiligem Geiſt, 
Im einfältigen Weſen, 
45 Der uns fein Wort hie glauben heißt, 
All die er hat erleſen, 
Von Ewigkeit ihm auserwehlt, 
Aus Gnad für Kinder hat gezehlt, 
Dem Sei Lob, Preis und Ehre. 


5. Pſalm XLIX. Audite haec ommes, 


Lehrpſalm wider dig Ergernuß ab dem Glück der Böen. 


Merkt auf, ihr Leut, hört alle gleich, 
Die ihr auf Erd jeb leben, 
Klein, groß, jung, alt, beid arm und reich, 
Gut Lehr will ich euch geben, 
5 Weisheit, Verjtand 
Will ih zu hand 
Mit Sprüchen fürher bringen, 
Das ſelb auch fol! 
echt lauten wohl, 
10 Auf Saiten-Spiel herflingen. 


— Warumb mein Hertz ſollt förchten ſich 
P- In diefen böfen Tagen? 

Obſchon der Feind tobt wider mich, 

AU Freundschaft thut abjagen, 


44. einfältigen, einheitlichen. 
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Burkard Waldis. 


Mit ſtolzem Mut 
Auf Geld und Gut 
Und auf fein Neichtumb trußet, 
Kunft, Weisheit, Gmalt 
Und ſchöne Gſtalt 
Sein Hoffart hoch aufmutzet. 


Kann doch ein Bruder in der Not 
Den andern nicht erretten, 
So kann ein Menſch auch in den Tod 
Nicht für den andern treten: 
Es koſt zu viel 
Und hat kein Ziel, 
Ewig iſt viel zu lange, 
Drumb bleibt ihr Seel 
In hellſcher Quel, 
Da muß ihn werden bange. 


Wann gleich ein Menſch hie lange lebt, 


Ann Tod auch nicht gedenket, 
Nach Weisheit, Gut und Ehren ſtrebt, 
Zuletzt ſich alles lenket, 
Daß weiſe Leut 
Morgen und heut 
Gleichwie die Narren ſterben, 
Ihr Geld und Gut 
(Obs gleich weh thut) 
Einn andern laſſen erben. 


Ihr Herz iſt, daß ſie Gut und Ehr 
Und Häuſer han auf Erden 
Und daß ſich ihr Geſchlecht vermehr, 
Weit ausgebreitet werden: 
Doch wehrt ihr Brang 
Allhie nit lang, 
Sie müſſens alles laſſen, 
Hin ſterben ſie 
Gleich wie das Vieh, 
Doch könnens fie nicht maßen. 


[5.] 
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Das deutſche Kirhenlied des 16. u. 17. Jahr). 


Pſalm XLIX. Audite haec omnes. 


Ihr Thun iſt eitel Thorheit zwar, 
Ob fie gleich anderit jagen, 
Sie liegen in der Hellen gar, 
Sm Tod die Sind fie nagen, 
Ihr Truß ift glegt 
Und ausgefegt, 
Des freuen fich die Frommen 
Und werden froh, 
Daß gleich alſo 
Die Gottloſen umbkommen. 


Aus ſolchem alln erlöſt mich Gott, 
Behüt auch für der Sünde. 
Ob gleich der Reich ſeinn Willen hat, 
Gut, Ehr und große Freunde, 

So fehrt ihm doch 
Sein Gut nit nach, 
Sein Ehr muß hie verſchwinden, 
Wird hingericht, 
Daß er das Liecht 
Dort nimmermehr wird finden. 


Für der ſchrecklichen Finſternus 
Wöllſtu uns, Herr, behüten, 
Daß wir aus allm Bekümmernus, 
Aus Teufels Strick und Wüten 
Und aller Fahr 
Entladen gar, 
Von aller Laſt entbunden, 
In deinem Reich 
Dort ewiglich 
All bei dir werden funden. 


50 Burkard Waldis. [6.] 


6. Pfalm (XXVIII. Beati ommes qui. 
Ein Lehre, dat Gott denen, die ihn fürchten, in all ihrem Wefen feinen 
Segen geben wölle. 

Wohl dem, der lebt in Gottes Forcht 
Nach einem Willen, 
Auf rehtem Weg jeim Wort gehorcht, 
Das zu erfüllen! 

Dem wird der Herre gnug bejchern 
Und Soll ſich nehrn 
Der Arbeit feiner Hende. 


or 


Es wird fein Weib ganz fruchtbar fein 
Und freundlich leben, 
Gleich eim Weinjtod voll Trauben fein 10 
An ſchönen Neben, 
Und feine Kind umb feinen Tiich 
Fröhlich und friſch 
Gleich wie die Olizweige. 


Sieh, alſo ſegnet Gott den Mann, 15 
Der ihm vertrauet, 
Leßt ihn fein Not noch Mangel han, 
Wer auf ihn bauet, 

Vom Herrn wird ihm der Segen jchon, 
Auch aus Zion j 20 
Wird er fein ewig walten. 


Er wird fehen groß Glück und Heil 

Über Iſrael, 

Des Herren Gunſt wird ihm zu teil 

Mit Freuden viel, 25 
Daß er fein Gfchlecht zu Kindesfind 

Sein Xebtag find, 

Sp wird ihn Gott erhalten. 


Dafür Soll ewig dankbar fein 
Die Chriſtlich Gmein 30 
Gott Vater in feim höchſten Thron 
Und feinem Sohn, 


A 


rn A Pr 
u - TEN x y 


Herzog Heinridzs von Braunfdjweig Klage-Tied. 51 


Dem heilgen Geiſt und wahren Gott, 
Der uns ſolchs hat 
Durchs Wort gmwöllt offenbaren. 


7. Herzog Heinrichs von Sraunfhweig Klage-Lied. 


Ich ftund an einem Morgen 
Heimlih an einem Ort, 
Da hett ich mich verborgen, 
Sch hört klegliche Wort 

Bon einem Wolf, der Hlagt ſich Tehr, 
Wie ihm fein Nejt veritöret, 
Sein Balg zurriſſen wer: 


„O weh mir armen Gwelfen, 
Wie ift mein Not jo groß! 
10 Will mir fein Freund ist helfen? 
Wie ſteh ich hie jo bloß: 

Auf die ih mich vorlafjen han, 
Sein all von mir. abtreten, 
Find nicht ein treuen Mann. 





[ 


u 2 al ann 


15 Sch bett mid) hoch vermejjen 
Und war gar viel zu fühn, 
Docht, mein Roß follt han gfreljen 
| Den Nauten-Kranz jo grün, 
E Den bunten Hund zerrifjen gar, 
J 20 Lewen und Bern verſchlungen 
Allſambt mit Haut und Haar. 


Drumb ließ ich mich faſt ſehen 
Mit ritterlicher That, 
Mit Schenden und mit Schmehen, 
25 Mit Liſt und falichem Nat, 


17. Roß, im braunjchmweiger Wappen. — 18. Rauten- Kranz, im kurſächſiſchen 
Wappen. — 19. bunten Hund, ben geitreiften Löwen im heſſiſchen Wappen (jonjt ale 
bunte Kate citiert). 


ei. 
Re: 
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Burkard Waldis. 


Mit Lügen und Vorreteret, 
Stift bei mein Bundgenofjen 
Diel heimlich Meuteret. 


Man jagt, ih hab mit Brennen 
Und Mord viel Schaden than, 
Mit Nauben, Überrennen 
Beichedigt manigen Mann: 


Das klagt beid Goslar und Braunfchweig, 


Zu Blei der Efeltreiber, 
Zu Eimbeck Heinrih Deid. 


Zum Berlin Simon Finden 
Über mich gungen hat, 
Zu Scening ließ vorjinfen 
Wohl in den Wall, vorjtaht, 
Doctor Delingshaufen gnannt, 
Der ift itzt aufgegraben 
Und wahrheftig erkannt. 


Zwei Schwerter ſahe ich glühen 
In einem Feur gar hei: 
Der Rauten-Kranz wollt blühen, 
Gar bald brach mir der Schweiß, 
Der Lem zog neben ihm daher: 
SH erwiiht das Haſen-Banner, 
Meins Bleibens war nicht mehr. 


Ein Vater bett erforen 
Dort oben an der Elb, 
Hatt mir ein Eid gejchworen, 
Er wollt mir helfen jelb: 


Bald ward er nicht geliehen mehr; 


Ik wollt, daß Gott im Himmel 
Für ihn geitorben wer. 


40 


55 


43. Zwei Schwerter, im ſächſiſchen Wappen. — 50. Vater, Herzog Georg von 


Sachſen. — 55 f. St wollt... geftorben wer. Dieje Außerung wird dem Herzog oft 
vorgehalten (vol. Luthers Schriften, D. Nat.Litt. Bd. 15, ©. 253). 
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Herzog Heinrichs von Braunſchweig Klage-Lied. 53 


Ich bat mein langen Bruder, 
Ders Waſſer treten kann, 
Daß er zuricht ſein Ruder 
60 Und breit jein Segel an, 
Und führt fein Schifflein in den Sund: 
Da wars im Hut verfunfen 
Am Schagen in den Grund. 


Bald thet ein Brieflein ſchreiben 
65 Auf einen Noten Hut, 
Er wöllt fein Nedlein treiben, 
Daß meine Sad) würd aut: 
Da bleib ich aller Hülfen los, 
Denn er mußt ſelb entrinnen 
70 Vor feinem fchwarzen Schloß. 


Scharlach kann mich nicht deden, 
Breit Hüt fürm heißen Schein: 
Ich weiß gut friihe Werden, 
Da will ich beißen ein, 
15 Daß ic) meins Hungers werd ergebt; 
Ihr Pferd han ſie aefattelt, 
Ihr Spieß und Schwert gewetzt. 


Die liegen mid auch in Sorgen, 
Umb Gleit den Adler bat: 
so Da mußt ih früh am Morgen 
Gar heimlich aus der Stadt: 
Ich fand fein Troſt ganz überall, 
All Welt hett mich verlafjen, 
Doch tröſt mich Belial. 


85 Er ſprach: Laß dich nicht dempfen, 
Du treuer Diener mein: 
Wölleſt ritterlich kempfen, 
Ich will ſtets bei dir ſein; 


57. Bruder, Erzbiſchof Chriſtoph von Bremen. — 65. Roten Hut, Kardinal 
Albrecht, Erzbifhof von Mainz. — 66. Redlein, Wappen des Genannten. — 73. Weden, 
im bayrifhen Wappen. — 79. den Adler, den Kaifer. 


Burkard Waldis. [7.] 


“ Der Bapft hat noch viel Geld und Gut, 
Den will ich dahin treiben, 90 
Daß er dir helfen thut.”’ 


Da nahm ich Harniſch, Waffen, 

Mein Schwert umb mich gegürt, 

Sprach: Laß ein wenig offen, 

Pluto, mein lieber Wirt: 95 
Gar bald ich wieder zu dir kumm, 

Der Bapſt hat ausgeichrieben 

Ein neu Concilium.' 


Doch hab ich mich Feins guten 
Zum Bapjt und meinem Gott 100 
Hinfürbas zu vermuten, 
Weil ist all. Welt ihr Spott 
Mit ihnen treibt und gar verflucht, 
Scheltens für grofje Narren, 
Wer Hülf bei ihnen jucht. 105 


Ach, daß itzt noch wollt gelten 
Wie vormals in der Welt 
Des Bapſts Fluh, Bann und Schelten, 
Und Brief, die man obs Geld 
Berkauft, fo wollt ich mich noch wehrn, 110 
Die Lutheriihen Buben 
Und Ketzer Moves lehren. 


Man jagt mir einit ein Poſſen, 
Beim Menfchen wer fein Seil, 
Sollt mich nicht drauf verloſſen, 115 
Die ſchlügen alle feil, 
Und wer fein Glaub auf Erden mehr: 
Itzt werd ichs ſelber innen, 
Empfinds auch all zu Sehr. 
Sch traut auf Wolfenbüttel, 120 
Mein ſtark und feites Schloß: 
Itzt hilfts mich nicht ein Tüttel, 
Dazu mein weißes Roß, 


116. feil, fehl. 
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Herzog Heinrichs von Braunfdzweig Klage-Lied. 


Dahinder ih zu Fuß muß gahn: 
Die Schwerter hants zerhauen, 
Die Kab frißt itzt davon. 


Cain, du Fürſt der Welte, 
Dich ruf ih itzund an. 
Pharao, du ſtarker Helte, 
Auh Saul, du teurer Mann, 

Achitophel, du treuer Nat, 
Abſolon und Semei, 

Euer gleih man i6t nicht hat. 


Nero, Domictane, 
Euch folg ich willig nad). 
Galigula, Jultane, 
Ihr ftrebt allzeit nach Rad): 

Bei euch ich ewig bleiben muß, 
Helft, daß ich müg erlangen 
Am End des Judas Buß. 


Dabei laß ichs itzt bleiben, 
Weil ich nicht weiter kann: 
Was fie reden und Schreiben, 
Muß ich geichehen lan: 

Damit beichließ ich das Gedicht, 
Kann ich mich aber rechen, 
So laß ichs wahrlich nicht.“ 


140. Buß, Kuß. 
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Dirvlaus Bermann. 


1. Am erſten Sonntag im Advent. 


Evangelium Matth. 21. 


o Chriſtus wollt ein Löſegeld 
Für unſer Sünde werden, 
Und ſich dargeben für die Welt, 
Darumb er kam uf Erden, 
Zog er hnauf gen Jeruſalem, 
Zur letz das Oſterlemmelein 
Mit fein Jüngern zu eſſen. 


St 


Biel Sahr zuvor hat prophezeit 
Zacharias fein Knechte: 
„Sanftmütig dein König einreit 10 
Auf einer Eſlin ſchlechte.“ 
Die Prophezei mußt werden wahr, 
Drumb braten ihm fein Jünger dar 
Ein Eſlin und ihr Fülle. 


Das Volk von Herzen jubiliert, 15 
Die Kleider inn Weg breitet, 
Mit Ofang den Herrn in die Stadt führt 
Und herrlich ihn beleitet, 

Biel wünihten ihm Glück zu ſeim Reich, 
Eslih bradhen ab Palmenzweig 20 
Und uf den Weg fie ftreuten. 


TITAN BAND. 
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Am XVI. Sonntag nad; Trinitatis, 


„Gelobet und gebenedeit 
Seiftu, 0 Davids Sohne!“ 
Für Freud jedermann fung und fchreit: 
„es dich uf feinen Throne! 

Du fompft zu uns ins Herren Nam: 
Sp nimm dich nu feins Volkes an 
Und Sirael regiere!” 


Den Hohenprieftern thet es weh, 
Daß im Tempel die Jungen 
Das Hofianna in der Höh 
So frei dem Herren Jungen: 
Jeſus ſprach: „Wißt ihre nit die Schrift: 
Ein Lob haſtu mir zugericht 
Aus der Seuglingen Munde?” 


Die Kremer im Tempel trieb er aus, 
Die Wechfelbent umbfehret: 
‚Meins Vaters Haus ijt ein Bethaus, 
Wie, daß ihrs ihm unehret 

Und macht ihm draus ein Mördergrub? 
Auch will ein jeder lofer Bub 
Sein Hantierung drin treiben.“ 


Gott Vater uns jein Sohn fürftellt, 

Daß wir fein Macht erkennen: 

Er iſt allein der jtarfe Held, 

Wie ihn die Schrift thut nennen, 
Der Sieg .erhelt und Frieden Ichafft 

Und uns dureh fein Blut felig madt, 

Dem ſolln wir gleuben alle. 


2. Am XVI Sonntag nad Trinitatis, 


7 


Luce 7. 
Ein Witfrau hatt ein einigen Sohn, 
Der was ihr Troſt, ihr Freud und Wonn; 
Der jtarb in feiner beiten Blüt; 
Sein Mutter wird herzlich betrübt. 


57 


Licolaus Herman. [2.} 


Wit Jammer, Weh und Herzenleid 5 
Gab jie zum Grab ihm das Geleit. 

Wie man zum Thor austrug die Bahr, 

Kam Chriftus mit fein Jüngern dar. 


Da er das Weib jo weinen ſach, 

Jammerts ihn ſehr und zu ihr Sprach: 10 
„Hör auf zu weinen und fchweig ftill, 

Dein Sohn ich dir aufweden will.“ 


Die Treger hieß er itille ſtahn, 

Sing hin zur Bahr und rührt fie an: 

Bon Stund an wurd der Tod gewahr, 15 
Daß fein Herr da vor handen war. 


Es erhub ſich ein groß Gedreng, 

Das Thor wollt werden gar zu eng: 

Der Tod mollt raus, das Leben nein, 

Ein jeder wollt der jterfite fein. 20 


Da aber Chrift ſprach nur en Wort, 
Da wich der Tod und mußt bald fort. 
Den Jüngling hieß der Herr ufitehn, 
Bald mußt der Tod ihn laſſen gehn. 


Es was ein jterfer vor der hand, 25 
Derjelb zerrig des Todes Band: 

Der Süngling ſich bald uf der Bahr 

Aufricht und wieder lebend war. 


Hu reden auch fieng an der Knab, 

Chrift der Mutter ihn wieder gab, 30 
Do wurd ihr Weinen und Herzenleid 

Berfehrt in eitel Wonn und Freud. 


Des entfeßt jich. die ganze Schar, 

Die nachgefolget hat der Bahr, 

Und preißten Gott in Ewigkeit 35 
Und rühmten jein Barmherzigkeit. 


25. vor der band, vorhanden, da. 
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Ein chriſtlicher Abendreilen 2c. 


Am Süngiten Tag werd wir der gleid) 
Bom Tod erwedt zum ewign Neich; 
Das ijt der Chriften Freud und Troit, 
Daß fie vom Tod Chrift hat erloft. 


Herr Chrift, laß dir befohlen fein 
AN Witwen und auch Waiſelein: 
Wenn te oft leiden Gmalt und Not, 
So ſchütz du fie, gütiger Gott! 


9 


3. Ein chriſtlicher Abendreihen, vom Leben und Ampt Iohannis 


10 


15 


20 


des Täufers, für chriſtliche, züchtige Jungfräulein. 


Kompt her, ihr Liebiten Schweiterlein, 
An diefen Abendtanz, 

Laßt uns ein geiftlichs Liedelein 
Singen umb einen Kranz. 


Bon Sanct Sohannes dem heiligen Mann 
Wir wollen fingen heut, 

Der die Buß prediget am Jordan, 

Lehret und taufet viel Leut. 


Kein Weib uf Erd hat feines gleich 
Geboren einen Sohn, 

Er prediget von Gottes Neich, 

Die Welt gab ihm den Lohn. 


Sein Bater Zacharias hieß, 
Ein Briefter und Gottes Knecht, 
Der uf Meſſiam ſich verlieh, 
Er war fromm und gerecht. 


Sein Mutter war ein altes Weib 
Und hieß Clifabeth, 

Gott hat verſchloſſen ihren Leib, 
Daß fie fein Kinder hett. 


Uicolaus Hermann. [B3.] 


Bis daß erfüllet was die Zeit, 
Daß Chriftus fommen sollt 

Und Gott jeine liebe Chriftenheit 
Durch ihn erlöfen wollt. 


Zacharias im Tempel war 25° 
Und pfleget fein Ampt mit Fleiß, 

Da fam ein Engel zum Altar, 

Erſchien dem alten Greis. 


Da ihn erfah der heilig Mann, 

Erſchrak er für ihm fehr, 50 
Da fieng der Engel zu reden an 

Und ſprach: „Fürcht Dich nicht mehr! 


Denn Gott erhört hat dein Gebet 
In feinem höchſten Thron, 
Es wird dein Weib Elisabeth 3 


Geberen dir ein Sohn. 


Den folltu heißen Henſelein, 

Wenn er geboren it, 

Er wird dein Freud und Monne fein, 

Der Diener Jeſu Chrift. 40 


Groß wird er für dem Herren fein 
Und viel befehren zu Gott, 

Wird trinfen wider Bier noch Wein 
Und lehren fein Gebot. 


Auch wird er in Helias Kraft 45 
Fürlaufen Jeſu Chrift, 

Der lang zuvor der Judenſchaft 

sm Geſetz verheißen iſt.“ 


„Wobei ſoll ich erkennen das?“ 

Antwort dem Engel bald 50 
Der heilig Mann Zacharias, 

„Mein Weib und ich find alt.“ 
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Ein chriſtlicher Abendreihen 2c. 





Gabriel jprad darauf zuhand: 
„Ich ſtehe allzeit für Gott, 

Der hat mich her zu dir gefandt, 
Ich bin ein guter Bot. 


Drumb wird dir bis zur felben Stund, 


Dieweil du zweifelt dran, 


Berichlofjen fein dein Zung und Mund, 
Das nimm zum Zeichen an.“ 


Indem verftumbt der fromme Mann 
Und gieng heim zu ſeim Weib, 
Die alfo bald darnach fieng an 

Hu gehn mit ſchwerem Leib. 


Und da die Zeit vorhanden war, 
Gebar fie einen Sohn, . 

Ihr Freund und Nachbarn kamen dar, 
Da was groß Freud und Wonn. 


Am achten Tag nach jüdischer Art, 
Da man das Kind befchnitt, 
Zacharias genennt es ward, 
Das wollt fein Mutter nit: 


„Mit nichte nicht nennt ihn alio,“ 
Sprad bald die Mutter fein, 

‚Mein Herz das fann nicht werden froh, 
Er heiß denn Henfelein.” 


Sie winkten feinem Vater bald, 

Wie er ihn heißen wollt; 

Do ſchreib fein Name der ftumme Alt, 
Johannes er heißen follt. 


Bald ward ihm feine Zunge los 
Und wieder reden Funnt, 

Da preifet er Gottes Wunder groß 
Wohl zu derfelben Stund. 


62 Nicolaus Hermann. [3.) 


Darnach das Kind wuchs und ward groß 55 
Und trat ins Predigampt, 

Tauft und vermahnet zu der Buß 

Die Menichen alle jampt. 


1 
* 


„Sich naht herbei das Himmelreich 
Ruft er mit lauter Stimm, 90 
Vermahnet und jtraft all zugleich, 

Die hinaus fomen zu ihm. 


Auch fam der gottlos Pfaffen-Geſind, 

Die breunt er redlich aus, 

Er ſchalt fie heftig und geichwind 95 
Und fchenft ihn tapfer aus: 


„Sagt mir, ihr Schlangen und Dttergezicht, 

Wer ift denn euer Bürg, 

Daß euch Gottes Straf werd treffen nicht, 

Daß euch fein Zorn nit würg? 100 


Ihr rühmbt euch Kinder Abrahe: 
Was leit dem Herren dran, 
Dem er aus Stein wohl andere 
Kinder erweden kann. 


Euch Hilft nicht euer Gleißnerei, 105 
Werd Gott betriegen nicht.“ 

Er ſagts ihn dürr heraus und frei: 

„hr müßt für Gottes Gericht. 


Die Art ift ſchon an den Baum gejagt, 

Der tregt ein böfe Frucht, 110 
Zu ſtrafen iſt fein Schwert geweßt, 

Nehmt an die Straf und Zucht.“ 


Danach fam Chrijtus an Jordan, 

Bon ihm die Tauf empfing; 

Des wegert ſich der heilig Mann, 115 
Sagt, er wer viel zu gering, 


94. Die breunt er redlich aus, denen ſetzt er heiß zu, die jchalt er gründlich. — 
96. tapfer, wader, tüchtig. 
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Ein chriſtlicher Abendreihen zc. 63 


Daß er ſein Schuch auflöſen ſollt: 
„Denn Gottes Lamb er iſt, 

Drumb ihr an ihn all glauben wollt, 
Es iſt der Herre Chriſt. 


Der nimpt hinweg die Sünd der Welt ⸗ 
Und tauft mit Feuer und Geiſt, 

Er iſt das rechte Löſegeld, 

Heiland er billig heißt.“ 


Da er fein Ampt hat ausgericht 
Mit feiner Tauf und Lehr, 
Wollt er Herodi heuchlen nicht, 
Er Sagt ihm, wer er wer. 


Er jtraft ihn umb fen Sind und Schand 
Und ſein Ehbrecerer: 

Herodes bald ein Urſach fand, 

Uf daß er ihm kam bei. 


Herodias, die böfe Haut, 

Die ſchüret fleißig zu, 

Der ſchnöde Balg, die Teufels-Braut, 
Hat wider Raſt noch Ruh, 


Bis daß ſie ihn umbs Leben bracht 
Mit ihrem Töchterlein, 

Die tanzet und viel Kurzweil macht 
Wohl umb das Leben fein. 


Sein Haupt man gab dem Megdelein 
Auf einer Schüffel rund, 

Die brachtS dem böfen Mütterlein 
Bald zu derſelben Stund. 


So nahm fein End der teure Held, 
Nie andere Heiligen mehr, 

Denn es Gott alfo wohl gefellt; 
Dem fingen wir Lob und Ehr. 


Nicolaus Hermann. 


Hilf Gott, daß wir dem Henſelein 
Thun mögen rechte Chr; 

Hilf, daß wir feine Schüler fein 
Und folgen feiner Lehr. 


Und trauen dir, Herr Jeſu Chrift, 
In aller Angſt und Not, 

Des Fürläuffer Johannes ift; 
Das hilf uns, lieber Gott. 


Herr Chrijt, behalt bei reiner Lehr 
Uns arme Kinderlein, 

Bewahr auch unler Zucht und Ehr 
Sampt aller Sungfräulein. 


Unfern Rat und die Eltern mein 
Für Sünd und Schand behüt, 
Laß dir jie, Herr, befohlen fein 
Durch deine Gnad und Güt. 


Ihr Nahrung wolleft fegen du, 
Aufthun dein milde Hand, 
Für Peſtilenz, Krieg und Unruh 
Behüt, Herr, unſer Land, 


Uf daß wir han das teglich Brot 
Und guten Fried darzu. 

Herr Jeſu Chriſt, du wahrer Gott, 
Gib uns die ewige Ruh. 


Amen ſprecht alle, Das werd wahr, 
Ihr lieben Schweiterlein. 

Chriftus behüt uns dieſes Jahr 
Durch feine Engelein. 


[3.] 
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Don Befcjeidenheit und Sanftmut der Kegenten und Lehrer. 


65 


A, Don Beſcheidenheit und Sanftmut der Regenten und Lehrer. 


10 


Wider die Schnarcher und eigenfinnigen Köpfe. 


Wer ſchnurrt und purrt allzeit im Haus, 
Der richt darmit jehr wenig aus: 

Ein freundlihs Wort mehr Frommen fchafft, 
Weib, Kind und Gfind es williger macht. 


Im Regiment gehts auch jo zu: 

Wer ſanft regiert, pflanzt Fried und Ruh; 
Der allzeit Shnarht und fehrt mit Gwalt, 
Derfelb hat ausregieret balp. 


Ein Lehrer, der jtets ſcharrt und pocht, 
Der Schafft beim Volk ſehr wenig Frucht: 
Braucht er fein Glimpf und janften Mut, 
Der Kirchen er viel Schaden thut. 


Sanftmut ein ſchöne Tugend iſt, 

Der fich ſelbs rühmbt der Herre Chrüt: 
Sanftmut von ihm der lernen ſoll, 
Wer will regiern und lehren wohl. 


Kein beſſer Würz iſt denn das Salz, 

Doch braucht man Hönig, Zuder und Schmalz, 
Wenn man ein Speis joll maden gut, 
Übrig Salz alla verterben thut. 


Wer allzu Scharf ein Waffen jchleift, 

Der lähmt fich ſelbs, fo er drein greift, 
Denn gar zu Scharf macht Scharten viel, 
Auch bricht, was Gwalt ſchnell biegen will. 


Ein Maß zu allen Ding tt gut: 
Wohl dem, ders Mittel treffen thut. 
Man Sagt, zu viel ſei ungefund, 
Wers Maß helt, der ift ein Ausbund. 


vers Mittel, der die Mitte. 


Das deutfche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 5 


1. ſchnurrt und purrt, knurrt und brummt. — 7. ſchnarcht, ſchnaubt. — 26. 


66 


Nicolaus Hermann. 


Strafen hat aud fein Maß und Ziel: 
Wer allzeit poltern und fchelten will 
Und allen Unflat regt und rührt, 
Mit Schaden der lehrt und regiert. 


Der oben aus und nirgend an, 
Berführt gar manchen teuren Mann: 
Fahr Schon, thu gmach und feuberlich, 
So ſchaffſtu Nut bei menniglic. 


Wer nicht bisweil durch dinger fieht, 
Hört und hört nicht alls was geichieht, 
Derfelb oft Übel erger macht, 

Gmein Fried und Nub nicht wohl betract. 


Wer ſchlechts will mit dem Kopf hindurch, 
Der giebt fih in groß Gfahr und Sorg, 
Daß er jich nicht felber renn ab 

Und darnach Spott zum Schaden hab. 


Wer alls zu Pölzen drehen will, 
Drei Kegel treffen alle Spiel, 

Dem fehlts oft umb ein Baurenſchuch, 
Ein Narr ifts, der will fein zu klug. 


D wie felig iſt dieſe Stadt, 

Die Lehrer und Negenten hat, 

Die Glimpf und Ernft zu bquemer Zeit 
Brauchen mit aller Bſcheidenheit. 


Wer ſich ſelbs lehret und regiert, 

Ein Ehrenfranz der billig führt; 

Wer aber nur ift ein Weiten, 

Des Ruhm und Preis ift gring und flein. 


41. ſchlechts, jhlehterdings, geradezu. — 45. Pölzen, Bolzen, Pfeilen. 
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Vom verlorn Sohn. 


5. Dom verlern Sohn. Fur, 19. 


Es was ein ungeratnes Kind, 

Wie man der (leider) noch viel find, 
Der wollt fein Eltern folgen nit, 

Es half an ihm fein Straf noch Bitt. 


[>11 


Er führt ein wüſtes wildes Lebn, 

Uf niemand er ein Schnipp wollt geben, 
Er foff, er fpielt, ex lebt im Saus, 
Lag ſeltn ein Nacht ins Vaters Haus. 


Er trieb viel und groß Büberet, 

10 Wos recht zugieng, war er nicht bei, 
Damit macht er viel Traurigfeit 
Sein Eltern und groß Herzenleid. 


Letzlich mußt ihm der Vater geben 
Den Erbteil hraus bei feinem Leben, 
15 Damit zog er in frembde Land, 
Trieb viel Mutwillens, Sünd und Schand. 


Frau Venus und das Kartenipiel, 

Gut Gſellſchaft koſten ihn ſehr viel, 

Mit den wurd er fein Gütlin ahn, 
20 In furzer Zeit es gar zerrann. 


Do er nu all3 verichlemmet hat, 
Gieng er elend umb in der Stadt, 
Sein Gfellen liegen ihn wohl gahn, 
Den Spott mußt er zum Schaden han. 


25 Indes fiel auch ein Teurung ein, 
Umbs Lohn mußt er hüten der Schwein, 
Und mit ihn aus dem Kübel fra 
Die Treber und das grobe AS. 


6. ein Schnipp, ein Fingerfchnellen, d. i. auch nur das geringfte. — 19. 


ahn, wurde los. 
5 + 
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wurd 


Vicolaus Hermann. [5.] 


Do ihn To trat die Schwarze Kuh, 

Kam der alt Neul und bi mit zu, 30 
Do fieng er an und Schlug in fich, 

Seufzet und weinet bitterlich. 


Er ſprach: „In meines Vaters Haus 

Viel Taglöhner gehn ein und aus, 

Die han vollauf zu eſſen Brot 35 
Und ich jterb hie für Hungersnot: 


Ich will heim zu meim Vater ziehn 

Und mic demütigen für ihm: 

Taglöhner er ſonſt haben muß, 

Ich will gehn und ihm falln zu Fuß, 40 


Und Sagen: "D ich bin nicht wert, 
Daß ich dein Sohn genennet werd, 
Oder dab ich ſollt dienen dir, 

Mach nur ein Taglöhner aus mir. 


Er gieng, und fam zum Vater dar. 45 
Als der Vater fein wurd gewahr, 

Da lief er bald entgegen ihm, 

Sein Elend herzlich jammert ihn. 


Der Sohn dem Bater fiel zu Fuß, 

Sprad: „OD, Vater, mein Sind find groß. 50 
D aller liebiter Vater mein, 

Laß mich nur dein Taglöhner ein! 


Gröblih hab ich verfündigt mich, 

Grzürnet hab ich Gott und did: 

Vater, das iſt mir herzlich leid, 55 
Zeig mir Gnad und Barmherzigkeit!” 

Des Vaters Herz im Leib entbrannt, 

Er hub ihn auf bei feiner Hand, 


Küßt ihm und fiel ihm umb den Hals, 
Sprach: „Es ſei dir vergeben alls! 60 


30. Reul, Neue. 


— 


[5.] Vom verlorn Sohn. 


Verſchwunden iſt mein Serzenleid! 

Ihr Knecht, brengt her das bejte Kleid, 
Brengt Fingerreif auch an jein Hend, 
Legt ihm Schuh an fein Füß behend! 


65 Nu freu fich mit mir jederman: 
Mein Sohn ich wieder funden han, 
Er war geftorbn und gar verlorn, 
Itzt lebt er und iſt neugeborn.“ 


Das ander Teil. 


Am Abend, da vom Feld heimfam 

70 Der eltite Sohn, Wunder ihn nahm, 
Daß man im Haus jo fung und klung; 
Er fragt, warumb man tanzt und ſprung. 


Ein Knecht antwort uf feine Frag: 

„Hör, neue Zeitung ich dir Jag: 
75 Dein jüngjter Bruder tft zu Haus 

Kommen, der lang geweſt iſt aus. 


Derhalb iſt dein Vater gar froh, 

Darumb fingt man und fpringt alſo, 

Ein feiftes Kalb hat man geichlacht 
8 Und herrlichs Abendmahl gemacht.“ 


Die Ned ihm lauter nichts gefiel, 
Wird zornig und ins Haus nicht will: 
Da fam fein Vater und bat ihn, 
Er follt hinein zum Bruder gehn. 


85 Er ſprach: „Sp lang dien ih nu dir 
Und kannſt gar fein Schuld geben mir, 
Fleißig bin ich in deim Gebot 
Und treu geweſen früh und fpat. 


81. lauter nichts, rein garnicht. 


70 


Uicolaus Hermann, [5.] 


Doch haft du mir fein Bödelein 

Se geben, daß ich Fröhlich fein 90 
Het mögen mit meinn Freunden gut 

Und mit ihn han ein guten Mut. 


Nun aber fompt diefer dein Sohn, 

Der fein Gut fchendlich hat verthan, 

Sit er dir fo ein lieber Gaft, 95 
Ein feiſt Kalb ihm geichlachtet haſt.“ 


„Ach hör, mein Sohn,“ der Bater Tprach, 

„Du wölljt der Sad) baß denken nad)! 

Alls was ich hab, das felb iſt dein, 

Ber mir im Haus ftets ſolltu fein. 100 


Itzund ſollſtu auch freuen dich 

Und mit dem nicht betrüben mich; 
Denn dein Bruder verloren war, 

Der mir macht jehr viel grauer Haar. 


Nu aber funden it der Knab, 105 
Ein Freud zugleich mit mir du hab! 

Der Tod hatt ihn Schon in jeim Schlund, 

Aber itt lebt er und iſt alumd. 


Auch hatt der Teufel ihn am Strid 

Und führet ihn durch dünn und did; 110 
Und do er fich nicht hett gewandt, 

Mer er worden ein Hellenbrand. 


Solchs mir mein Herz frenfet jo jehr, 

Für ihn ich gern gejtorben wer, 

Daß er nicht in der Hellen Bein 115 
Des Teufels Gfell hett müſſen ſein“ 


Gott Zob, der uns fein Gütigfeit 

Und veterlich Barmherzigkeit 

Sn dem verlornen Sohn anzeigt, 

Wie er uns Sündern ſei geneigt. 120 








Ein geiſtlichs Lied, wider die Sicherheit zr. 


Er will nit, daß der Sünder jterb 
Und in jeinen Sünden verterb: 

Wem fein Sünd find von Herzen leid, 
Teilt er mit fein Barmherzigfeit. 


6. Ein geiſtlichs Lied, wider die Sicjerheit, und von des Teufels 
Liſt und Gefhwindigkeit. 


Wer jteht, der ſchau, daß er nicht fall: 

Der Teufel thut uns allzumal 

Mit feinen Striden jtellen. 

Vertrau nur niemand auf fein Macht 
5 Und hab fein Sach in guter Acht; 

Der Feind wird ihn jonit fellen. 


Hilf Gott, wie iſt fein Macht jo groß! 
Dargegen find wir nadt und bloß, 
Sein fünn wir uns nicht wehren, 

0 Wo du, Herr, niht mit deiner Macht 
Dich ſelbs in deines Geiſtes Kraft 
Mit Hülf zu uns wirt fehren. 


Er jest uns jo gar gmwaltig zu, 

Kein Stund left er uns Fried noch Ruh, 
15 ‚Kein Anjtand will er maden: 

D, Herr Gott Vater, jteh uns bei 

Und mit dein Engeln bet uns jet; 

Ah, laß fie für uns waden! 


In Sind und Schand er uns bald brenat, 
20 Wo dein Hand nur ein fleins verhengt, 

Sn das Sieb er uns jeßet, 

Er redert uns und panzerfeigt, 

Und jtift Sammer und Herzenleid, 

Leib und Seel er verleßet. 


21. Sieb, des Teufels Eieb mit weiter Öffnung: wer durchfällt, gehört ihm. — 
22. panzerfeigt, prüft, züchtigt gründlich. 


— 


IV 


% 


Nicolaus Hermann. [6. 


Sein Pfeil find Scharf, fein Lift find ſchwind, 
Welt, Fleisch und Blut, fein Hofgefind, 

Mit ihm wider uns fempfen: 

Drumb bitt wir dich, o heilger Geiit, 

An deiner Gnad liegt uns am meift, 

Hilf uns die Feinde dempfen. 


Haltu doch, o Herr Chrift, fein Macht 
Zerſtöret durch deins Todes Kraft 
Und haſt den Sieg behalten: 

Den teil uns mit, o Gottes Lamb, 
Sterf und damit in unferm Kampf, 
Du wölleſt unfer walten. 


Eins, do ich mit dem Teufel rang, 

Do er mir macht fait weh und bang, 
Mupt ich das Liedlin fingen: 

Gott half, der Böswicht ſchaffet nicht, 
Denn mein Herr Chrift hat ihn gericht, 
Drumb mwollts ihm nicht gelingen. 


Drumb dank ich dir, Herr Jeſu Chrift, 
Daß du mein Trojt und Beiftand bift 
In allen meinen Nöten: 

Hilf mir furthin zu aller Zeit 

Sn joldem Kampf und harten Streit 

Den alten Adam töten. 


Ein Abendreihen, vom Herrn Chrifte, für chriſtliche 
Iungfreuelein, vorzufingen, 


Ihr Schmeiterlein, ihr Schweiterlein, 
I llerlieb Geſpiel ein: 
Ihr allerliebſten Geſpielen mein: 
Wir wolln ſingen ein Abendreihn 
Von unſerm Herren Jeſulein. 
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Ein Abendreiljen, vom Herrn Chriſto 2c. 


Ein wahrer Gott, ein wahrer Gott 
Sit er, und hilft aus aller Not, 
Er ift Gotts einig Söhnelein 

Und Marien der Sungfrau rein. 


Bon Ewigkeit, von Ewigkeit 
Wahrhaftig ijt feine Gottheit, 
Er ijt der gbenedeite Sam, 
Adam verheißn und Abraham. 


Ein Kindlein klein, ein Kindlein klein 
Von feiner werden Mutter rein 
Iſt er geborn ohn alles Leid, 
Heilig, ohn Sind ift fein Menſcheit. 


Der Schlangen Gift, der Schlangen Gift 
Thet ihm fein Schadn, verleßt ihn nicht: 
Der heilge Geift wirft ſolches Gut 

Mit dem feufhen Marie Blut. 


Des wundert ſich, des wundert jich 

Die Natur, und verjtund es nicht: 

AM Engel ſahen dran ihr Luft, 

Daß ein Kind feugt der Jungfraun Bruft. 


Maria zart, Maria zart, 

Kein ſeligers Weib geboren ward: 
Sie hat geborn ein Söhnelein, 
Den Herren aller Engelein. 


Des Teufels Lift, des Teufels Lit 
Durch ihren Sohn zerjtöret it, 
Sein Tyrannei, Zügen und Mord 
Hat überwunden Gottes Wort. 


D Gottes Lamb, o Gottes Zamb, 

Wir müften doch all fein verdampt, 
Wenns ohn dein Tod und Opfer wer; 
Drumb fing wir dir Lob, Preis und Ehr. 


Uicolaus Hermann, 


Behüt uns, Herr, behüt uns, Herr, 
Für Irrtum und für falicher Lehr; 
Wehr und jteur aller Gleißnerei, 
Betriegerei und Tyrannei. 


Dein heilger Geift, dein heilger Geiſt 
Allzeit uns Hülf und Beiftand leiit, 
Uf daß wir nah dem Willen dein 
Leben und fromme Chriſten fein. 


Für Krieg und Blut, für Krieg und Blut 
Behüt uns, o du höchſtes Gut; 

Den lieben Kornbau uns bewahr, 

Daß fein Teurung werd vieles Jahr. 


Für Feuers Not, für Feuers Not 
Schütz unfer Stadt, o lieber Gott; 
Auch pflanz in uns chriftliche Lieb, 
AM unser Schuld und Sünd vergteb. 


Auch unser Stadt, auch unſer Stadt, 
Die ganze Gmein, ein ehrbarn Nat, 

Die Kirch und Schul, das Bergwerk fein, 
Laß dir, Herr Chrift, befohlen fein. 


Ein feligg End, ein ſeligs End 

Gieb uns, mit Gnad dich zu uns wend, 
Und hilf uns in der legten Not 

Dur dein Wunden und bittern Tod. 


Bewahr auch, Herr, bewahr auch, Herr, 
Aller Sungfrauen Zucht und Chr, 
Behüt ihr Krenzlein für Unfall: 
Wünſcht euch der Hermann allzumal. 


[7.] 
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In Chriſti Namen reifen wir. 


8. In Chriſti Namen reifen wir. 
In Chrifti Namen reifen wir, 
Chriftus ift unfer Ruhm und Bier, 
Chriftum preift unfer Herz und Mund, 
Mir loben ihn zu dieſer Stund. 


Chriſtus unfer Schußherr und Gleit 
Und unfer Troft bleibt allezeit, 
Sein Nam ſtets unfer Loſung iſt, 
Sein Blutsfahn wallt zu jeder Friit. 


Wir find des Herrn und Herren- Gſind 


Trotz Teufel, Welt, Tod, Hell und Sind: 


Laß murren, fnurren wer da will, 


Das Meer dur Chriftum ganz wird jtill. 


Herr Jeſu Chrifte, Gottes Sohn, 
Marien Blut, du Önaden- Thron, 
Führe uns durch diefes Jammerthal 
Ins ewig Neich in deinem Saal. 


In unferm Bruf gieb uns dein Gnad, 
Hilf, daß uns die bös Welt nicht ſchad, 
Für argen Leuten mannigfalt 

Bewahr unfer Leib und Geftalt. 


Mörder, Neuber, Dieb und dergleich, 
Die ftets gehn in des Teufels Reich, 
Wend ab von uns, fein Macht laß han 
AM die uns nad) dem Leben jtahn. 


Sn deinen Schub und göttlich Gleit 
Sei unfer Seel, Leib, Gut bereit, 
Durch dich entgehn wir aller Gfahr, 
Dein Engel uns jtetigs bewahr: 


Für wilden Tiern und Ungemad) 
Behüt, Herr Chrift, und unfer Sad 
Zu deiner Ehr führ du hinaus 

Und bring uns gſund wieder zu Haus. 


75 


Nicolaus Hermann. [8.] 


Alfo wir jind heim oder nicht, 

Dennoch dein Lob bei uns ausbricht, 

Daß wir div danken früh und jpat 35 
Für dein MWohlthat und große Gnad. 


Wenn wir nun ausgereilet han 

Aus diefer Welt, führ du uns dann 

Durch Leibes Tod in Himmels Thron 

Zum Vaterland, o Gottes Sohn. 40 


Da wollen wir den Vater weis 

Und dich, den Sohn, und heilgen Geiſt 
Loben und preilen ewiglich. 

Hilf, Jeſu Ehrüte, gnediglich. 


Bartholomäus Ringwaldk. 


1. Das Jiebende Lied it ſehr tröſtlich, und vormahnet an Gottes 
Wort allzeit fe zu halten. 


N euch, all die ihr Leide tragt 
Allhie auf dieſer Erven! 
Harret des Herrn, jeid unverzagt, 
Ihr ſollt getröjtet werden! 
5 Denn unſer Gott 
Leßt nicht in Spott 
Die feinem Wort getrauen, 
Und obs ſchon ſcheint, 
Als wer er feind, 
10 Lab man fich doch nicht grauen! 
Der Herr hat an fih einen Brauch, 
Thut ihn oft wiederholen: 
Wen er lieb hat, den jtraft er aud) 
Und zeucht ihn Durch die Kohlen, 
15 Helt mit ihm Strauß 
Hart überaus, 
Als wollt er ihn nicht haben 
Und mit Gefahr 
Ihm nehmen gar 
20 AM Gnad, Zufag und Gaben: 


Aber, ihr Chriſten, merfet frei, 
Es geht ihm nicht von Herzen, 
Sein ganzer Ernſt iſt nicht darbei, 
Er thut nur mit euch Scherzen, 


Bartholomäus Kingwaldt. 


Sich nur fo jtellt, 
Sein Herz vorhelt, 
Will euch ein wenig üben 
Und mit der Zucht 
Als unverfucht 
In euch den Glauben prüfen. 


Gedenkt, wie er dem Abraham 
Und Jakob, Iſaks Sohne, 


Mit einer ſchweren Bürden fam, 


That ihrer nicht verichonen, 
Sie mußten auch 

Im Icharfen Strauch 

Die Weg des Herren Ipüren, 

Bon welchem Soc 

Ste Chrijtus doch 

Mit Wunder thet ausführen. 


Marien das auch mwiderfuhr 
Und dem heidnifchen Weibe, 
Uns zum Crempel und Figur, 
Daß wir in allem Xeide 

An Gottes Wort, 
So mir gehort, 
Allweg feſt follen halten, 
Und fein Gewalt 
Noch frembd Geſtalt 
Uns darvon laſſen ſpalten. 


Was Gott im Wort verheiſchen hat 


Und den Chriſten verſprochen, 


Das hat Nachdruck und geht von ſtatt, 


Wird nimmermehr gebrochen: 
Ob ſchon dein Schmerz 

Und eigen Herz 

Dich anders wollten wiegen, 

Kehr dich nicht dran: 

Gott iſt ein Mann, 

Der nimmermehr kann liegen. 


(1.] 
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Das fiebende Lied iſt fehr tröſtlich 2c. 


An feinem Wort bejtendig bleib, 
Deſſen bis hoch gefliijen, 
Dem Herrn fein Ziel noh Weg vorichreib, 
Er wird es wohl jelbs willen, 
Wodurch er did) 
Gewaltiglich 
Zu ſeiner Zeit ſoll ſchützen, 
Damit es dir 
Und ſeiner Zier 
Allhie und dort mög nützen. 


Wart aus, ſteh feſt gleich wie ein Maur, 
Gieb dich in Gottes Hende, 
Und wo dir wird der Streit zu ſaur, 
Dich zum Gebete wende, 
Und Chriſtum bitt, 
Daß er woll mit 
Dem heilgen Geiſt dich ſterken, 
So wird er ſich 
Genediglich 
Mit Troſt laſſen vermerken. 


Gott iſt getreu und kennt gar wohl 
Aller Menſchen Gebrechen, 
Und weiß, wie lang er warten ſoll, 
Uns wieder zuzufprechen: 
Wenn er entpfindt, 
Daß feinem Kind 
Das Herz will unterjinfen, 
So Ipringt er zu, 
Schafft Fried und Ruh 
Und giebt ihm Wein zu trinfeır. 


D Herr, in uns den Ölauben mehr, 
Dieweil wir feind auf Erden. 

Durchs Kreuz uns deinen Willen lehr, 
Daß mir flug und fromm werden. 
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Hilf und bewahr, 
Bis du uns gar 
Bollfommen wirft erfreuen, 
Wenn deine Hand 
Als ein Gewand 
Den Himmel wird verneuen. 


2. Das acht it ein Begrebnis-Tied. 


Geliebten Freund, was thut ihr fo verzagen 
Mit vielen Seufzen, Heulen und Wehklagen? 

Darumb, daß diefer Leib Soll in die Erden 
Geleget werden? 


Wißt ihr nit, daß fein Stündlein tft gefommen? 
Der Herr hat ihn gnedig hinweggenommen 

Und aus der Angſt, die ihn oftmals gebifjen, 
Genzlich gerifjen. 


Hie hat er mußt in Fahr zu allen Zeiten 

Mit Teufel, Fleiſch und böſen Menfchen ftreiten, 
Viel Herzenleid erfahren und ertragen 

Mit großen Klagen. 


Nu iſt er aller feiner Feinde Toben 
Und alles Jammers frei und überhoben, 
Nu mag ihm feine Greatur zufegen 

Noch ihn was leben. 


Nu hat er alles Unglüd überwunden, 

Den rechten Fried und großen Neichtumb funden, 
Darnach er hat gleich wie ein Chrijt geitrebet, 

Dieweil er lebet. 


Sein Geiſt der lebt jetzund in großer Freude, 
Iſt angethan mit einem weißen Kleide, 

Und preilet hoch mit enalifhem Getichte 
Gottes Gerichte. 
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{2.] Das act ift ein Begrebnis-LKied. 81 


25 Aber fein Leib, der ibt wird hin geleget, 
Sit wie ein Korn ins qute Land gejeget, 
Wird auferftehn in Kraft mit großem Preiſe, 
4 Himmliſcher Weile. 


i Das wird geichehn, wenn ihm und auch uns allen 
> Die Stimm des großen Gottes wird erjchallen, 
Der wiederumb alle vorwirrte Sachen 
Wird richtig machen. 


Denn wird er uns, wenn feine Glocken klingen, 

Mit großer Freud wiedrumb zufammen bringen, 
35 Und prechtiglih mit vielem Triumphieren 

Sn Himmel führen. 


Da wir denn fein in himmlischen Geberden 
Ohn Sind und Klag beinander bleiben werden, 
Bon Teufel, Tod und allen Ergernijjen 
40 Gar nichts mehr wiljen, 


Sondern vollfommen und gar engelreine 
Uns lieben in verflertem Fleisch und Beine 

Und ewiglich Gott loben in ſeim Neiche 
Den Engeln gleiche. | 


35 Das wollt ihr, meine geliebte Freund, bevenfen, 
Und euer Herz nicht wie die Heiden frenfen, 
Die von den Toten, wenn fie die begraben, 
Kein Hoffnung haben. 


Gott helf, daß wir zur Zeit auch ftill einschlafen 

50 nd von dem Herrn ſampt allen feinen Schafen 

Am Süngiten Tag zum Leben aus der Erden 
Erwecket werden. 


26. gejeget, gejäet. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahr). 6 
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3. Evangelium am Tage Catharine, Matth. 25. 


Die Chriftenheit zu aller Früt, 
Doch mehr in legten Tagen, 
Zehn Sungfern zu vergleichen it, 
Thut Jeſus Chriftus Tagen, 
Die da nach) Landes Brauch erfahrn 5 
Zur Hochzeit eingeladen warn 
Bon einem großen Manne. 


Und follten nu mit Lampen flar, 
In Kleidung fein geichnüret, 
Dem Breutigam und feiner Schar, 10 
Nie fichs ziempt und gebühret, 
Entgegen gehn in aller Zucht, 
Auf daß fie möchten Chrenfrucht 
Bon diefer Freud erlangen. 


Ihr fünf die waren ziemlich wohl 15 
Bernünftig und bedechtig, 
Die andern fünf die waren toll, 
Jedoch frech und ſehr prechtig, 

Vermeinten, daß ſie auch vom Herrn 
Zur Hochzeit eingeladen wern 20 
Sp wohl als ander Xeute. 


Die Klugen hatten DI mit fich 

Sn ihr Gefeß genommen, 

Ein rechten Glauben innerlich 

Aus Gottes Wort bekommen, 25 
Aus dem denn auch ihr Lampe zart 

Genehret und gezteret ward 

Für Gott und au für Menfchen. 


Die Tollen aber hatten nicht 

(Welchs ihnen gab viel Schmerzen) 30 
Zu Gott ein rechte Zuverficht 

In ihrem Narrenherzen, 





15. ziemlich, geziemend. 
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Evangelium am Tage Catharine. 


Verließen ſich auf ihren Schein 
Und giengen auf fich ſelbeſt vein, 
Ohn Buß und recht Vertrauen. 


Da nu verzog der Breutigam 
Und hett noch was zu Ichaffen, 
Wurden die Jungfern allefam 
Nach Menschenart entjchlafen 

Und ſunken nad einander hin, 
Doch wachten nad) des Glaubens Sinn 
Die Eugen Jungfern alle. 


Und als es nu war Mitternacht, 
Kam er in feinen Orden 
Und ein Gefchrei mit Nufen macht, 
Daß fie all munter worden 

Und ftunden auf vom Schlafe gar 
Und nahmen ihrer Lampen wahr, 
Den Brautmann zu empfangen. 


Die Klugen giengen fein daher 
Als rechte Gottes-Erben, 
Die Tollen aber Elagten jehr: 
Ihr Lampen wollten jterben, 
Denn es war gar fein OL darin, 
Und baten jene, daß fie ihn 
Auch was mitteilen wollten. 


Da ſprachen fie: „Das fann nicht fein, 
Was nübt euch unfer Dle? 
Ein jeder gleub für fich allen 
Und forg für feine Seele; 

Doch wo ihr euch was faufen künnt, 
Sits euch von uns fehr wohl vergunnt, 
Geht hin und fucht die Kremer.” 


Und als fie giengen, fih mit Gram 
Zu faufen was zum beiten, 

Sieh da, da fam der Breutigam 
Mit feinen ſchönen Geiten, 


44. Drden, Gejellfihaft. 
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Und alle, die da warn bereit, 
Die nahm er mit fi in die Freud 
Und ließ die Thüren fchließen. 


Als jene Narren kamen nu 
Mit ihrem OF geichlichen, 
Da war die Thür des Himmels zu 
Und all Genad gewichen. 

Sie ruften zwar: „Herr, thu uns auf” 
Aber man gab ihn Antwort drauf: 
„Weicht ab, ihr Unbekannten!“ 


1 


Darumb euch in der Zeit verwahrt 
Mit Troſt nach vechtem Grunde, 
Und eure Beſſrung ja nicht jpart 
Dis in die letzte Stunde: 
Thut Buß und zu den Priejtern geht, 
Weil noch der Himmel offen fteht 
Allhie auf diefer Erden. 


Denn ihr wißt nicht des Todes Tag, 

Gott hat sen das benommen, 

So wohl auch Feiner willen mag, 

Wenn ich zum richt werd fommen: 
Darumb jo wacht im Olaubens-Liecht, 

Daß ihr mein liebes Angeficht 

Mit Freuden möcht befchauen. 


4. Ein Gebet. 


D Chriſte, unfer Breutigam, 
Du aller bejter Buhle, 
Erhalt uns doch durch deinen Nam 
Bei reiner Kirch und Schule, 

Auf daß wir in der Wahrheit dein 
Recht mögen rein und heilig fein 
Für deinem lieben Vater. 











10 


20 


Der LXXIII Palm. 35 


Für lofen Buben uns bewahr, 
Daß fie uns nicht verrüden, 
Sondern hilf, daß wir immerdar 
Dein Wort ins Herze drüden 

Und lieber unfer Haut und Bein 
Begeben denn die Wahrheit dein, 
Die uns zum Vater bringet. 


Sieb, daß wir als die frommen Breut 
An dich allein gedenken 
Und unfer Herz zu feiner Zeit 
In diefe Welt verfenfen, 

Sondern derfelben nur zur Not 
Gebrauchen und das Himmelbrot 
Zum allerliebiten haben. 


Ah Herr, führ doch dein arm Gemahl 
Zu Haus in deine Kammer, 
Und frei dein lieben Brüder all 
Bon Sünd und allem Sammer, 

Auf daß ein mal des Teufels Spott 
Sampt feiner Schul werd ausgerott, 
Die dich in uns verfolget! 


5. Der LXXIII. Pfalm. 


Hilf Gott, wie gehts fo ungleich zu 
In diefer Welt auf Erden! 
Der Gottlos hat gut Fried und Ruh 
In fröhlichen Geberden, 

Ihn überfellt fein Todes-Fahr, 
Lacht und jtolzieret immerdar 
Und weiß von feinem Leiden. 


Derhalben treibt er Übermut 

Und thut was ihn gelüftet, 

Vorleßt fih auf fein Geld und Gut, 
Hoch pranget und fich brüftet, 


13. Begeben, aufgeben. 
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Bornichtet guter Leute Nat 
Und lobet nur jein eigen That, 
Leßt ihm ſonſt nichts gefallen. 


Was er redt, das muß köſtlich fein, 
Als fem es gar von oben: 
Wo jemand ihm was Spricht darein, 
Co thut er heftig toben, 

Er Schilt denselben was er fann, 
Und nimpt die klugen Heuchler an, 
Die fein Gedanken preilen. 


Dargegen wird ein frommer Mann 
Sampt allen einen Gaben 
Des Armuts halben ausgethan 
Und muß zu Winfel traben, 
Und hat darneben alle Tag 
Bon Gott dem Herrn fen Straf und Plag 
Und muß ſich immer leiden. 


Daher decht man, daß der Gerecht 
Bon dir gleich wer verjtoßen, 
Der Gottlos aber wer dein Knecht 
Und ſeß dir in dem Schoße: 

Aber am End befindt jichs wohl, 
Mas man hievon urteilen ſoll 
Und was davon zu halten. 


Du Segjt die Stolzen auf ein Grund, 
Der leichtlich wird zuichanden: 
Ehe mans verficht, kömpt ihre Stund 
Und ſeind nicht mehr fürhanden, 

Gehn wie ein Traum gar Schnell dahin, 
Und niemand Sprit: „Der Herr ſei ihnn 
Genedig und barmherzig.“ 


Die Deinen aber thujtu feit 
Erhalten und bewahren, 

Und da ſie aleich aus ihrem Neſt 
Auch eins von binnen fahren, 
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So gſchichts doch auf ein ander Weis, 
Dem Namen dein zu Lob und Preis 
Und ihrer Seel zum Beiten. 


Darumb will ich gebültig fein, 
Der jtolzen Zeut nicht achten, 
Mich wie ein Chrift verhalten fein, 
Mein lettes End betrachten, 

Und alfo ſchicken meinen Sinn, 
Als wenn ich morgen follt von hin 
Aus diefem Elend reifen. 


Du, Herr, bit mein gewifjes Biel, 
Mein Neichtumb und mein Segen: 
Mag haben wenig oder viel, 
Doran iſt nichts gelegen: 

Wenn ich nur deines Geiftes Gab 
Zum Troft in meinem Herzen hab, 
So hab ich alle Schebe. 


Wenn mir gleich Leib und Seel verihmacht 
Und die Welt untergienge, 
Jedoch mein Herz nad feiner Macht 
An deiner Gnaden hienge. 

Denn ich weiß, daß du, Jeſu Chriit, 
Mein Teil, Troſt und Erretter biit, 
Du wirſt mich wohl erhalten. 


Du, Herr, biſt nur die Freude mein 
Sampt deiner reinen Lehre, 
Nicht Eder, Häufer, Korn noh Wein, 
Herrngunft, Gewalt und Ehre, 

Darin die Welt hochprangen thut: 
Sch aber will in meinem Wut 
Mich deines Namens rühmen. 

Amen. 


56. Elend, Eril. 
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6. Ein Gebet zu Chriſto, Friede zu maden. 


Und weil denn nu, Herr Jeſu Chrift, 
Groß Lerm in allen Gaſſen ift, 

Und jedermann in Dorf und Stadt 
Sein Türfen an der Seiten hat, 


Darzu die Lieb bei Jung und Alt 5 
Iſt wie ein hartes Eis erfalt 

Und feine Beſſrung in dem Gartn 

Der Mördergruben ſteht zumartn, 


Als komm mit deinem Nichterftab 
Sa in der Zeit von oben rab, 10 
Eh denn mit vieler Chrijten Weh 
Der Glaube gar zu Bodem geh, 


Und heb den ergerlichen Lauf 

Der Welt fampt allem Hader auf, 

Der nicht fann werden unternommn, 15 
Bis daß du wirſt von oben fommn. 


7. Ein Gefpredje des Todes mit einem gottlofen reihen Manne. 





Es war ein wohl vermügner Mann, 
Der nahm fi aller Wolluft an | 
Und ohn Bedacht des Todes Bein 
Lebt immer in den Tag hinein. 


Er hielt fih jtattlich, fraß geſchwind, 5 f 
Hielt Schöne Gaul und gute Wind, | 
Bekleidet fich mit feionem Tuch 3 
Und las nicht viel in Moſes Bud). | 

£ 


Er war unfreundlich, Flucht und ſchalt, 

Hat feine Zaun, erhißt fich bald, 10 
Gefaßten Zorn gar lang er trug 

Und in die Zeut gefehrlich ſchlug. 


7, 6. Wind, Windhunde. 
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Ein Gefpreche des Todes mit einem gottlofen reichen Hanne. 


Zur Kirchen gieng er nur aus Pracht, 
Der Warnung Gottes wenig acht, 
Nahm Feine Straf vom Priefter an 
Und wollt fich nicht berichten lan. 


Des Betens er für Geiz vergaß, 
Trank immer aus dem großen Glas, 
Beraufcht fih oft mit feinesgleich 

Und dacht nicht eins ans Himmelreich, 


Sondern verhielt jich ehreneit, 
War allzeit voller als die Gält, 
Gieng ftoden als ein ander Thor 
Und hat den Jeden hinderm Ohr. 


Zu diefem kam mit einer Stangn 
Der Tod im weißen Kittel gangn, 
Gar unvorjehns, als er am Tiſch 
Fein fröhlih aß von einem Fiſch, 


Und ſprach: „Hör, du im ſeidnen Hut, 
Der du bisher in Übermut, 

Darzu in Geiz und Trunfenheit 
Gelebet haft ein etlich Zeit: 


Erſiehſtu auch, wie diefer Sand 

Sih in dem Seiger hab gewandt, 
Und deine Stund fei worden voll? 
Gieb dich gefangen! hörjtu wohl?“ 


Der Neich erichraf, daß er den Biß, 
Darzu das Mefjer fallen ließ, 

Und zu dem Tod bald im Gemach 
Für allen Gäften zornig ſprach: 


„Führt dich denn nu mit deinem Speer 
Der Teufel aus der Hellen her? 

Zur Zeit da mirs in allen Wegn 
Beſchwerlich und ſehr ungelegn? 


24. Jecken, Geden, Schalkheit. 


21. ehreneft, aufs ehernfte hart. — 23. jtoden, jtelzbeinig, fteif jtolzieven. — 


Bartholomäus Ringwaldt, [7.] ; 


Weißtu nicht, daß ich wie ein lieg 45 
Mit Leuten jetzt im Nechte lieg? 

Und meine Alten, als man pflegt, 

Mit Schwerer Koſt hab eingelegt? 


Steh, übermorgen foll ich ſchon 

Erſcheinen für des Richters Thron, 50 
Zu hören, wie in feiner Haut 

Das angebrachte Urteil laut. 


Darzu hab ich mit aroßer Macht 

Mein Güter faum zurecht gebracht, 

Vormeint fie erſt wohl zu genießn; 55 
So willtu mich zu Bodem ſchießn? 


Pack dich! daß dich der Unluſt hol! 

Weißtu denn feinen bejjern Kohl 

Als mich, der ich noch wie ein Hahn 

Wohl ejien und auch trinken fann? 60 


re 


Geh auf die Straßen hin und wiedr 
Und jtoß die armen Leut daniedr, 
Die oft begehren deinen Stich, 

Es wer ja noch was ſchad umb mich!” 


„Ei ja, du zartes Neſſelkraut, 65 
Es wer ja ſchad umb deine Haut, 
Daß jie den Würmen in der Erdn 
Zur Füttrung follt gegeben werdn! 


DVermeinjtu, Schlimmer Titel-Chrift, 

Daß du hierin was bejjer bijt 70 
Als wohl ein ander in der Stadt, 

Der wenig Geld und Güter hat? 


Nein wahrlich, fondern jedermann 

Muß meiner Macht fein unterthan 

Und mit mir thun den legten Sprung, 75 
Gott geb er ſei alt oder jung. 


46. im Rechte lieg, im Prozef liege. 
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Ein Geſpreche des Todes mit einem gottlofen reichen Kanne. 


Darzu hats auch in dieſer Zeit 
Mit dir ein ſolch Gelegenheit: 
Du beſſerſt dich nicht umb ein Haar, 
Wenn du gleich lebejt hundert Jahr. 


Derhalben bind dein Tafel ein, 

Wir müſſen heint beim Nabal fein! 
Geh immer fort, die Stund tft aus, 
Es wird wohl nu nichts anders draus!” 


„Ei, laß doch jest den Handel bleibn; 
Ich will dir wohl ein DBrieflein ſchreibn, 
Nenn du follt kommen, mich zu frenin, 
Sch will dir taufend Thaler ſchenkn.“ 


„Ei, haftu denn gar feine Schem? 
Bermeinjtu, daß ich Thaler nehm, 
Mit dir ein Phantaſei zu treibn? 
No follten denn die Armen bleibn? 


Ach geh nur fort, hie hilft fein Geld! 
Dich leichten Mann und ſchlimmen Held 
Sit mir in diefer Stund befohln 

Auf meiner Karren wegzuholn: 


Darumb Schi Dich zu diefem Tanz! 
Schau, hie tft Schon der Chrenfranz, 
Den ich dir übergeben fol: 

Wo du nicht willt, fo muſtu wohl!” 


„Die, wenn ich wider dein Geſchoß 
Gebrauchte gute Medicos, 

Die deine Kraft (als man will fprechn) 
Mit Kreutern können niederbrechn?“ 


„sa, wenn der ftarfe Schöpfer will, 
So halt ich wohl ein wenig till 
Und durchs Gebet nad) ihrer Map 
Die Mittel etwas wirken laß: 


31. Tafel, Segeltauwerf, (hier) Bündel. 
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Aber ich bleibe doch im Blut, 

Und wenn mir Chriſtus winken thut, 110 
Co drück ich durch mit meinem Schnitt 

Und nehm auch wohl den Doktor mit. 


Ah, hab ich doch von Anbeginn 
Die Menschenfind genommen hin 
Und nehm fie noch weg immerdar 115 
Ohn Unterfcheid der Stende Klar: 


Sch Hopf jo bald beim hohen Mann 

Als wohl bei einem Hirten an, 

Acht feiner Felt, verlah die Kron 

Und weder Bös noch Gut verichen. 120 


Sag mir, wo ift Mathufalem, 
Sampt David von Serulalem, 
Darzu der weile Salomon 
Geblieben mit dem Abſolon? 


Wo it der fo die Thoren trug 125 
Und taufend Mann danieder ſchlug 

Dhn alle Wapfen, Spieß und Had 

Mit einem schlechten Eſelsback? 


Wo ift geblieben Romulus? 

Dctavianus, Garolus? 130 
Der mechtig Alerander aroß 

Und Nero, der viel Blut vergoß? 


Wo iſt Cato, Terentius, 

Philipp, Lutherus, Brentius? 

Eberus, Gigas, Muſculus, 135 
Bernhardus und Ambroſius? 





Wo ſeind die ſo vor hundert Jahrn 

Regenten in der Werlet warn, 

Sampt allen andern groß und klein, 

Die nimmer mehr zu zehlen fein? 140 
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Sch hab fie all wie Gras gemegt 

Und ihre Chr in Staub gelegt, 

Darin fie warten Straf und Lohn, 
Wenn fommen wird des Höchſten Sohn. 


145 Und weil ich denn mit meinem Stab 
So hohe Leut geichlagen hab, 
Gedenkitu, jtolze Aſch und Erd, 
Daß ich Dir ſolches ſchenken werd? 


Nein wahrlih, ſondern du mußt aud) 

150 Mit mir zum Schlemmer in den Schmaud) 
Und bei ihm fiten, bis der Hirt 
Bon Sion Vogtding halten wird. 


Derhalben fomm nur bald herfür 
Und geh den alten Meg mit mir! 

155 Nu Hilft fein Geld, Arzt noch Balbier, 
Darauf nimm diefen Stih zu dir!” 


„O Zeter! diefer harte Stich 
Betrübet mich gemaltiglich! 
Nu helf mir wer da helfen kann! 
160 Der Tod will jtrads Sint Velten han. 


D weh, ich fterb, ich fühl es wohl! 
Mo bleiben meine Kaften voll, 
Darzu die Dörfer, Gut und Ehr 
Sampt andern fchönen Sachen mehr, 


165 Die ich in mir ganz hochvormeſſn 
Hab ohne Gottes Furcht beſeſſn 
Und mit denselben umb und an 
Gar wenig Leuten Guts gethan? 


Nu muß ich fie in allen Mahn 

170 Den widerlichen Freunden laſſn, 
Die damit prangen auf der Erdn 
Und mirs gar wenig danken werdn. 


150%. Shmaud, Raud, Qualm der Hölle. — 152. Bogtding, Cerichtstag. — 160. 
Sint Velten, (fo viel wie) Teufel (Flud). 
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Zeter! nu hat mein Freud ein End! 

Ich bin im Herzen gar verblendt, 

Werd feines quten Blids gemahr 175 
Und muß vorzweifeln ganz und gar!” 


Darauf beichloß er feinen Mund, 

Fuhr Schredlich zu der Hellen Grund 

Und Sprach in feiner lebten Not: 

„Das walt der Teufel und der Tod!” 180 


Schaut, alfo gehts, wenn da em Chrijt 
Alleine reich an Gütern it 

Und ſich niht auch in jenem Mut 
Umbs Himmelreich befümmern thut! 


Ein fein Lied, umb Vergebung der Sünden, 


Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut, 
Du Brunnquell der Genaden, 
Sieh doch, wie ih in meinem Mut 
Mit Schmerzen bin beladen, 
Und in mir hab der Pfeile viel, 5 
Die im Gewiſſen ohne Biel 
Mich armen Sünder drüden. 


Erbarm dich mein in folcher Zait, 
Nimm fte aus meinem Herzen, 
Dieweil du fie gebüßet haft 10 
Am Holz im Todesſchmerzen, 
Auf daß ich nicht für großem Weh 
In meinen Sünden untergeh 
Und ewiglich vorzage! 


Fürwahr, wenn mir das fommet ein, 15 
Mas ih mein Tag begangen, 
So fellt mir auf das Herz ein Stein 
Und bin mit Furcht umbfangen, 

Ja ich weiß wider aus noch ein : 
Und müßte jtrads verloren fein, 20 
Wenn ich dein Wort nicht hette. 
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Ein fein Lied, umb Vergebung der Sünden. 


Aber dein heilfam Wort, das macht 

Mit feinem ſüßen Singen, 

Daß mir das Herze wieder lacht 

Und was beginnt zu Ipringen, 
Dieweil es alle Gnad verheifcht 

Denen, die mit zuknirſtem Geiſt 

Zu dir, o Jeſu, kommen. 


Und weil ich denn in meinem Sinn, 
Wie ich zuvor geflaget, 
Auch ein betrübter Sünder bin, 
Den fein Gemilfen naget, 

Und gerne möcht im Blute dein 
Don Sünden abjolvieret fein 
Nie David und Manaſſes: 


Als komm ich auch zu dir allhie 

Sn meiner Angit geichritten, 

Und thu dich mit gebeugtem Knie 

Bon ganzem Herzen bitten: 
Vorzeih mir doch genediglich, 

Was ich mein Lebtag wider dich 

Auf Erden hab begangen! 


D Herr, vergieb, vergieb mirs doch 
Umb deines Namens willen, 
Und thu in mir das ſchwere Joch 
Der Übertretung ftillen, 

Daß fih mein Herz zufrieden geb 
Und dir hinfort zu Ehren leb 
Mit kindlichem Gehorſam. 


Sterk mich mit deinem FreudenGeiſt, 
Heil mich mit deinen Wunden, 
Waſch mich mit deinem Todesſchweiß 
In meiner letten Stunden, 
Und nimm mic eins, wenn dirs gefellt, 
Sm rechten Glauben von der Welt 
Zu deinen Auserwehlten. 
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I. Ein fein Sommerlied. 


Gott Lob, es ift vorhanden 

Die fröhlich Sommerzeit: 

Der Schnee in unfern Yanden 

Nicht mehr jo heufig leit; 
Das Eis iſt gar zergangen, 

Der Nohreif fellt nicht mehr, 

Es haben angefangen 

Die Beum zu fnofpen ehr. 


Die Au und auch der Anger 

echtichaffen grünen fein, 

Das Erdreich geht hoch Schwanger 

Durch Kraft der Sonnenschein: 
Schaut doch, wie raußer riechen 

Die Schönen Blümlein zart 

Und fo gar Lieblich riechen 

Jedes nach feiner Art. 


Die Welt fich jebt vorjünget 
Und wird aufs neu gemacht, 
Wels denn zumegen bringet 
Des eriten Wortes Kraft, 
Da Gott alfo geiprochen: 
„Es werde dies und das!” 
Das bleibt noch ungebrochen 
Und treibet Laub und Gras. 





Die Saate auf dem Felde 25 
Jetzund gar nichtes acht 
Des Winters ſchwere Kelde: 
Ste jteht daher und lacht 
Und wechſt verborgner Weife 
AM Stunden fort und fort, 30 
Ihrem Schöpfer zu Preiſe 
Und feinem ftarfen Wort. 


u ea Aa 
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35 


40 


45 


50 


60 


Ein fein Sommterlied. 


Als wir denn auch jo werden, 
Mit Gaben hochgeztert, 
Erwachen aus der Erden, 
Wenn Chriftus fommen wird 
Und uns von allem Böfen, 
Des Teufels Hab und Neid, 
Gemaltiglich erlöfen 
Durch fein Gerechtigfeit. 


Die Lerch ſich hoch erhebet 
Und flieget über ſich, 
Mit ihren Flügeln webet 
Und finget ſeuberlich: 

Der Schall erflinget ferne 
Und lautet mechtig wohl, 
Die Menschen hörens gerne 
Und jeind der Freuden voll. 


Der Storch it wiederfommen, 
Darzu die Schwelmelein, 
Ja, man hat auch vornommen 
Die Turturteubelein, 
So wohl die Gäns und Spechte, 
Widhof und Kranich fein, 
Und allerlei Geſchlechte 
Der lieben Vögelein, 


Die allzumal Gott ehren 
Mit ihrem Lobgeſang 

Und ich frei lafjen hören 
Sn Welden breit und lang: 

Ach, laßt uns auch Gott preilen, 
Wir ſeind ja mehr als fie, 
Dieweil er uns thut ſpeiſen 
Biel befjer als das Vieh. 


Im Straude fit der Hafe 
Und zu dem Hafer Ipringt, 
Das Nindvieh geht im Graſe, 
Der fromme Kudud jingt, 


Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahr. 7 
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Bartholomäus Ringmwaldt, 


Die Bienlein thut man fpüren 
An mandhem Thal und Berg, 
Wenn fie zufammen führen 
Ihr ſüßes Wunderwerf. 


Die Hirſchen und die Hinden, 
Darzu die leichten Reh, 
Sich wiſſen wohl zu finden 
Im Puſch zum grünen Klee, 
Die Scheflein auf der Auen 
Sich weiden hin und her, 
Dem lieben Gott vortrauen 
Und hüpfen in die Quer. 


Jetzt freut ſich alles ſehre, 
Was Creatura heißt, 
Verkündigt Gottes Ehre 
Und ihm Gehorſam leiſt; 

Die Fiſch im Waſſer ſtreichen, 
Die Hühner, wild und zahm, 
Bermehren fich dergleichen 
Und halten ſich zufamm. 


Die ehrbarn Junafern alle 
Auch in die Blumen gehn, 
Erheben Gott mit Schalle, 
Züchtig beinander jtehn, 
Neden von Ehrenfachen 
ach frommer Herzen Weis, 
Und ſchöne Krenzlein machen 
Bon eitel Chr und Preis. 


Sie winden auch darüber 

Das Kraut Borgißenichtmein, 

Sse-lengersund-je-lieber 

Pflegt auch darbei zu fein, 
Welchs fie bedechtig tragen 

Als mwohlerzogne Kind, 

Und nichts nad) Leuten fragen, 

Die faliches Herzens find. 


[9.} 
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105 


110 


115 


130 


140 


Ein fein Sommerlied. 


Solch Krenzlein hat mir geben 
Ein edles Jungfräulein: 

Sch will bei meinem Leben 
Gänzlich ihr eigen jein, 


Und mich von ihr nicht ſcheiden, 


Es ſcheidt uns denn der Tod: 
Das helf uns allen beiden 
Der fromb getreue Gott. 


Der Medicus im Maten 
Viel gute Waſſer brennt, 
Berhofft ein mal zu freien 
Gar manden Battent 

Durch diefe Mittel wunder 
Bon feiner Krankheit Icharf, 
Die fein mal feind gelunder 
Als wenn man fie nicht darf. 


Ihr etlih Aderlafjen 
Mit einem ſolchem Grund, 
Daß man zu guter Maßen 
Sollt bleiben lang gelund: 
Sch aber darauf Ichließe 
Und ſag bei meiner Ehr: 
Wenn man von Sünden ließe, 
Das hülfe gar viel mehr. 


Derhalben lapt von Sünden 
Set und zu jeder Zeit, 

Und lobet alle Stunden 

Den Herrn von Ewigkeit, 

Der uns nad allem Kummer 

Und mander falten Nacht 

Den freudenreihen Sommer 
Hat fröhlich wiederbracht. 


Welchs denn ift ein Figure, 
Daß Chriftus unſer Hirt 
Die hoch verterbt Nature 
Noch eins formieren wird 


——— 
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Bartholomäus Ringmwaldt. 






Und einen Sommer machen, 
Der ewig foll bejtehn, 
In dem wir werden lachen 
Und nimmer untergehn. 


D Herr, uns thut noch frieren 145 
Auf Erden mannigfalt: 
Will fih denn fchier verlieren 
Der rauche Winter falt? 
Komm doch und thu vertreiben 
Des Teufels Werk und Lift, 150 
Und führ uns zu der Freuden, 
Da ewig Sommer it. 








Philippus Dirolai. 


1. Ein geiſtlich Braut-Lied der glänbigen Seelen, von Jeſu Chrifte, 
ihrem himmliſchen Bräutgam. 


ID: ihön leuchtet der Morgenitern 
Boll Gnad und Wahrheit von dem Herrn, 
Die ſüße Wurzel Selle! 
Du Sohn David aus Jakobs Stamm, 
5 Mein König und mein Bräutigam, 
Haft mir mein Herz bejefjen. 
Lieblich, Freundlich, 
Schön und herrlich, groß und ehrlich, 
eich von Gaben, 
10 Hoch und ſehr prächtig erhaben. 


Ei meine Berle, du werte Kron, 

Wahr Gottes und Marien Sohn, 

Ein hochgeborner König: 

Mein Herz heißt dich ein Lilium, 
15 Dein füßes Evangelium 

Sit lauter Milch und Honig: 

Gi mein Blümlein, 

Hoftanna, himmliih Manna, 

Das wir ejjen, 
20 Deiner fann ich nicht vergefjen. 


| Geuß jehr tief in mein Herz hinein, 
| Du heller Jaſpis und Rubin, 
Die Flamme deiner Yiebe, 





Philippus Nicolai. [1.) 


Und erfreu mich, daß ich doch bleib 
An deinem auserwehlten Leib 
Ein lebendige Rippe. 
Nach Dir iſt mir, 
Gratiosa celi rosa, 
Krank, und glümmet 
Mein Herz, durch Liebe verwundet. 50 


to 
Su 


Von Gott fompt mir ein Freudenſchein, 
Wenn du mit deinen Eugelein 
dich freundlich thuſt anbliden: 
D Herr Jeſu, mein trautes Gut, 
Dein Wort, dein Geift, dein Leib und Blut 35 
Mich innerlich erquiden. 
Nimm mich freundlich 
Sn dein Arme, daß ich warme 
Werd von Önaden: 
Auf dein Wort fomm ich geladen. 40 


Herr Gott Vater, mein jtarfer Held, 
Du haft mich ewig für der Welt 

Sn deinem Sohn geliebet; 

Dein Sohn hat mich ihm felbjt vertraut, 


Er ift mein Schab, ih bin fein Braut, 45 
Sehr hoch in ihm erfreuet. 
Eia, Eia! 


Himmlifch Leben wird er geben 
Mir dort oben: 
Ewig joll mein Herz ihn loben. 50 


Zwingt die Saiten in Cythara, 
Und laßt die ſüße Musica 
Ganz freudenreich erichallen, 
Daß ich möge mit Jeſulein, 
Dem wunderschönen Bräutgam mein, 
Sn ftäter Liebe wallen. 
Singet, ſpringet, 
Subilieret, triumphieret, 
Danft dem Herren: 
Groß ijt der König der Ehren. 60 


in 
ou 





1. 2.] 


65 


70 


Ein anders von der Stimm zu Mitternadjt 2c. 103 


Nie bin ich doch jo herzlich froh, 
Daß mein Schatz ift das A und D, 
Der Anfang und das Ende: 
Er wird mich doch zu ſeinem Preis 
Aufnehmen in das Paradeis, 
Des klopf ich in die Hände. 

Amen, Amen! 
Komm, du ſchöne Freuden-Krone, 
Bleib nicht lange: 
Deiner wart ich mit Berlangen. 


2. Ein amders von der Stimm zu Mitternacht, und von den klugen 
Jungfrauen, die ihrem himmliſchen Bräutigam begegnen, Matth. 25. 


10 


Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter ſehr hoch auf der Zinnen, 
Wach auf, du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde, 
Sie rufen uns mit hellem Munde, 
Wo ſeid ihr Eugen Sungfrauen? 
MWohlauf! der Bräutgam fompt, 
Steht auf, die Lampen nimpt. 
Halleluja! 
Macht euch bereit zu der Hochzeit, 
Ihr müfjet ihm entgegen gehn. 


Zion hört die Wächter fingen, 

Das Herz thut ihr von Freuden fpringen, 

Sie wahet und jteht eilend auf: 

Shr Freund fompt vom Himmel prächtig, 

Bon Gnaden ftarf, von Wahrheit mächtig, 

Ihr Liecht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nu komm, du werte Kron, 

Herr Sefu, Gottes Sohn. 

Hoftanna! 

Wir folgen all zum Freuden-Saal 

Und halten mit das Abendmahl. 


104 Philippus Nicolai. 


Gloria ſei div gelungen 

"Mit Menfchen- und englifchen Zungen, 

Mit Harpfen und mit Eymbeln ſchön! 

Von zwölf Perlen find die Pforten 

An deiner Stadt, wir find Konforten 

Der Engeln hoch umb deinen Thron. 
Kein Aug hat je geipürt, 

Kein Ohr hat mehr gehört 

Solde Freude: 

Des find wir froh, jo, jo! 

Ewig in dulei iubilo. 





3. Ein anders; Der Welt Abdank, für eine himmeldürftige Seele: 
Geftellt über den 42, Pfalm Davids, 


So wünſch ih nun ein gute Nacht 
Der Welt und laß fie fahren. 
Ob ſie mir gleich viel Jammers macht, 
Gott wird mich wohl bewahren. 

Sch meint, die Welt 
Wer eitel Gold, 
Befind es nun viel anders. 


[> 


Ein Hirſch, von Schlangen angejtedt, 
Nah friſchem Waſſer fchreiet: 
Alſo hat mich zum Durſt erweckt 10 
Die Welt vermaledeiet, 
Auch thät mir bang 
Die alte Schlang, 
Daß ich zu Gott muß fchreien. 


„denn fomm ich in dein Paradeis, 15 
Da ſchon viel Chriften wohnen 
Und fingen dir Xob, Chr und Preis, 
Bekleidet mit der Sonnen? 

Wenn holjtu mic) 
Ins Himmelreich, 20 
Da ich dein Antlitz ſchaue? 





[3.] Ein anders: Der Welt Abdank, für eine himmeldärfige Serle ꝛc. 105 


Mein Seel hat Not und leidet Qual, 
Daß ich So lang muß harren, 
Geipannet auf dem Jammerthal, 
25 Als zög ich Schwere Karren: 
Da treibt ihren Spott 
Die falihe Nott 
Mit mir in meinen Nöten. 


Sie fragen: "Ja, wo bleibt dein Gott? 
30 Sa, daß er dir ericheine!” 
Der Hohn Fränft mir mein Herz und Blut, 
Daß ich vor Trübfal weine. 
Ei fomm doc bald, 
Mein Aufenthalt, 
35 Und reif mich von der Erden! 


Ei nimm mid in den Freudenlaal, 
Von dir bereitet dDroben, 
Da’di die Patriarchen all 
Mit den Propheten loben, 
40 Und da die Schar 
Der Engel klar 


en 


Umb deinen Thron herſchweben.“ 


Was kränkſtu dich, mein arme Seel? 
Sei till, und thue nicht wanfen: 
45 Gott ift mein Burg, mein Troſt und Heil, 
Des werd ich ihm noch danken. 
Drüd dich und leid 
Ein feine Zeit, 
Tach Angſt fompt Freud und Wonne. 


50 Das Kräutlein patientia 
Wächſt niht in allen Garten: 
Ach Gott, Ihaff du mirs immerdar, 
Daß ich fünn deiner warten. 
Sonſt bin ich jehr 
55 Betrübt und ſchwer 
Von Angjt auf diefer Erden. 





106 


Philippus Nicolai. 


Ich ſeh, daß dein Zorn wie ein Flut 


Dem ganzen Yand begegnet, 
Und daß es ſchrecklich braufen thut, 
Wo ſich dein Grimm erhebet: 
Die Wellen gar 
SH auch erfahr 
Sampt deinen Wafjerwogen. 


Darumb bin ih der Welt jo müd, 
AU Tag und Nacht ich weine,‘ 
Und laß nicht ab, bis deine Güt 
Verheißen mir ericheine: 

Kun eil Doch fort, 
Mein trauter Hort, 
Und nimm mich hin in Frieden! 


Wie lang ſoll ich hie traurig gehn, 

Da mich die Feinde plagen? 

Es ift ein Mord in meinen Bein, 

Daß fie ganz höhnlich fragen: 
„Sag an, wo iſt 

Dein Jeſus Chrijt? 

Sa, daß er dich erlöſe!“ 


Geduld, Geduld, du traurige Seel! 
Geduld ijt hie von Nöten, 
Bis uns der lieb Immanuel 
Bon diefen argen Kröten 
Wohl zu fih reif 
Ins Paradeis, 
Da werden wir ihm danken. 





RR UT“ — 
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Iuhanı Heermann. 


Trene Dermahnung, aus dem H. Auguſtino, daß man die Buße 


nicht aufſchieben foll. 


=. wahr ich lebe, ſpricht dein Gott, 
Mir ift nicht lieb des Sünders Tod. 
Nielmehr ift dies mein Wunfch und Will, 
Daß er von Sünden halte ſtill, 

Von ſeiner Bosheit kehre ſich, 

Und lebe mit mir ewiglich. 


Dies Wort bedenk, o Menſchenkind, 
Verzweifle nicht in deiner Suünd, 
Hier findeftu Troft, Heil und Gnad, 
Die Gott dir zugeſaget hat, 

Und zwar durd einen teuren Eid. 
O felig, dem die Sind tft leid! 


Doch hüte dich für Sicherheit: 
Nicht denk, es ift noch gute Zeit, 
Ich will erſt fröhlich fein auf Erd, 
Und wann ich Lebens müde werd, 
Alsdann will ich befehren mich: 

- Gott wird mein wohl erbarmen jich. 
Wahr ijts: Gott iſt zwar ſtets bereit 
Dem Sünder mit Barmherzigkeit. 
Doc wer auf Gnade fündigt hin, 
Fehrt fort in feinem böfen Sinn 


4. von Sünden halte ftill, im Sündigen Stillftand eintreten lafje, aufhöre. 


— 


108 Tohann Heermann, 





Und ſeiner Seelen ſelbſt nicht ſchont, 
Dem wird mit Ungnad abgelohnt. 


Gnad hat dir zugeſaget Gott 25 
Bon wegen Chrijti Blut und Tod; 

Doch Tagen hat er nicht gewollt, 

Ob du bis morgen leben jollt. 

Daß du mußt jterben, it dir fund: 

Verborgen ift des Todes Stund. | 30 


Heut lebjtu, heut befehre dich: 

Eh morgen kömpt, fanns endern fich. 
Wer heut ift friih, gelund und rot, 
Iſt morgen frank, ja wohl gar tot. 

Sp du nu ftirbejt ohne Buß, 

Dein Leib und Seel dort brennen muß. 


[IC 
Qu 


Hilf, o Herr Jeſu, hilf du mir, 

Daß ich jest komme bald zu dir 

Und Buße thu den Augenblid, 

Eh mich der ſchnelle Tod hinrüd: 40 
Auf daß ich heut und jederzeit 

Zu meiner Heimfahrt Sei bereit. 


2. Ofter-Gefang, wie Chriftus auferftanden, und was wir 
dannenhero für Lehr und Trof haben. 


Früh morgens, da die Sonn aufgeht, 

Mein Heiland Chriftus auferfteht, Halleluja, Halleluja. 
Bertrieben tft der Sinden Nadt, 

Liecht, Heil und Leben wiederbradt, Halleluja, Halleluja. 


Wann ic des Nachts lieg oft in Not 5 
Verſchloſſen, gleich als wer ich tot, Halleluja, Salleluja, - 
Leßtu mir früh die Gnaden-Sonn 

Aufgehn, nah Trauren Freud und Wonn, Halleluja, Halleluja. 


42. Heimfahrt, Tod. 





Ofter-Gefang, wie Chriftus auferflanden ꝛc. 109 


Nicht mehr als nur drei Tage lang 

10 Hat mein Heiland den Todeszwang, Halleluja, Halleluja. 
Den dritten Tag durchs Grab er dringt, 
Mit Ehren feine Siegsfahn ſchwingt, Halleluja, Hallelyja. 


Set ift der Tag, da mic) die Welt 

Mit Shmah am Kreuz gefangen heit, Halleluja, Halleluja. 
15 Drauf folgt der Sabbath in dem Grab, 

Darin ih Ruh und Frieden hab, Halleluja, Hallehrja. 


In kürzen wach ich fröhli auf: 
Mein Oftertag ift Schon im Lauf, Halleluja, Hallelyja. 
Ich wach auf duch des Herren Stimm, 

20 Veracht den Tod mit feinem Grimm, Halleluja, Halleluja. 


Am Kreuz left Chriftus öffentlich 

Für allem Volke töten fih, Halleluja, Halleluja. 

Da er durchs Todes. Kerfer bricht, 

Leit ers die Menfchen fehen nicht, Halleluja, Halleluja. 


5 Sein Neich ift nicht von diefer Welt: 
Kein groß Gepreng ihm hier gefellt, Halleluja, Halleluja. 
Was Ichleht und niedrig geht herein, 
Soll ihm das allerliebite fein, Halleluja, Halleluja. 








‚Hier ift noch nicht ganz Fund gemacht, 

so Was er aus feinem Grab gebradt, Halleluja, Halleluja, 
Der große Schab, die reiche Beut, 
Drauf fich ein Chrift fo herzlich freut, Halleluja, Halleluja. 


Der Jüngſte Tag wirds zeigen an, 

Mas er für Thaten hat gethan, Halleluja, Halleluja, 
35 Wie er der Schlangen Kopf zerfnidt, 

Die Hell zerftört, den Tod erdrüdt, Halleluja, Halleluja. 


Da werd ich Chriſti Serrligfeit 
Anschauen ewig, voller Freud: Halleluja, Halleluja. 


Sch werde ſehn, wie alle Feind 
40 Zur Hellen Bein gejtürzet ſeind, Halleluja, Halleluja. 


40. Rein (poena), Strafe Gunädft). 


110 Zohann Heermann. [2.) 


Der Herr den Tod zu Boden Ichlägt, 

Da er ſelbſt tot und fich nichts regt, Halleluja, Halleluja, 
Geht aus dem Grab in eigner Kraft: 

Tod, Teufel, Hell nichts an ihm ſchafft, Halleluja, Halleluja. 


D Wunder groß! O ſtarker Held! 45 
Wo it ein Feind, den er nicht fellt? Halleluja, Halleluja. 
Kein Angft-Stein liegt fo ſchwer auf mir, 

Er welzt ihn von des Herzens Thür, Salleluja, Halleluja. 


Kein Kreuz und Trübjal tt jo tief, 

Mein Heiland thut darein ein Griff, Halleluja, Halleluja, 
Führt mich heraus mit feiner Hand: 

Mer mich will halten, wird zu fchand, Halleluja, Halleluja. 


2 


Und daß der Herr erſtanden ſei, 

Das iſt von allem Zweifel frei, Halleluja, Halleluja. 

Der Engel ſelbſt bezeugets klar, 55 
Das leere Grab machts offenbar, Halleluja, Halleluja. 


Lebt Chriftus, was bin ich betrübt? 

Ich weiß, daß er mich herzlich liebt, Halleluja, Halleluja. 
Wann mir gleich alle Welt jtürb ab, 

Gnung, daß ich Chriftum bei mir hab, Halleluja, Salleluja. © 


Er nährt, er Ihüßt, er tröjtet mid): 

Sterb ich, So nimbt er mich zu fih, Salleluja, Halleluja. 
Wo er jebt lebt, da muß ich hin: 

Weil ich ein Glied ſeins Leibes bin, Halleluja, Halleluja. 


Durch feiner Auferjtehung Kraft, 65 
Komm ich zur Engel-Brüderihaft, Halleluja, Salleluja. 

Durch ihn bin ic) mit Gott verjöhnt, 

Die Feindſchaft ift ganz abgelehnt, Halleluja, Halleluja. 


Mein Herz darf nicht entfegen Sich, 

Gott und die Engel lieben mid, Halleluja, Halleluja. 
Die Freude, die mir it bereit, 

Vertreibet Furcht und Traurigkeit, Halleluja, Halleluja. 


70 


44. an ihm ſchafft, ihm anzuhaben vermag. — 68. abgelehnt, weggewandt. — 
69. darf, braudt. 


Ein täglich Gebet. ala: 





Für diefen Troft, o großer Held, 

Herr Jeſu, dankt dir alle Welt, Halleluja, Halleluja. 
x 5 Dort wollen wir durch größern Fleiß 

A Erheben deinen Ruhm und Preis, Halleluja, Halleluja. 


3. Ein tüglidy Gebet, 


. 

D Gott, du frommer Gott, du Brunnquell guter Gaben, 
j Ohn den nichts ift, was ift, von dem wir alles haben: 
; Gefunden Leib gieb mir, und daß in ſolchem Leib 

Ein unverlegte Seel und rein Gewiſſen bleib. 


5. Gieb, daß ich thu mit Fleiß, was mir zu thun gebühret, 
Wozu mic dein Befehl in meinem Stande führet. 
Gieb, daß ichs thue bald, zu der Zeit, da ich foll: 
Und wann ichs thu, fo gieb, daß es gerate wohl 


Hilf, daß ich rede ſtets, womit ic) kann bejtehen: 

io Laß fein unnüglich Wort aus meinem Munde gehen. 
Und wann in meinem Ampt ich reden joll und muß, 
Sp gieb den Worten Kraft und Nahdrud, ohn Verdruß. 


Findt fich Gefährlichkeit, To laß mich nicht verzagen: 

Gieb einen Heldenmut: das Kreuz hilf jelber tragen. 
15 Gieb, daß ich meinen Feind mit Sanftmut überwind, 

Und warn ih Rat bedarf, auch guten Nat erfind. 


Laß mich mit jedermann in Fried und Freundichaft leben, 

So weit es Kriftlih if. Willt du mir etwas geben 

An Keichtumb, Gut und Geld, fo gieb auch dies dabei, 
>» Daß von unrechtem Gut nichts untermenget jet. 


Soll ich auf diefer Welt mein Leben höher bringen, 

r- Durch manden jauren Tritt hindurd) ins Alter dringen: 
5 So gieb Geduld: für Sind und Schanden mich bewahr, 
Auf daß ich tragen mag mit Ehren graues Haar. 


10. unnüslich, nichtsnusig (und ſchädlich) — 12. ohn Verdruß, ohne daß fie Uns 
willen erregen. 





112 Tohann Seermann. B. 4.] 


Laß mich an meinem End auf Chrifti Tod abfcheiden: 
Die Seele nimb zu dir, hinauf zu deinen Freuden. 
Dem Leib ein Näumlein gönn bei feiner Eltern Grab, 
Auf daß er feine Ruh an ihrer Seiten hab. 





Wann du die Toten wirft an jenem Tag exrweden, 


So thu aud deine Hand zu meinem Grab ausftreden. 30 
Laß hören deine Stimm und meinen Leib wed auf, | 
Und führ ihn ſchön verflärt zum auserwehlten Hauf. j 


4. Am Tnge Aller Heiligen, Evangeliun Matthäi am 5. Kapitel. 


Kompt, ihr Chriften, fompt und höret, 4 
Kompt und höret mit Gebühr, 

Was euch euer Heiland lehret, 

Was er euch wird jagen für, 

Der fih auf den Berg gejebt 5 
Und durch feine Lehr ergett | 
Alle die, fo ſich nicht Ichämen, 
Ihn und fein Wort anzunehmen. 


Selig jind die Geiftlich-Armen, 

Die betrübt und traurig gehn: 10 
Die nichts juchen, als Erbarmen, 

Und für Gott mit Thränen jtehn. 

Denen öffnet er gewiß 

Sein Ihön herrlich Baradies: 

Da jte follen für ihm ſchweben 15 
Boller Freud, und ewig leben. 


Selig jind, die Leide tragen, 

Da die Not ift täglich Gaft. 

Gott aiebt unter allen lagen 

Trost, und endlih Ruh und Raſt. 20 
Wer fein Kreuz in Demut trägt 

Und ſich Gott zu Fuße legt, 

Dem wird er fein Herz erquiden; 

Keine Laſt darf ihn erdrüden. 


ET EN UND WR 


25. auf, im fejten Glauben an. — 9. Geiſtlich, Geiftig. 
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Am Tage Aller Heiligen. le, 


Selig find die frommen Herzen, 
Die mit Sanftmut angethan, 

Die der Feinde Zorn verjchmerzen, 
Gerne weichen jedermann, 

Die auf Gottes Nahe Shaun, 

Und die Sad) ihm ganz vertraun. 
Die wird Gott mit Gnaden ſchützen 
Und das Erdreich lan bejiten. 


Selig find, die in Gemüte 
Hungert nach Gerechtigfeit. 
Gott wird fie aus lauter Güte 
Sättigen zu rechter Zeit. 
Selig find, die Frembder Not 
Aus Erbarmung flagen Gott, 
Mit Betrübten ſich betrüben. 
Gott wird fie hinmwieder lieben. 


Er wird fih zu ihnen fehren 
Mit Barmherzigkeit und Treu, 
Und wird allen Feinden wehren, 
Die fie plagen ohne Scheu 
Selig find, die Gott befindt, 
Daß fie reines Herzens. jind 
Und den Unzucht-Teufel meiden. 
Diefe Schauen Gott mit Freuden. 


Selig find, die allem Banken, 
Allem Zwieipalt, Haß und Streit, 
Sp viel möglich ift, abdanfen, 
Stiften Fried und Einigkeit. 

Die finds, die ihm Gott erwehlt, 
Unter feine Kinder zehlt. 

Selig, die Verfolgung leiden; 
Gott nimbt fie zu feinen Freuden. 


Selig mögt ihr euh auch ſchätzen, 
Wann euch wird die ſchnöde Welt 
Überall mit Schmach zuſetzen, 

Sagen in ein ander Feld, 3 


Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 8 
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Zohann Heermann. 


Wann euch wird ihr falfcher Mund 
Läſtern, als ein toller Hund. 
Seid getroft: für ihre Lügen 
Soll jie ihr Tranfgeld wohl friegen. 


Aber euch, euch will ich lohnen, 
Die ihr mir treu blieben ſeid, 
Mit den unverwelften Kronen, 
Dort im Reich der Cwigfeit, 
Da ſollt ihr recht Fröhlich fein, 
Leuchten als der Sonnen Schein, 
Mit den heiligen Propheten, 

Die gejtedt in gleichen Nöten. 
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20 


Martin Rinckark. 


. Meujahr-, Monat-, Woren- und Tnge- Segen. 


IH danfet alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 


Der große Dinge thut 
An uns und allen Enden, 
Der uns von Mutterleib 
Und Kindesbeinen an 
Unzählig viel zu gut 

Und noch jegund gethan. 


Der ewig reiche Gott 

Moll uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben 
Und uns in feiner Gnad 
Erhalten fort und fort 

Und uns aus aller Not 
Erlöſen hier und dort. 


Lob, Chr und Preis jet Gott, 
Dem Bater und dem Sohne 
Und dem, der beiden gleich 
Im höchſten Himmelsthrone, 
Dem ewig-höchſten Gott, 

Als es anfänglich war 

Und iſt und bleiben wird 
Jetzund und immerdar. 


8* 
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116 Martin Binkart. 


2. Der teutſche Sirady, 
jein himmelfteigendes Angjt-Gebet, und wundergieriges (für unfere hoch- 
betrengte Augjpurger und aller der Augjpurger Bekenntnis halber in 
Not und Gefahr gejegte Glaubensgenofjen) Kirchenlied. Aus feinem 
36. Kapitel. 

D Herr! Allmächtig-großer Gott, 

Erbarme dich der Deinen, 

Sieh an in Gnaden unfre Not, 

Und unfer kläglich Weinen, 

Heb wider die auf deine Hand, 5 

Die Glaubens-frembde fein im Land, 

Daß fie dein Allmacht Sehen. 


Wie du für ihren Mugen wirft 

Bon und bei uns gepreifet 

Als unser ftarfer Friede-Fürft, 10 
Und es haft oft ermeilet, 

Alfo erweife deinen Grimm 

Für unsern Augen wiederümb 

An unfern Glaubens-Feinden. 


Erzeige dein allmächtig Hand - 15 
Dur neue Wunderzeichen, 

Und mache Fund durch alle Land, 

Daß nirgend deines gleichen, 

Daß fie dic) auch als unfern Gott 

Fur ihren Herren Zebaoth 2) 
Erfennen und befennen. 


Erwecke deinen Eifer-Grimm, 

Schlag auf die Teufels-Köpfe 

Und ſie zuſchmetter umb und umb 

Wie leere Kachel-Töpfe. 25 
Herr, eil und denf an deinen Eid, 

Auf daß man deine Serrligfeit 

Und Wunvertbaten preise. 


6. Glaubens-frembde, andersgläudig. 











[2.] 
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60 


Der teutfche Sirach. ET 


Schütt allen deinen Zorren aus, 
Mit Plitz- und Feuerjtrahlen, 
Die Widerſacher und ihr Haus 
Zu tilgen und bezahlen, 

Die uns anlegen fo viel Bein, 
Und alles wollen fein allen 
Mit ihren Götzen-Knechten. 


Verſammle dir, Herr Jeſu Chrit, 
Dein auserwehltes Erbe, 

Und was von dir benennet tt, 
Daß es fein Feind verderbe. 
Erbarm! erbarme dich der Land 
Und Städte, da dein Wort befannt 
So lange Zeit gewesen. 


Richt auf dein wertes Heiligtumb 
In aller Welt auf Erden, 

Laß deines großen Namens Ruhm 
Noch immer größer werden, 

Und was uns von der legten Welt 
Durch deine Knecht it angemeldt, 
Bald in der That erfahren: 


Daß wir erleben noch die Stund, 
Und die Verächter lelen, 

Nie aller deiner Schauer Mund 
Wahrhaftig fer geweien. 

Erhör, erhör uns, unfer Gott, 
Und wende derer Angit und Not, 
Die deiner Hülf erwarten. 


Gefegen uns vons Himmels Thron 
Mit deinem Kirchen: Segen, 

Den du durch deinen lieben Sohn 
Auf uns haft laſſen legen, 

Daß alle Welt erfenne frei, 

Daß außer ihm fein Segen fet 
Sm Himmel und auf Erden. 


47. der legten Welt, Jenjeits. — 52. Schauer, Gemitter, Wetter. 
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Martin Rinckart. [2..3. 


Der Herr vor aller Zeiten Zeit 
Uns fegen und behüte, 

Der Sohn, der Herr der Herrligfeit, 
Gnad uns durch feine Güte, 

Der Herr der Kraft, der heilig Geiit, 
Uns Hülfe, Kraft und Beiſtand leiſt 
Durch Jeſum Chriftum, Amen. 


3. Der teutfiye Krieges-Feind, und fein Blut-ſchwitzendes 


Krieges-Iammer-Lied. 


Ach Gott von Himmel fich darein, 
Und laß dich das erbarmen, 

Mit was Gefahr, Gewalt und Bein, 
Umbgeben jind wir Armen! 

Wo ift die güldne Friedens - Zeit, 
Die unfer Heiland uns bereit, 

Der Himmels - Friede - Stifter? 


Die weiland ritten aus und ein 

Auf ſchönen Efelinnen, 

Die fünnen jetzt bei Mondenfchein 

Zu Fuße faum entrinnen, 

Die Lerch und die Frau Nachtigall 
Bor Drommeln: und Gartaunen-Schall 
Itzund fich gar verlieren. 


Die Fürften, die vor höchiten Fleiß 
Auf Kirch und Schulen legten, 
Und vecht Gerichte, Gott zu Preis, 
In Land und Städten hegten, 
Die laſſen durch ihr eigen Schwert 
Itzund Gefeg, Altar und Herd 
Und alles unterdrüden. 


65 
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13. Cartaunen, Quartana, Viertelbüchſe (weil fie 25 Pfund jchoß). — 15. vor, 


vordem. 
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[3.] Der teutfche Krieges-Feind ıc. 119 


Den Boten Gottes man verbeut, 
Die Wahrheit zu entdeden, 

Und fie verjaget weit und breit 
Mit höchſter Furt und Schreden; 
Die noch beitellten Gottes-Berg 
Berrichten all ihr Ampt und Wert 
Mit Zittern und mit Hagen. 


[2 
or 


Die Sänger all ihr Klang-Gepräng 
30 Aufhungen an die Weiden: 
Die feufchen Töchter der Geſäng 
AM ihre Freude meiden, 
Und warten mit Begier, ob Gott 
Sie woll erlöfen aus der Not 
35 Und aus dem Feuer-Ofen. 


Gedenken auf die Land und See 
Die Kauf: und Handels-Teute? 
Die Straßen jind voll Ach und Web, 
Und alles Naub und Beute. 
4) Die Eiſen-ſchwere Krieges-Macht 
Hat Diebes-Müsen aufgebracht 
Und Scham-Hüt abgezogen. 


Will fih der wader Adermann 
Zu Pflug ins Feld begeben, 

45 So geben fih Frei-Beuter an 
Umb fein Geſchirr und Leben. 
Es friffet Neuter, Knecht und Gaul 
Hinweg ihm alles vor dem Maul 
Und zwingen ihn zu dienen. 


50 Es gehen nicht mehr ficher aus 
Die Meider und die Schnitter, 
E3 bauen weder Hof noch Haus 
Haus-Väter und Haus-Mütter! 


39. Klang-Gepräng, prangende Saiteninftrumente. — Al. Diebes-Mützen, 
(etwa wie) Schalkskappen (die Diebe trugen bejondere Kopibededungen). — 42. Scham⸗ 
Hüt abgezogen, ſprichwörtlich für: Die Scham fahren lafjen. 


Me 1%, — 5 
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120 — Martin Rinckart. [3.) 


Unfelig it was Kinder zeugt 
Und was der Mutter Brüfte ſeugt, 55 
Die Blut-Welt zu erbauen! 


Die Söhn und Töchter Sfrael, 

Die man vor fah an Reien, 

Sich quelen jett an Leib und Seel 

In wilden Müfteneien. 60 
Bor VBerlen, Ketten und Demant 

Sie haben faum ein wöllen Band, 

Sich loſe hin zu gürten. 


Die feufche Näterin mit Grimm 

Heult im Unfrauen-Orden! 65 
Die Ihöne Müllerinnen-Stimm 

Sit ſtill und leife worden! 

Man höret feine Graſen-Magd, 

Die vor zu überfchreien wagt 

Die Feld- und Heide-Lerchen. co 


Die Künftler und all Handwerks-Leut 
Die Gott fonft fröhlich preifen, 

Sind ausgejtöbert und jebt weit 
Bon Schönen Tage-Weifen, 

Es jämmerleihet Jung und Alt 75 
Und wird gequelet mannigfalt, 

Daß es nicht auszufagen. 


1d 


Die Berg: und Werfleut in Gemein, 

Die Müller und die Sinappen, 

Verſtoben und verflogen fein, 80 
Mit ihren Klippen-Klappen. 

AU ihrer Beil und Barten Schall, 

AM ihrer Hämmer Knall und Hall 

Der Krieg hat aufgehoben. 


56. erbauen, bewohnen. — 68. Grajen-Magd, grasihneidende Magd. — 2 
ausgeftöbert, weggefegt, fortgetrieben. — 75. jämmerleidhet, empfindet Elend. — 
82. Barten, Epite der Art, wie in Hellebarten. 






90 





Der teutſche Mrieges-Feind ıc. 


Sn Summa: wo der Krieg hinkömpt, 
Da iſt es gut geweſen! 

Da wird verichlammet und verdämpt, 
Wodurch man Toll genefen! 

Mas Leben, Wind und Odem hat, 
Zum Höchiten feufzet früh und ſpat 
Umb nur ein Selig Sterben. 


Ad Gott! ac) Gott! du großer Gott, 
Erbarme dich der Deinen. 
Und Hilf doch aus der Krieges-Not 
Den Großen und den Stleinen. 
Sp wollen wir dein Heiligkeit 
Und väterlihe Gütigfeit 
Hier und dort ewig preilen. 
Amen. 


87. verfhlammet und verdämpt, verichlenmt und verzehrt. 
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Joſua Steaman. 


1. Alorgengefang. ') 





ie Ichön leuchtet der Morgenftern 
Bom Firmament des Himmels fern, 

Die Nacht hat jich verloren. 

AM Kreaturen freuen fich, 

Daß wieder fompt des Lebens Liecht, 5 

Der Tag wird neu geboren, 

Die klein Böglein 

Quintelieren, Tolmefieren, 

Ehren und loben 

Ihren Schöpfer hoch dort oben. 10 


Auf, auf, mein Herz, ermunter dich, 

Erheb dein Stimm, vergif ja nicht, 

Dem Herrn auch Lob zu bringen 

Er its allein, dem Lob gebührt, 

Und dem man billig moduliert, 15 
AL Stimm Soll ihm erklingen, 

Mit Fleiß fein Preis 

Sntonieren, figurieren 

Auf viel Weiſen, 

Seinem Namen Chr beweisen. 20 


) Vgl. PH. Nicolai vorn ©. 101. 


8. Quintelieren, fingen, „auf der Duinte fpielen” urſpr. — folmefieren, E 
folfeggieren, Solfeggios fingen, volalifieren. — 15. moduliert, den Gejang durch ver— * 
ſchiedene Tonarten führt. — 18. figurieren, den Figural (symphonia) fingen. rr 








25 


30 


40 


45 


50 


Stlorgengefang. 


Du, Herr, bifts, der mich diefe Nacht 
Durch fein Engelquardi bewacht, 

Nah meim Wunfh und Begehren. 

Das macht dein Güt, dein Freundlichkeit, 
Dein himmelfüß Barmherzigkeit, 

Daß mid nicht thut gefähren 

Unglüd, Fallſtrick, 

Machinieren, Perſequieren, 

Tobn und Wüten 

Der verdampten Hellen-Hütten. 


Es hätt mich können treffen bald 

Leid und Betrübnis mannigfalt, 

Daß ich nicht wär erwachet. 

Dein Güte machts, daß ich noch leb, 
Darumb nach deinem Lob ich ſtreb, 
Mein Herz ſtets dahin trachtet, 

Wie ich fröhlich 

Mein Laudate und Cantate ſublimiere, 
Und mit Palmen dich verehre. 


Ei mein Herr, füßer Lebenshort, 

Schleuß mir weit auf der Gnaden Pfort, 
Daß unter deinem Schube 

Als ein Kaftell feſt diefen Tag, 

Entfreiet ganz vor aller Plag, 

Sch wohl verwahret ſitze, 

Wie ein Täublein 

In der Höhlen fich vor vielem Unglüd berget 
Und darin bleibt wohl verlorget. 


Geuß aus vom hohen Himmelsthron 

Über mich dein Gunst, Freud und Wonn, 
Ein neu Herz thue mir Schenken, 

Daß ich zu deines Namens Chr 

Dem Zweck meines Berufes Tehr 

AU Sinn, Ned und Gedanken, 


38. fublimiere, aufjteigen lajje. 


123 


124 Toſua Stegman. 


Dein Gnad mein That 
Moderiere, mich vegiere, 
Daß gelinge 

Alles, was ich heut beginne 


Und jo ja nach) des Himmels Schluß 

Biel Elend und Befümmernis 

Mich Soll den Tag betreten, 

So jteh mir bei durch deine Güt, 

Die mich bisher jo wohl behüt, 

Thu bald daraus erretten, 

Bis ich endlich 

Zu der Glori und Signori deiner Freuden 
Dringe durch dies Kreuz und Leiden. 


Indes, mein Herz, Spring, tanz und fing, 
Sn allem Kreuz ſei guter Ding, 

Der Himmel jteht dir offen. 

Laß dich) Schwermut nicht nehmen ein, 
Denn auch die liebſten Kinderlein 

Allzeit das Kreuz hat troffen. 

Schick dich, drück dich 

Und gläub feite, daß das Beite, jo bringt Frommen, 
Sollſt in jener Welt befommen. 


2. Schlußreimen. 


Ach bleib mit deiner Gnade 
Bei uns, Herr Jeſu Chrift, 
Daß uns hinfort nicht Schade 
Des böfen Feindes Lift. 


Ach bleib mit deinem Worte 
Ber uns, Erlöler wert, 

Daß uns beid hie und dorte 
Sein Güt und Heil beichert 


66. Signori, Herrſchaft. 


75 
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Kurze Reimen, von Eitelkeit des menfchlichen Lebens. 125 


Ach bleib mit deinem Glanze 

10 Bei uns, du wertes Liecht, 
Dein Wahrheit uns umbichanze, 
Damit wir irren nicht. 





Ach bleib mit deinem Segen 
Bei uns, du reicher Herr, 

15 Dein Gnad und alls Vermögen 
In uns reichlich vermehr. 


Ach bleib mit deinem Schube 

Bei uns, du ftarker Held, 

Daß uns der Feind nicht truße, 
20 Und fäll die böjfe Welt. 


Ach bleib mit deiner Treue 
Bei ung, mein Herr und Gott, 
Beſtändigkeit verleihe, 

Hilf uns aus aller Not, Amen. 


= 


. Kurze Reimen, von Eitelkeit des menſchlichen Lebens, 


Was tit Doch unfer Lebenszeit, 
Als lauter Müh und Gitelfeit, 
Ein Staub, der mit dem Wind entiteht, 
Ein Schnee, der im Frühling weggeht, 

5 Ein Wafjerblas, jo bald zerrinnt, 
Ein Negenbog, jo bald verichwindt, 
Ein Nebel, den die Sonn verjagt, 
Ein Himmelröt, jo lang es tagt, 
Ein Tau, fo von der Hib verzehrt, 

10 Ein Blatt, vom Winde umbgefehrt, 
Ein Schönes Glas, fo bald zubricht, 
Ein Blume, fo bald wird zu nicht, 
Ein Eis am heißen Sonnenschein, 

8 Ein Schatten, der da bricht herein, 





Toſua Stegman. 


Ein Blitz, der daherfähret hell, 

Ein Strahl, To ſcheußt herab gar fchnell, 
Ein Widerhall der Stimm zu Gil, 

Ein Zeitvertreiben mit Kurzweil, 

Ein Traum, der mit dem Schlaf aufhört, 
Ein Rauch, welchen der Wind zerjtört. 
Hilf, Herr, daß nach der furzen Zeit 
Wir erbn die fröhlich Ewigkeit. 








20 





Paul Gerhardt. 


1. Nenjahrgefang. 


[> laßt uns gehn und treten 
< dit Singen und mit Beten 
Zum Herrn, der unferm Leben 
Bis hieher Kraft gegeben. 


Wir gehn dahin und wandern 
Bon einem Jahr zum andern, 
Wir leben und gedeihen 
Bom alten bis zum neuen; 


Durch fo viel Angſt und Plagen, 
Durch Zittern und duch Zagen, 
Durch Krieg und große Schreden, 
Die alle Welt bededen. 


Dann wie von treuen Müttern 
In schweren Ungemittern 
Die Kindlein hier auf Erden 
Mit Fleiß bewahret werden: 


Alſo auch und nichts minder 
Läßt Gott ihm feine Kinder, 
Wann Not und Trübfal bliten, 
Sn feinem Schofe fiten. 


x 
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Paul Gerhardt. 


Ach, Hüter unſers Lebens, 
Fürwahr, es iſt vergebens 
Mit unſerm Thun und Machen, 
Wo nicht dein Augen wachen. 


Gelobt ſei deine Treue, 
Die alle Morgen neue, 
Lob ſei den ſtarken Händen, 
Die alles Herzleid wenden. 


Laß ferner dich erbitten, 
O Vater, und bleib mitten 
In unſerm Kreuz und Leiden 
Ein Brunnen unſrer Freuden. 


Gib mir und allen denen, 
Die ſich von Herzen ſehnen 
Nach dir und deiner Hulde, 
Ein Herz, das ſich gedulde. 


Schleuß zu die Jammerpforten 
Und laß an allen Orten 
Auf ſo viel Blutvergießen 
Die Freudenſtröme fließen. 


Sprich deinen milden Segen 
Zu allen unſern Wegen, 
Laß Großen und auch Kleinen 
Die Gnadenſonne ſcheinen. 


Sei der Verlaßnen Vater, 
Der Irrenden Berater, 
Der Unverſorgten Gabe, 
Der Armen Gut und Habe. 


Hilf gnädig allen Kranken; 
Gib fröhliche Gedanken 
Den hochbetrübten Seelen, 
Die ſich mit Schwermut quälen. 








Sa 


t1. 2.] 


55 


60 


10 


15 


20 


Der S5. Palm Davids. 


Und endlich, was das Meifte, 
Füll uns mit deinem Geifte, 
Der uns hier herrlich ziere 
Und dort zum Himmel führe. 


Das alles wollft du geben, 
D meines Lebens Leben, 
Mir und der Chriften Schare 
Zum felgen neuen Jahre. 


23, Der 85. Pfalm Davids, 


Herr, der du vormals haft dein Zand 
Pit Gnaden angeblidet 
Und des gefangnen Jakobs Band 
Gelöft und ihm erquidet; 
Der du die Sünd und Mifjethat, 
Die dein Wolf vor begangen hat, 
Haft väterlich verziehen; 


Herr, der du deines Cifers Glut 
Zuvor oft abgewendet 
Und nach dem Zorn das ſüße Gut 
Der Lieb und Huld geſendet; 
Ach, frommes Herz, ach, unſer Heil, 
Nimm weg und heb auf in der Eil, 
Was uns betrübt und kränket. 


Löſch aus, Herr, deinen großen Grimm 


Im Brunnen deiner Gnaden, 
Erfreu und tröſt uns wiederüm 
Nach ausgeſtandnem Schaden. 
Willt du denn zürnen ewiglich, 
Und ſollen deine Fluten ſich 
Ohn alles End ergießen? 


6. vor, vordem. 
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130 Paul Gerhardt. 


Willt du, o Vater, uns denn nicht 
Nun einmal wieder laben? 
Und follen wir an deinem Licht 
Nicht wieder Freude haben? 
Ad, geuß aus deines Himmels Haus, 
Herr, deine Güt und Segen aus 
Auf uns und unfer Häufer. 


Ad, dab ich hören follt das Wort 
Erſchallen bald auf Erden, 
Daß Friede ſollt an allem Drt, 
Wo Chriften wohnen, werden! 
Ach, daß uns doch Gott fagte zu 
Des Krieges Schluß, der Waffen Ruh 
Und alles Unglüds Ende! 


Ah, daß doch diefe böfe Zeit 
Sich ftellt in guten Tagen, 
Damit wir in dem großen Leid 
Nicht möchten ganz verzagen; 
Doch it ja Gottes Hülfe nah 
Und feine Gnade jtehet da 
AM denen, die ihn fürchten. 


Wenn wir nur fromm find, wird ſich Gott 
Schon wieder zu uns wenden, 
Den Krieg und alle andre Not 
Nah Wunſch und alfo enden, 
Daß feine Ehr in unferm Land 
Und über alle werd erfannt, 
Ja jtetig bei uns wohne. 


Die Güt und Treue werden ſchön 
Einander grüßen müfjen, 
Öerechtigfeit wird einher gehn, 

Und Friede wird jie küſſen, 

Die Treue wird mit Luft und Freud 
Auf Erden blühn, Gerechtigfeit 

Wird von dem Himmel schauen. 





37. ftellt, hemmte, tillte. 
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Das Land wird Früchte geben, 
Und die in feinem Schoße ruhn, 
3 60 Die werden davon leben; 
Gerechtigkeit wird dennoch jtehn 
Und ftets in vollem Schwange gehn 
Zur Ehre feines Namens. 


£ Der Herr wird uns viel Gutes thun, 
#: 


3. Adwentgefang. 


Wie ſoll ich dich empfangen? 
Und wie begegn ich dir? 
D aller Welt Berlangen, 
D meiner Seelen Bier, 
5 D Sefu, Jeſu, ſetze 
Mir ſelbſt die Fackel bei, 
= Damit, was dich ergebe, 
Mir fund und mwiljend jet! 


TUN En 2 aa 5 nn la an 


5 Dein Zion ftreut div Palmen 
® 10 Und grüne Zweige hin, 
i Und id will dir in Palmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
Mein Herze joll dir grünen 
In itetem Lob und Preis 
15 Und deinem Namen dienen, 
Sp gut es fann und weiß. 


Mas haft du unterlajjen 
Zu meinem Troft und Freud? 
Als Leib und Seele jagen 

20 In ihrem größten. Leid, 

Als mir das Reich genommen, 
Da Fried und Freude lacht: 
Da bit du, mein Heil, fommen 
Und haft mich frei gemacht. 


. 5f. jege die Fackel bei, ſtecke die Leuchte auf, erleuchte. — 11f. dir ermuntern, 
dir ermweden. 
9* 





Paul Gerhardt. 


Ich lag in fchweren Banden, 
Du kömmſt und machjt mich los; 
Ich ſtund in Spott und Schanden, 
Du kömmſt und machſt mich groß 
Und hebjt mich hoch zu Ehren 
Und ſchenkſt mir großes Gut, 

Das ſich nicht läßt verzehren, 
Wie irdiſch Neichtum thut. 


Nichts, nichts hat dich getrieben 
Hu mir vom Himmels Zelt 
Als das geliebte Lieben, 
Damit du alle Welt 
In ihren taufend lagen 
Und großen Sammerlaft, 
Die fein Mund kann ausfagen, 
So feſt umfangen haft. 


Das jchreib dir in dein Herze, 
Du hochbetrübtes Heer, 
Dei denen Gram und Schmerze 
Sich häuft je mehr und mehr. 
Seid umverzagt! Ihr habet 
Die Hülfe für der Thür; 
Der eure Herzen labet 
Und tröjtet, ſteht allhier. 


Ihr dürft euch nicht bemühen 
Und forgen Tag und Nacht, 
Wie ihr Ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht. 
Er kömmt, Er fümmt mit Willen, 
Iſt voller Lieb und Luft, 
AM Angſt und Not zu ftillen, 
Die Ihm an euch bewußt. 


Auch dürft ihr nicht erſchrecken 
Für eurer Sünden Schul; 
Nein, Jeſus will fie decken 
Mit feiner Lieb und Hub. 


[3.] 
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Paſſtons-Salve. 133 


Er kömmt, Er fümmt den Tündern 
Zum Troft und wahren Heil, 
Schafft, dab bei Gottes Kindern 
Verbleib ihr Erb und Teil. 


Was fragt ihr nach dem Schreien 
Der Feind und ihrer Tüd? 
Der Herr wird fie zeritreuen 
In einem Augenblid. 
Er fömmt, Er fümmt, ein König, 
70 Dem wahrlich alle Feind 
Auf Erden viel zu wenig 
Zum Widerſtande feind. 





Er fümmt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der Ihn Flucht, 
75 Mit Gnad und füßem Lichte 
Dem, der Ihn liebt und Yucht. 
Ach komm, ach fomm, o Sonne, 
Und hol uns allzumal 
Zum emwgen Licht und Wonne 
80 In deinen Freudenfaal. 


4, Paffions-Salve 
des heiligen Bernhardi an die leidenden Gliedmaßen Chriſti. 
1. An die Füße. 
Sei mir taufendmal gegrüßet, 
Der mich je und je geliebt, 
Sefu, der du jelbit gebüßet 
Das, womit ich dich betrübt. 
5 Ach, wie iſt mir doch jo wohl, 
Wann ich knien und liegen Toll 
An dem Kreuze, da du jtirbeit 
Und im meine Seele wirbeit. 
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134 Paul Gerhardt. [(4.] 


Ich umfange, herz und küſſe 
Der gekränkten Wunden Zahl 10 
Und die purpurroten Flüffe, 
Deine Füß und Nägelmal. 
D, wer kann doch, ſchönſter Fürft, 
Den jo hoch nach ung gedürftt, 
Deinen Durft und Liebsverlangen 15 
Völlig faffen und umfangen? 


Heile mih, o Heil der Seelen, 
Wo ih franf und traurig bin; 
Nimm die Schmerzen, die mich quälen, 
Und den ganzen Schaden bin, 20 
Den mir Adams Fall gebracht 
Und ich felbjten mir gemacht. 
Wird, o Arzt, dein Blut mid) neßen, 
Wird ſich all mein Jammer ſetzen. 


Schreibe deine blutge Wunden 25 
Mir, Herr, in das Herz hinein, 
Daß fie mögen alle Stunden 
Ber mir unvergefjen fein. 
Du bijt doch mein liebites Gut, 
Da mein ganzes Herze ruht; 30 
Laß mich hie zu deinen Füßen 
Deiner Lieb und Gunft genießen. 


Diefe Füße will ich halten 

Auf das Beit ich immer fann; 

Schaue meiner Hände Falten 35 
Und mich ſelbſten freundlich an 

Von dem hohen Kreuzesbaum 

Und gieb meiner Bitte Raum, 

Sprih: Laß all dein Trauren Ichwinden; 

SH, ich tilg all deine Sünden! 40 


10. gefränften, krank gemachten, gequälten. — 24. ji... jegen (gu Boden), 
ſich legen, beruhigen. 
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Dafftons-Salve. 


2. An das Angejicht. 


D Häupt voll Blut und Wunden, 
Boll Schmerz und voller Hohn! 
D Häupt zu Spott gebunden 
Mit einer Domenfron! 
D Häupt, Tonft Schön gezteret 
Mit höchſter Chr und Hier, 
Itzt aber hoch Ichimpfieret: 
Gegrüßet ſeiſt du mir! 


Du edles Angefichte, 
Dafür ſonſt ſchrickt und ſcheut 
Das große Weltgewichte, 
Wie biſt du ſo beſpeit! 
Wie biſt du ſo erbleichet! 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem ſonſt kein Licht nicht gleichet, 
So ſchändlich zugerichtt? 


Die Farbe deiner Wangen, 
Der roten Lippen Pracht 
Sit Hin und ganz vergangen: 
Des blafjen Todes Macht 
Hat alles hingenommen, 
Hat alles hingerafft, 
Und daher bijt du fommen 
Ron deines Leibes Kraft. 


Nun was du, Herr, erduldet, 
Sit alles meine Laſt, 
Sch hab es ſelbſt verichuldet, 
Was du getragen halt. 
Schau her, hie fteh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 
Gieb mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblid deiner Gnad! 


35. gebunden mit, ummunden von. 
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50. kömmt mir herzlid wohl, begegnet mir 


Paul Gerhardt. 


Erkenne mich, mein Hüter! 
Mein Hirte, nimm mich an! 
Von dir, Quell aller Güter, 
Iſt mir viel Guts gethan; 
Dein Mund hat mich gelabet 
Mit Milh und füher Koft, 
Dein Geift hat mich begabet 


Mit mancher Himmelsluft. 


Ich will hie bei dir ftehen, 
Verachte mich doch nicht; 
Von dir will ich nicht gehen, 
Wann dir dein Herze bricht; 
Wann dein Herz wird erblafjen 
Im letzten Todesitoß, 
Alsdann will ich dich faſſen 
In meinen Arm und Schoß. 


Es dient zu meiner Freuden 
Und kömmt mir herzlich wohl, 
Wann ich in deinem Leiden, 
Mein Heil, mich finden foll. 
Ach möcht ih, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 
Mein Leben von mir geben, 
Wie wohl geſchähe mir! 


Ich Danfe dir von Herzen, 
D Jeſu, liebſter Freund, 
Für deines Todes Schmerzen, 
Da dus fo gut gemeint! 
Ach gieb, daß ich mich halte 
Hu dir und deiner Treu, 
Und wann id) nun erfalte, 
Sn dir mein Ende fei. 


mir herzlich angenehm. — 52. mid finden, mich befinden. 





zu großen Heile; oder aud: [ift 


— 
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5.] 


Morgenlied. 


Wann ich einmal foll ſcheiden, 

So ſcheide nicht von mir; 

Wann ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt du dann herfür. 

Wann mir am allerbängiten 
Wird um das Herze jein, 

Se reiß mid) aus den Angjten 
Kraft deiner Angſt und Bein! 


Ericheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laß mich ſehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnot. 

Da will ih) nach dir bliden, 
Da will ich glaubensvoll 

Dich feit an mein Herz drüden: 
Mer fo jtirbt, der ſtirbt wohl. 


5. Morgenlied. 


Wach auf, mein Herz, und finge 
Dem Schöpfer aller Dinge, 
Dem Geber aller Güter, 
Dem frommen Menschenhüter. 


Heint, als die tunfle Schatten 
Mich ganz ümgeben hatten, 
Hat Satan mein begehret, 
Gott aber hats gewehret. 


Ja, Vater, als er ſuchte, 
Daß er mich freſſen möchte, 
War ich in deinem Schoße, 


Dein Flügel mich beſchloſſe. 


12. beſchloſſe, umſchloß. 


(Sb) 
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Paul Gerhardt, 


Du ſprachſt: Mein Kind, nun liege, 
Trotz dem, der dich betriege! 
Schlaf wohl, laß div nicht grauen, 
Du follt die Sonne fchauen. 


Dein Wort das ift gefchehen, 
Ich kann das Licht noch fehen: 
Für Not bin ich befreiet, 

Dein Schuß hat mich verneuet. 


Du mwillt ein Opfer haben; 
Hie bring ich meine Gaben: 
Mein Weihrauch und mein Widder 
Sind mein Gebet und Lieder. 


Die wirft du nicht verichmähen, 
Du kannſt ins Herze jehen; 
Denn du weißt, daß zur Gabe 
Ich ja nichts Beſſers habe. 


So wollit du nun vollenden 
Den Werk an mir und fenden, 
Der mich an diefem Tage 
Auf feinen Händen trage. 


Sprid Ja zu meinen Thaten, 
Huf ſelbſt das Beſte raten, 
Den Anfang, Mittl und Ende, 
Ach Herr, zum Beten wende. 


Mich jegne, mich behüte, 
Mein Herz fei deine Hütte, 
Dein Wort jet meine Speiſe, 
Bis ich gen Himmel reife. 


en taz u 
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Abendlied. 


6, Abendlied. 


Nun ruhen alle Wälder, 
Vieh, Menfchen, Stadt und Felder, 
Es ſchläft die ganze Welt: 
Shr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr ſollt beginnen, 
Was eurem Schöpfer wohlgefällt. 


Wo bit du, Sonne, blieben? 
Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht, des Tages Feind: 
Fahr hin, ein ander Sonne, 
Mein Sefus, meine Wonne, 
Gar hell in meinem Herzen jcheint. 


Der Tag it nun vergangen, 
Die güldnen Sternen prangen 
Am blauen Himmels Saal: 
Alſo werd ich auch jtehen, 
Wenn mic) wird heißen gehen 


Mein Gott aus diefem Jammerthal. 


Der Leib eilt nun zur Ruhe, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit, 

Die ich zieh aus: Dagegen 
Wird Chriftus mir anlegen 
Den Nod der Ehr und Herrlichkeit. 


Das Häupt, die Füß und Hände 
Sind froh, daß nu zum Ende 
Die Arbeit fommen jet: 
Herz, freu Di, du jollt werden 
Vom Elend diejer Erden 
Und von der Sünden Arbeit frei. 


Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht hin und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt: 
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37. verdrofjen, voll Überdruf. — 7. Berzeiht ſich, verzichtet auf. 


Yaul Gerhardt. 


Es fommen Stund und Zeiten, 
Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh ein Bettlein in der Erd. 


Mein Augen jtehn verdrofjen, 
Im Hut find fie geichlojjen ; 
Wo bleibt denn Leib und Seel? 
Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Ser gut für allem Schaden, 
Du Aug und Wächter Iſrael. 


Breit aus die Flügel beide, 
D Jeſu, meine Freude, 
Und nimm dein Küchlein ein. 
Will Satan mich verichlingen, 
So laß die Englein fingen: 
Dies Kind ſoll unverleßet fein. 


Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll heinte nicht betrüben 
Ein Unfall noch Gefahr. 
Gott laß euch Selig ſchlafen, 
Stell euch die güldne Waffen 
Ums Bett und feiner Engel Schar. 


7. Paſſtonslied. 


Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder, 
Es geht und büßet in Geduld 
Die Sünden aller Sünder: 
Es geht dahin, wird matt und krank, 
Ergiebt jih auf die Würgebanf, 
Verzeiht ſich aller Freuden; 
Es nimmet an Schmach, Hohn und Spott, 
Angit, Wunden, Striemen, Kreuz und Tod 
Und Spricht: Sch wills gern leiden. 





[7.] Paſſtonslied. 141 


Das Lämmlein iſt der große Freund 

Und Heiland meiner Seelen: 
Den, den hat Gott zum Sündenfeind 
Und Söhner wollen wählen: 

15 Geh hin, mein Kind, und nimm dich an 

; Der Kinder, die ich ausgethan 
Zur Straf und Hornesruten. 
Die Straf ift ſchwer, der Zorn iſt groß, 
Du kannſt und follit fie machen los 

20 Dur Sterben und dur Bluten. 


Sa, Vater, ja, von Herzengrund! 
Leg auf, ih will dies tragen. 
Mein Wollen hängt an deinem Mund, 
Mein Würken ift dein Sagen. 
25 O Wunderlieb! o Liebesmadt! 
Du kannſt, was nie fein Menſch gedacht, 
Gott feinen Sohn abzwingen! 
D Liebe, Liebe, du biſt ſtark, 
Du jtredeit den ins Grab und Sarg, 
30 Vor dem die Felſen ſpringen! 


Du marterſt Ihn am Kreuzesſtamm 

Pit Nägeln und mit Spiepen, 

| Du Schlachteit Ihn als wie ein Lamm, 
Machſt Herz und Adern fliegen: 

35 Das Herze mit der Seufzer Kraft, 
Die Adern mit dem edlen Saft 
Des purpurroten Blutes. 
D fühes Lamm, was foll ic) dir 
Erweiſen dafür, daß du mir 

40 Erweiſeſt jo viel Gutes? 





Mein Lebetage will ich dic) 
Aus meinem Sinn nicht laſſen, 
Dich will ich ftets, glei) wie du mid, 


Mit Liebesarmen faflen. 


16. ausgethan, ausgeſchieden. 
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142 Paul Gerhardt. 


Du ſollt jein meines Herzen Licht, 

Und wann mein Herz in Stüden bricht, 
Sollt du mein Herze bleiben. 

Ich will mich dir, mein höchſter Ruhm, 
Hiemit zu deinem Eigentum 
Bejtändiglich verschreiben. 


Ich will von deiner Lieblichfeit 
Ber Nacht und Tage fingen, 
Dich ſelbſt auch dir nah Möglichkeit 
Zum Freudenopfer bringen;, 
Mein Bach des Lebens foll fich Dir 
Und deinem Namen für und für 
In Dankbarkeit ergießen; 
Und was du mir zu gut gethan, 
Das will ich jtets, fo tief ich kann, 
In mein Gedächtnis Schließen. 


Erweitre dich, mein Herzensschrein, 
Du ſollt ein Schabhaus werden 
Der Schäße, die viel größer fein 
Als Himmel, Meer und Erden. 
Weg mit dem Gold Arabia! 
Weg Calmus, Myrrhen, Caſia! 
Ich hab ein Bejjers Funden. 
Mein großer Schatz, Herr Jeſu Chriit, 
Sit dieſes, was geflofjen iſt 
Aus deines Leibes Wunden. 


Das foll und will ih mir zu Nuß 
Zu allen Zeiten machen; 
Im Streite Soll es fein mein Schub, 
In Traurigkeit mein Lachen, 
In Fröhlichkeit mein Saitenfpiel, 
Und wann mir nichts mehr chmeden will, 
Soll mich dies Manna fpeilen; 
Sm Durjt jolls fein mein Wafjerquell, 
Sn Einfamfeit mein Sprachgelell 
Zu Haus und auch auf Reifen. 
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Was ſchadet mir des Todes Gift? 
Dein Blut, das iſt mein Leben; 
Wann mich der Sonnen Hitze trifft, 
So kanns mir Schatten geben: 
Setzt mir des Wehmuts Schmerzen zu, 
So find ich bei dir meine Ruh 
Als auf dem Bett ein Kranker; 
Und wann des Kreuzes Ungeſtüm 
Mein Schifflein treibet üm und üm, 
So biſt du dann mein Anker. 


Wann endlich ich ſoll treten ein 
In deines Reiches Freuden, 
So ſoll dies Blut mein Purpur ſein, 
Sch will mich darin kleiden; 
Es foll jein meines Häuptes Kron, 
In welcher ich will vor dem Thron 
Des höchſten Vaters gehen 
Und dir, dem Er mich anvertraut, 
Als eine wohlgeihmüdte Braut 
An deiner Seiten jtehen. 


8. Paffionslied. 


D Welt, fieh hier dein Leben 
Am Stamm des Kreuzes ſchweben! 
Dein Heil finft in den Tod! 
Der große Fürft der Ehren 
Läßt willig ſich beſchweren 
Mit Schlägen, Hohn und großem Spott. 


Tritt her und ſchau mit Fleiße: 
Sein Leib iſt ganz mit Schweiße 
Des Blutes überfüllt; 

Aus ſeinem edlen Herzen 
Vor unerſchöpften Schmerzen 
Ein Seufzer nach dem andern quillt. 


98. anvertraut, angetraut. 
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Paul Gerhardt. 


Wer hat Dich To geichlagen, 
Mein Heil, und dich mit Plagen 
So übel zugerichtt? 

Du biſt ja nicht ein Sünder 
Wie wir und unsre Kinder, 
Von Übelthaten weißt du nicht. 


SH, ih und meine Sünden, 
Die jih wie Körnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben dir erreget 
Das Elend, das dich ſchläget, 
Und das betrübte Marterheer. 


Ich bins, ich follte büßen 
An Händen und an Füßen 
Gebunden in der Söll; 

Die Geißeln und die Banden 
Und was du ausgejtanden, 
Das hat verdienet meine Seel 


Du nimmjt auf deinen Rüden 
Die Laſten, die mich drüden 
Biel fehrer als ein Stein. 
Du wirft ein Fluch, dargegen 
Verehrſt du mir den Segen, 
Dein Schmerzen muß mein Zabfal fein. 


Du ſetzeſt dich zum Bürgen, 
Ja läſſeſt dich gar würgen 
Vor mich und meine Schuld; 
Mir läſſeſt du dich krönen 
Mit Dornen, die dich höhnen, 
Und leideſt alles mit Geduld. 


Du ſpringſt ins Todes Rachen, 
Mich frei und los zu machen 
Von ſolchem Ungeheur. 


22. erreget, heraufbeſchworen. — 33. ſehrer, ſchmerzhafter, empfindlicher. 
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Mein Sterben nimmſt du abe, 
Vergräbſt es in dem Grabe: 
D unerhörtes Liebesfeur! 


Sch bin, mein Heil, verbunden 
AL Augenblick und Stunden 
Dir überhoch und jehr. 
Mas Leib und Seel vermögen, 
Das foll ich billig legen 
Allzeit an deinen Dienſt und Chr. 





55 Nun, ic kann nicht viel geben 
— In dieſem armen Leben; 
Eins aber will ich thun: 
Es ſoll dein Tod und Leiden, 
Bis Leib und Seele ſcheiden, 
so Mir ſtets in meinem Herzen ruhn. 


Sch wills für Augen jegen, 
Mich ſtets daran ergeben, 
Sch ſei auch wo ich Sei; 
Es ſoll mir fein ein Spiegel 
65 Der Unschuld und ein Siegel 
Der Lieb und unverfälichten Treu. + 





Nie heftig unfre Sünden 
Den frommen Gott entzünden, 
Mie Nach und Eifer gehn, 
70 Nie graufam feine Nuten, 
Wie zornig feine Fluten, 
Will ih aus diefem Leiden ſehn. 


Sch will daraus jtudieren, 
Wie ih mein Herz ſoll zieren 
Mit ftillem fanften Mut, 

Und wie ich die foll lieben, 
Die mich doch ſehr betrüben 
Mit Werken, jo die Bosheit thut. 


-1 


or 


46. Mein Sterben nimmt du abe, jo daß ich unfterblih, nicht mehr tot bin 
— 53f. legen an, aufwenden für. 


Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 19 
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Paul Gerhardt. 


Wann böſe Zungen ſtechen, 
Mir Glimpf und Namen brechen, 
So will ich zähmen mich; 

Das Unrecht will ich dulden, 
Dem Nächſten ſeine Schulden 
Verzeihen gern und williglich. 


Ich will mich mit dir ſchlagen 
Ans Kreuz und dem abſagen, 
Was meinem Fleiſch gelüſtt; 
Was deine Augen haſſen, 

Das will ich fliehn und laſſen, 
Co viel mir immer müglich iſt. 


Dein Seufzen und dein Stöhnen 
Und die viel tauſend Thränen, 
Die dir geflofien zu, 

Die follen mich am Ende 
In deinen Schoß und Hände 
Degleiten zu der ewgen Ruh. 


9. Pfingfigefang. 


D du allerfüßfte Freude! 
D du allerichönites Licht! 
Der du uns in Lieb und Leide 
Unbeſuchet läſſeſt nicht; 
Geiſt des Höchſten! höchſter Fürſt, 
Der du hältſt und halten wirſt 
Ohn Aufhören alle Dinge, 
Höre, höre was ich finge! 


Du biſt ja die bejte Gabe, 
Die ein Menfche nennen fann; 
Wann ich dich erwünfch und habe, 
Geb ich alles Wünſchen an. 
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11. erwünſch, durch meinen Wunſch erlange. — 12. Geb an, gebe daran, auf. 
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Pfingſtgeſang. 


Ach, ergieb dich, komm zu mir 
In mein Herze, das du dir, 
Da ich in die Welt geboren, 
Selbſt zum Tempel auserkoren. 


Du wirſt aus des Himmels Throne 
Wie ein Regen ausgeſchütt, 
Bringſt vom Vater und vom Sohne 
Nichts als lauter Segen mit; 
Laß doch, o du werter Gaſt, 
Gottes Segen, den du haſt 
Und verwaltſt nach deinem Willen, 
Mich an Leib und Seele füllen. 


Du biſt weis und voll Verſtandes, 
Was geheim iſt, iſt dir kund, 
Zählſt den Staub des kleinen Sandes, 
Gründſt des tiefen Meeres Grund; 
Nun, du weißt auch Zweifels frei, 
Wie verderbt und blind ich ſei; 
Drumb gieb Weisheit und für allen, 
Wie ich möge Gott gefallen. 


Du biſt heilig, läßt dich finden, 
Wo man rein und ſauber iſt, 
Fleuchſt hingegen Schand und Sünden, 
Wie die Tauben Stank und Miſt. 
Mache mich, o Gnadenquell, 
Durch dein Waſchen rein und hell; 
Laß mich fliehen, was du flieheſt, 
Gieb mir, was du gerne ſieheſt. 


Du biſt, wie ein Schäflein pfleget, 
Frommes Herzens, ſanftes Muts, 
Bleibſt im Lieben unbeweget, 

Thuſt uns Böſen alles Guts. 
Ach, verleih und gieb mir auch 
Dieſen edlen Sinn und Brauch, 
Daß ich Freund und Feinde liebe, 
Keinen, den du liebſt, betrübe. 
10* 
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148 Paul Gerhardt. [9.] 


Mein Hort, ich) bin wohl zufrieden, 
Wenn du mich nur nicht verftößt; 50 
Bleib ich von dir ungeichieden, 
Ci, fo bin ich gnug getröftt. 
Laß mich fein dein Eigentum; 
Ich verfprech hinwiederum, 
Hier und dort all mein Vermögen 55 
Dir zu Ehren anzulegen. 


Ich entſage alle deme, 
Was dir deinen Ruhm benimmt; 
Ich will, daß mein Herz annehme 
Nur allein, was von dir kömmt; 60 
Was der Satan will und fucht, 
Will ich halten als verflucht; 
Ich will feinen ſchnöden Wegen 
Mich mit Ernſt zumiderlegen. 


Nur allein daß du mich jtärfejt 65 
Und mir treulich jteheit bei; 
Hilf, mein Helfer, wo du merfeft, 
Daß mir Hülfe nötig fei; 
Brich des böſen Fleiiches Sinn, 
Nimm den alten Willen hin, 70 
Mach ihn allerdinges neue, 
Daß jich mein Gott meiner freue. 


Sei mein Netter, halt mich eben; 
Wann ich finfe, ſei mein Stab! 
Wann ich fterbe, jei mein Leben; 75 
Wann ich liege, ſei mein Grab! 
Wann ich wieder auferiteh, 
Ei, jo hilf mir, dab ich geh 
Hin, da du in ewign Freuden 
Wirſt dein Auserwählten weiden. 80 
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Yun danket alle Gott. 


10. Nun danket alle Gott. 


Nun danfet all und bringet Chr, 
Ihr Menschen in der Welt, 
Dem, deſſen Lob der Engel Heer 
Sm Himmel ſtets vermeldt. 


Grmuntert euch und fingt mit Schall 
Gott, unſerm höchiten Gut, 
Der feine Wunder überall 
Und große Dinge thut; 


Der uns von Mutterleibe an 
Friſch und gefund erhält 
Und, wo fein Mensch nicht helfen fan, 
Sich ſelbſt zum Helfer jtellt; 


Der, ob wir Ihn gleich hoch betrübt, 
Doc, bleibet gutes Muts, 
Die Straf erläßt, die Schuld vergiebt 
Und thut uns alles Gute. 


Er gebe uns ein fröhlich Herz, 
Erfrifche Geiſt und Sinn 
Und werf all Angit, Furcht, Sorg und Schmerz 
Ins Meeres Tiefe Hin! 


Er laſſe feinen Frieden ruhn 
In Iſraelis Land; 
Er gebe Glück zu unſerm Thun 
Und Heil zu allem Stand. 


Er laſſe ſeine Lieb und Güt 
Um, bei und mit uns gehn; 
Was aber ängſtet und bemüht, 
Gar ferne von uns ſtehn. 


12. Sich ſtellt, ſich beſtellt, ſich aufwirft. 
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150 Paul Gerhardt. [10. 11.] 


Co lange diefes Leben währt, 
Sei Er jtets unjer Seil, 3) 
Und wann wir jcheiven von der Erd, 
Verbleib Er unfer Teil. 


Er drüde, wann das Herze bricht, 
Uns unsre Augen zu 
Und zeig uns drauf fein Angeficht 35 
Dort in der ewign Ruh. 


11. Zweierlei bitt ich von dir. 


Zweierlei bitt ich von dir, 
Zweierlei trag ich dir für, 
Dir, der alles reichlich giebt, 
Was uns dient und div beliebt; 
Gieb mein Bitten, das du weißt, 
Ch ich ſterb und fich mein Geiſt 
Aus des Leibes Banden reift. 


an 


Gieb, daß ferne von mir fei 
Lügen und Abgötterei. 
Armut, das die Mafe bricht, 10 
Und groß Neichtum gieb mir nicht; 
Alzu arm und allzu reich 
Iſt nicht qut, ftürzt beides gleich 
Unſre Seel ins Sündenreich. 


Laß mich aber, o men Heil, 15 
Nehmen mein bejcheiven Teil 
Und beichere mir zur Not 
Hier mein täglich Bißlein Brot. 
Ein klein wenig, da der Mut 
Und ein qut Gewiſſen ruht, 20 
Iſt fürwahr ein großes Gut. 


5. Gieb, gewähre (was ich bitte). — 10. die Maße bricht, das rechte Verhältnis, 
die rechte Mitte durchbricht. — 16. beſcheiden, beſchiedenes. 








Chriſtliche Ergebung in Gottes Willen. 


Sonften möcht im Überfluß 
Sch empfinden Überdruß, 
Dich verleugnen, div zum Spott 
25 Fragen: Wer ift Herr und Gott? 
Denn das Herz in Frechheit voll 
1 Weiß oft niht, wann ihm iſt wohl, 
; Nie es fich erheben ſoll. 


Wiederum, wenns jtehet bloß 
30 Und die Armut wird zu groß, 
Wird es untreu, ftiehlt und jtellt 
Nach des Nächten Gut und Gel, 
Thut Gewalt, braucht Ränk und Lit, 
Iſt mit Unrecht ausgerüft, 
35 Fragt gar nicht, was chriſtlich ft. 


Ad, mein Gott, mein Schatz, mein Licht, 
Diefer feines ziemt mir nicht: 
Beides ſchändet deine Chr, 
Beides ftürzt ins Höllenmeer. 
40 Drum fo gieb mir Füll und Hüll 
Alfo, wie dein Herze will, 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


12. Chriſtliche Ergebung in Gottes Willen. 


Sch Hab in Gottes Herz und Sinn 

Mein Herz und Sinn ergeben: 
Was böfe fcheint, iſt mir Gewinn, 
Der Tod ſelbſt iſt mein Leben. 

5 Sch bin ein Sohn Def, der den Thron 
Des Himmels aufgezogen; 
Ob er gleich Schlägt Und Kreuz auflegt, 
Bleibt doch fein Herz gewogen. 


28. ſich erheben (über andere), überheben. 





Paul Gerhardt, 


Das kann mir fehlen nimmermehr, 


Mein Vater muf; mich lieben. 


Wenn er mich auch gleich wirft ins Meer, 
Co will er mich nur üben 

Und mein Gemüt In feiner Güt 
Gewöhnen feſt zu jtehen: 

Halt ich denn Stand, Weiß; feine Hand 
Mich wieder zu erhöhen. 


Ich bin ja von mir felber nicht 
Entiprungen noch formieret; 
Mein Gott ijts, der mich zugerichtt, 
Am Leib und Seel gezieret, 
Der Seelen Sitz Mit Sinn und Wis, 
Den Yeib mit Fleisch und Beinen: 
Wer jo viel thut, Deß Herz und Mut 
Kanns nimmer böfe meinen. 


Woher wollt ich meinn Aufenthalt 
Auf diefer Erd erlangen? 
Ich wäre längjten tot und falt, 
Wo mich nicht Gott umfangen 
Mit feinem Arm, Der alles warm, 
Gefund und fröhlich machet; 
Was er nicht hält, Das bricht und fällt; 
Was er erfreut, das lachet. 


Zudem iſt Weisheit und Verſtand 
Bei ihm ohn alle Maßen; 
Zeit, Ort und Stund iſt ihm bekannt, 
Zu thun und auch zu laſſen; 


Er weiß, wann Freud, Er weiß, wann Leid 
* 


Uns, ſeinen Kindern, diene; 
Und was er thut, Iſt alles gut, 
Obs noch ſo traurig ſchiene. 


Du denkeſt zwar, wann du nicht haſt 
Was Fleiſch und Blut begehret, 


12. üben, prüfen. — 25. Aufenthalt, Unterhalt. 


[12.] 
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— [12.] Chriſtliche Ergebung in Gottes Willen. 


Als fei mit einer großen Laſt 

Dein Glück und Heil beichweret; 
45 Haft ſpat und früh Viel Sorg und Müh, 
ve An deinen Wunſch zu fommen, 
| Und denkeſt nicht, Daß, was geihicht, 
Geſcheh in deinen Frommen. 


N Fürwahr, der dich geichaffen hat 
50 Und ihm zur Chr erbauet, 
Der hat Schon längft in feinem Nat 
Eriehen und beichauet 
Aus wahrer Treu, Was dienlich ſei 
Dir und den Deinen alle; 
55 Lak ihm doch zu, Daß er nur thu 
Das, was ihm wohlgefalle. 


Manns Gott gefällt, fo kanns nicht fein, 

Er wird dich letzt erfreuen: 
Tas du ibt nenneſt Kreuz und Vein, 

60 Wird dir zum Troft gedeihen. 
Wart in Geduld: Die Gnad und Huld 
Wird fich doch endlich finden; 
AL Angſt und Qual Wird auf einmal 
Gleich wie ein Dampf verschwinden. 





65 Das Feld kann ohne Ungejtüm 
Gar feine Früchte tragen: 
So fällt auch Menfchenwohlfahrt üm 
Ber lauter guten Tagen; 
Die Aloe Bringt bittres Weh, 
70 Pacht gleichwohl rote Wangen: 
Co muß ein Herz Durch Angft und Schmerz 
Zu feinem Heil gelangen. 


Gi nun, mein Gott, fo fall ich dir 
Getroſt in deine Hände; 
75 Nimm mich und mad es du mit mir 
Bis an mein lettes Ende, 


65. Ungeſtüm, ftürmijches Wetter, Unwetter, Regen. 


Yaul Gerhardt. 


Wie du wohl weißt, Daß meinem Geift 


Dadurch fein Nuß entitehe 


Und deine Chr Je mehr und mehr 
Sich in ihr jelbit erhöhe. 


Willſt du mir geben Sonnenſchein, 
So nehm ichs an mit Freuden; 
Solls aber Kreuz und Unglüd fein, 
Will ichs gedültig leiden; 
Soll mir allhier Des Lebens Thür 
Noch ferner offen ftehen: 
Wie du mid führft Und führen wirft, 
So will ich gern mitgehen. 


Soll ih denn auch des Todes Weg 
Und finjtre Straßen reifen: 
Wohlan, fo tret ih Bahn und Steg, 
Den mir dein Augen weisen. 
Du bijt mein Hirt, Der alles wird 
Zu ſolchem Ende fehren, 
Daß ich einmal In deinem Eaal 
Did) ewig möge ehren. 


13. Danklied 
vor die Verkündigung des Friedens. 

Gott Lob! nun it erjchollen 
Das edle Fried- und Freudenswort, 
Daß nunmehr ruhen follen 
Die Spieß und Schwerter und ihr Mord. 
Wohlauf und nimm nu wieder 
Dein Saitenfpiel hervor, 
D Deutichland, und fing Lieder 
Im hohen vollen Chor. 
Erhebe dein Gemüte 
gu deinem Gott und ſprich: 
Herr, deine Gnad und Güte 
Bleibt dennoch emwiglich! 





[13.] Danklier. 


Wir haben nichts verdienet 

Als Schwere Straf und großen Zorn, 
15 Weil ſtets noch bei uns grünet 

Der freche ſchnöde Sündendorn. 

Wir jind fürwahr geichlagen 

Mit harter Icharfer Nut, 

Und dennoch muß man fragen: 
20 Wer ift, der Buße thut? 

Wir jind und bleiben böfe; 

Gott iſt und bleibet treu, 

Hilft, daß fich bet uns löſe 

Der Krieg und fein Gefchrei. 


25. Set taufendmal willfommen, 
Du teure werte Friedensgab! 
Itzt jehn wir, was für Frommen 
Dein Bei-uns-wohnen in ſich hab; 
In dir hat Gott verjenfet 

30 Al unfer Glück und Seil. 
Wer dich betrübt und fräntet, 
Der drückt ihm jelbit den Pfeil 
Des Herzleids in das Herze 
Und löſcht aus Unverſtand 

35 Die güldne Freudenferze 
Mit feiner eignen Hand. 





Das drückt uns niemand bejjer 
Sn unfer Seel und Herz hinein 
Als ihr zeritörten Schlöffer 
40 Und Städte voller Schutt und Stein; 
Shr vormals Schönen Felder, 
Mit friiher Saat bejtreut, 
Itzt aber lauter Wälder 
- Und dürre wüſte Heid; 
45 Ihr Gräber voller Zeichen 
Und blutgen Heldenſchweiß, 
Der Helden, derer gleichen 
Auf Erden man nicht weiß 


Dur 
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or 


Paul Gerhardt, 


Hier trübe deine Sinnen, 
D Mensch, und laß die Thränenbach 
Aus beiden Augen rinnen, 
Geh in dein Herz und denfe nad): 
Was Gott bisher geiendet, 
Das haft du ausgelacht, 
Nun hat er fich gewendet 
Und väterlich bedacht, 
Vom Grimm und jcharfen Dringen 
Hu deinem Seil zu ruhn, 
Ob er dich möchte zwingen 
Mit Lieb und Gutesthun. 


Ah, laß dich Doch erweden, 
Wah auf, wach auf, du harte Welt, 
Ch als das harte Schreden 
Did Schnell und plöglich überfälkt! 
Wer aber” Chriftum liebet, 

Sei unerschrodnes Muts, 
Der Friede, den er giebet, 
Dedeutet alles Guts. 

Er will die Lehre geben: 
Das Ende naht herzu, 

Da jollt ihr bei Gott leben 
In ewgem Fried und Kuh. 


14. pfingſtlied. 


Zeuch ein zu deinen Thoren, 
Set meines Herzens Gait, 
Der du, da ich geboren, 
Mich neu geboren haft, 
O hochgeliebter Geift 
Des Vaters und des Sohnes, 
Mit beiden gleiches Thrones, 
Mit beiden gleich gepreift. 


[13. 14] 


50 


55 


60 


65 
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40 


Pfingſtlied. 


Zeuch ein, laß mich empfinden 
Und ſchmecken deine Kraft, 
Die Kraft, die uns von Sünden 
Hülf und Errettung ſchafft; 
Entſündge meinen Sinn, 
Daß ich mit reinem Geiſte 
Dir Ehr und Dienſte leiſte, 
Die ich dir ſchuldig bin. 


Ich war ein wilder Reben, 
Du haſt mich gut gemacht; 
Der Tod durchdrang mein Leben, 
Du haſt ihn umgebracht 
Und in der Tauf erſtickt, 
Als wie in einer Flute, 
Mit deſſen Tod und Blute, 
Der uns im Tod erquidt. 


Du bift das heilig Dle, 
Dadurch gefalbet tft 
Mein Leib und meine Seele 
Dem Herren Jeſu Chriſt 
Zum wahrem Eigentum, 
Zum Briefter und Propheten, 
Zum Könge, den in Nöten 
Gott Schütt vom Heiligtum. 


Du biſt ein Geift, der lehret, 

Wie man recht beten Soll; 

Dein Beten wird erhöret, 

Dein Singen Elinget wohl; 

Es fteigt zum Himmel an, 

Es jteigt und läßt nicht abe, 
Bis der geholfen habe, 

Der allen helfen kann. 


Du biſt ein Geift der Freuden, 
Bon Trauern hältſt du nicht; 


42. nit, nichts. 
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or 
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Paul Gerhardt, [14.] 


Erleuchteſt uns in Leiden 

Mit deines Troſtes Licht. 

Ach ja, wie manchesmal 45 
Haft du mit ſüßen Worten 

Mir aufgethan die Pforten 

Zum güldnen Freudenjaal 


Du biſt ein Geiſt der Liebe, 
Ein Freund der Freundlichkeit, 50 
Willſt nicht, daß uns betrübe 
Zorn, Zank, Hab, Neid und Streit; 
Der Feindſchaft biſt du Feind, 
Willſt, daß durch Liebesflammen 
Sich wieder thun zufammen, 55 
Die voller Zweitracht feind. 


Du, Herr, haſt jelbit in Händen 
Die ganze weite Welt, 
Kannjt Menichenherzen wenden, 
Nie dir es mohlgefällt: so 
So gieb doch deine Gnad 
Zum Fried und Liebesbanden; 
Berfnüpf in allen Landen, 
Was fich getrennet hat. 


Ach, edle Friedensquelle, 65 
Schleuß deinen Abgrund auf 
Und gieb dem Frieden fchnelle 
Hier wieder feinen Yauf. 
Halt ein die große Flut, 
Die Flut, die eingerijjen, 70 
Co daß man jiehet fließen 
Nie Waſſer Menichenblut. 


Laß deinem Volk erkennen 
Die Bielheit ihrer Sind, 
Auch Gottes Grimm fo brennen, 15 
Daß er bei uns entzünd 









80 


90 





Pfingſtlied. 159 


Den erniten bittren Schmerz 
Und Buße, die bereuet, 
Des fich zuerſt gefreuet 
Ein meltergebnes Herz. 


Auf Buße folgt der Gnaden-, 
Auf Neu der Freuden-Blid; 
Sich beifern heilt den Schaden; 
Fromm werden bringet Glüd. 
Herr, thus zu deiner Chr, 


Erweihe Stahl und Steine, 


Auf dab das Herze weine, 

Das böfe jich befehr! 
Erhebe dich und jteure 

Dem Herzleid auf der Erd; 


‚Bring wieder und erneure 


Die Wohlfahrt deiner Herd! 
Lab blühen wie zuvorn 
Die Länder, To verheeret, 
Die Kirchen, jo zeritöret 
Durch Krieg und Feuerszorn. 
Beſchütz die Polizeien; 
Bau unſers Fürſten Thron, 
Daß er und wir gedeihen; 
Schmück, als mit einer Kron, 
Die Alten mit Verſtand, 
Mit Frömmigkeit die Jugend, 
Mit Gottesfurcht und Tugend 
Das Volk im ganzen Land. 


Erfülle die Gemüter 
Mit reiner Glaubenszier, 
Die Häuſer und die Güter 
Mit Segen für und für. 
Vertreib den böſen Geiſt, 
Der dir ſich widerſetzet 
Und, was dein Herz ergetzet, 
Aus unſerm Herzen reißt. 


97. Polizeien, Behörden. 
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114. ftehen, ftandhalten. 


Paul Gerhardt. 


Gieb Freudigfeit und Stärke, 
Zu stehen in dem Streit, 
Den Satans Neih und Werke 
Uns täglich anerbeut; 
Hilf kämpfen ritterlich, 
Damit wir überwinden 
Und ja zum Dienjt der Sünden 
Kein Chriſt ergebe fich. 


Richt unfer ganzes Leben 
Allzeit nach deinem Sinn; 
Und wenn wirs follen geben 
Ins Todes Nachen hin, 
Wenns mit uns hie wird aus: 
So hilf uns fröhlich jterben 
Und nach dem Tod ererben 
Des ewign Lebens Haus. 


15. Kobgefang: 


Sch finge div mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Luſt; 
SH fing und mad auf Erden fund, 
Mas mir von dir bewußt. 


Sch weiß, daß du der Brunn der Gnad 
Und ewge Quelle ſeiſt, 
Daraus uns allen früh und ſpat 
Biel Heil und Gutes fleußt. 


Was find wir doh? Was haben wir 
Auf dieſer ganzen Erd, 
Das uns, o Vater, nicht von dir 
Allein gegeben werd? 





u 
u 





[15.] Lobgefang. 161 


Wer hat des ſchönen Himmels Zelt 
Hoch über uns geſetzt? 
15 Wer ift es, der uns unfer Feld 
Mit Tau und Negen net? 


Wer wärmet uns in Kält und Froit? 
Wer ſchützt uns für dem Wind? 
Wer macht es, daß man Ol und Moft 
20 Zu feinen Zeiten findt? 


g Wer giebt uns Leben und Geblüt? 
Mer hält mit feiner Hand 
Den güldnen, werten, edlen Fried 
In unferm Vaterland? 


— 
[>71 


Ach Herr, mein Gott, das kömmt von dir! 
Du, du wirſt alles thun; 
Du hältſt die Wach an unfrer Thür 
Und läßt uns ſicher ruhn. 


Du nähreit uns von Jahr zu Jahr, 
30 Bleibſt immer fromm und treu 

Und ſtehſt uns, wenn. wir in Gefahr 
Geraten, treulich bet. 


Du ftrafit uns Sünder mit Geduld 
Und ſchlägſt nicht allzu ehr; 
35 Sa endlich nimmſt du unfer Schuld 
Und wirfit fie in das Meer. 





Wann unfer Herze feufzt und ichreit, 
Wirſt du gar leicht ermweicht 
Und giebt uns, was uns hoch erfreut 
40 Und dir zu Ehren reicht. 


Du zählft, wie oft ein Chrijte wein 
Und was fein Kummer jet; 
Kein Zähr: und Thränlein it jo klein, 
Du hebſt und legit es bet. 


44. hebſt und legſt bei, könnte heißen: hältft an und beendeft, hier aber wohl: 
hebit auf und verwahreft. 


Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. ag! 
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162 Paul Gerhardt. I [15.] 


Du füllft des Lebens Mangel aus 45 
"Mit dem, was ewig jteht, 
Und führſt uns in das Himmelhaus, 
Wann uns die Erd entgeht. 


Wohlauf, mein Herze, fing und fpring 
Und habe quten Mut; 50 
Dein Gott, der Urfprung aller Ding, 
Sit ſelbſt und bleibt dein Gut. 


Er iſt dein Schatz, dein Erb und Teil, 
Dein Glanz und Freudenlicht, 
Dein Schirm und Schild, dein Hülf und Seil, 55 
Schafft Ruh und läßt dich nicht. 


Mas Fränfit du dich in deinem Sinn 
Und grämſt dich Tag und Nacht? 
Nimm deine Sorg und wirf fie hin 
Auf den, der dich gemacht! 60 


Hat er dich nicht von Jugend auf : 
Berforget und ernährt? 
Nie manches ſchweren Unglüds Lauf 
Hat er zurüd gekehrt! 


Er hat noch niemals was verjehn 65 
Sn feinem Regiment; 
Nein, was er thut und läßt gejchehn, 
Das nimmt ein gutes End. 


Ei nu, jo laß ihn ferner thun 
Und red ihm nicht darein, 70 
Sp wirſt du hier im Frieden ruhn 
Und ewig fröhlich fein! 
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Chriſtliches Freudenlied. 


16. Chriſtliches Freudenlied, 


Warum follt ich mich doch grämen? 
Hab ich doch Chriftum noch, 
Wer will mir den nehmen? 
Mer will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben? 


Nackend lag ich auf dem Bodem, 
Da ih fam, Da ich nahm 
Meinen erjten Odem; 

Nackend werd ich auch hinziehen, 
Wann ich werd Bon der Erd 
Als ein Schatten fliehen. 


Gut und Blut, Leib, Seel und Yeben 
Sit nicht mein; Gott allein 
Sit es, ders gegeben. 
Will er3 wieder zu ſich fehren, 
Nehm ers hin! IH will ihn 
Dennoch Fröhlich ehren. 


Schickt er mir ein Kreuz zu tragen, 
Drfagt herein Angjt und Bein, 
Sollt ic drum verzagen? 

Der es ſchickt, der wird es wenden! 
Er weiß wohl, Wie er fol 
Al mein Unglüd enden. 


Gott hat mich bei guten Tagen 
Dft ergegt: Sollt ich itzt 
Nicht auch etwas tragen? 
Fromm it Gott und ſchärft mit Maßen 
Sein Gericht; Kann auch nicht 
Ganz und gar verlajjen. 


Satan, Welt und ihre Notten 
Können mir Nichts mehr hier 
Ihun, als meiner ſpotten. 
11* 
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Paul Gerhardt. 


Laß ſie jpotten, laß ſie lachen! 
Gott, mein Seil, Wird in Eil 
Sie zu Schanden maden. 


Unverzagt und ohne Grauen 
Soll ein Chriſt, Wo er ift, 
Stets ſich laſſen ſchauen. 

Wollt ihn auch der Tod aufreiben, 
Soll der Mut Dennoch gut 
Und fein ſtille bleiben. 


Kann uns doch kein Tod nicht töten, 
Sondern reißt Unſern Geiſt 
Aus viel tauſend Nöten; 
Schleußt das Thor der bittern Leiden 
Und macht Bahn, Da man kann 
Gehn zur Himmelsfreuden. 


Allda will in ſüßen Schätzen 
Ich mein Herz Auf den Schmerz 
Ewiglich ergetzen. 

Hier iſt kein recht Gut zu finden: 
Was die Welt In ſich hält, 
Muß im Hui verſchwinden. 


Was ſind dieſes Lebens Güter? 
Eine Hand Voller Sand, 
Kummer der Gemüter. 

Dort, dort ſind die edle Gaben, 
Da mein Hirt Chriſtus wird 
Mich ohn Ende laben. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
Du bilt mein, Sch bin dein, 
Niemand kann uns fcheiden: 
Ich bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut Mir zuaut 
In den Tod gegeben. 











[16 17.] 
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Weihnachtgeſang. 


Du biſt mein, weil ich dich faſſe 
Und dich nicht, O mein Licht, 
Aus dem Herzen laſſe. 

Laß mich, laß mich hingelangen, 
Da du mich Und ich dich 
Leiblich werd umfangen. 


17. Weihnachtgeſang. 


Wir ſingen dir, Emanuel, 
Du Lebensfürſt und Gnadenquell, 
Du Himmelsblum und Morgenſtern, 
Du Jungfrauſohn, Herr aller Herrn. 
Alleluja. 


Wir ſingen dir in deinem Heer 
Aus aller Kraft Lob, Preis und Ehr, 
Daß du, o lang gewünſchter Gaſt, 
Dich nunmehr eingeſtellet haſt. 
Alleluja. 


Von Anfang, da die Welt gemacht, 
Hat ſo manch Herz nach dir gewacht; 
Dich hat gehofft ſo lange Jahr 
Der Väter und Propheten Schar. 
Alleluja. 


Bor andern hat dein hoch begehrt 
Der Hirt und König deiner Herd; 
Der Mann, der dir fo wohl gefiel, 
Wann er dir fang auf Saitenfpiel. 
Allelyja. 


Ach daß der Herr aus Zion käm 
Und unsre Bande von uns nähm! 
Ach dab die Hülfe bräch herein, 
So würde Jakob fröhlich fein! 
Allelyja. 
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Paul Gerhardt, [17.] 


Nun bift du hier. Da liegeft du, 
Hältſt in dem Kripplein deine Ruh; 
Biſt Hein und machit doch alles groß, 
Bekleidſt die Welt, und kömmſt doch bloß. 
Alleluja. 30 


Du kehrſt in fremder Hauſung ein, 
Und ſind doch alle Himmel dein; 
Trinkſt Milch aus deiner Mutter Bruſt, 
Und biſt doch ſelbſt der Engel Luſt. 
Alleluja. 35 


Du hajt dem Meer fein Ziel geſteckt 
Und wirft mit Windeln zugededt; 
Biſt Gott und liegſt auf Heu und Stroh, 
Wirt Menſch und bift doch A und O. 
Allelyja. 40 


Du bift der Urfprung aller Freud 
Und duldeſt fo viel Herzeleid; 
Biſt aller Heiden Troft und Licht, 
Suchſt jelber Troft und findft ihn nicht. 
Alleluja. 45 


Du biſt der füße Menfchenfreund, 
Dod find dir fo viel Menschen feind; 
Herodis Heer hält dich für Greul, 
Und biſt doch nichts als lauter Heil. 
Alleluja. 50 


Ich aber, dein geringjter Knecht, 
Ich ſag es frei und mein es redt: 
Ich liebe dich, doch nicht So viel, 
Als ich dich gerne lieben will. 
Alleluja. 55 


Der Will iſt da, die Kraft iſt klein; 
Doch wird dir nicht zuwider ſein 
Mein armes Herz, und was es kann, 
Wirſt du in Gnaden nehmen an. 
Alleluja. 60 





Weihnactgefang. 


Haft du doch ſelbſt dich ſchwach gemacht, 
Erwählteſt, was die Welt veradtt; 
Warſt arm und dürftig, nahmit fürlieb 
Da, wo der Mangel dich hin trieb. 
Allelyja. 


Du Ichliefit ja auf der Erden Schoß; 
So war das Kripplein auch nicht groß; 
Der Stall, das Heu, das did umfing, 
War alles ſchlecht und fehr gering. 
Alleluja. 


Darum fo hab ich guten Mut: 
Du wirft auch halten mich für qut. 
O Sefulein, dein frommer Sinn 
Macht, daß ich jo voll Trojtes bin. 
75 Alleluja. 


Bin ih gleih Sünd- und Lafter voll, 
Hab ich gelebt nicht, wie ich foll: 
Ei, kömmſt du doch deswegen ber, 
Daß fih der Sünder zu dir Fehr. 
s0 Alleluja. 


Hätt ich nicht auf mir Sündenſchuld, 
Hätt ich kein Teil an deiner Huld; 
Vergeblich wärſt du mir geborn, 
Wenn ich nicht wär in Gottes Zorn. 
85 Alleluja. 


So faß ich dich nun ohne Scheu: 
Du machſt mich alles Jammers frei; 
Du trägſt den Zorn; du würgſt den Tod, 
Verkehrſt in Freud all Angſt und Not. 
90 Alleluja. 


Du biſt mein Haupt; hinwiederum 
Bin id dein Glied und Eigentum 
Und will, foviel dein Geijt mir giebt, 
Stets dienen dir, wie dirs geliebt. 
95 Alleluja. 
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Ich will dein Alleluja hier 
Mit Freuden fingen fir und für, 
Und dort in deinem Ehrenfaal 
Solls jchallen ohne Zeit und Zahl. 
Alleluja. 


18. Weihnachtgeſang. 


Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen 
Dieſer Zeit, Da für Freud 
Alle Engel ſingen. 
Hört, hört, wie mit vollen Choren 
Alle Luft Laute ruft: 
Chriſtus it geboren. 


Heute geht aus feiner Kammer 
Gottes Held, Der die Welt 
Reißt aus allem Jammer. 
Gott wird Menich dir, Menſch, zu gute; 
Gottes Kind, Das verbindt 
Sich mit unferm Blute. 


Sollt uns Gott nun können hafjen, 
Der uns giebt Was er liebt 
Über alle Maßen? 
Gott giebt, unferm Leid zu wehren, 
Seinen Sohn Aus dem Thron 
Seiner Macht und Ehren. 


Sollte von uns fein gefehret, 
Der jein Reich Und zugleich 
Sich ſelbſt uns verehret? 
Solt uns Gottes Sohn nicht lieben, 
Der itzt kömmt, Von uns nimmt 
Was uns will betrüben? 


Hätte für der Menschen Orden 
Unfer Heil Einen Greul, 
Wär er nicht Menfch worden; 


[17. 18.] 


100 











[18.] 


30 


35 


40 


45 


55 


Weihnachtgeſang. 


Hätt er Luſt zu unſerm Schaden, 
Ei, ſo würd Unſre Bürd 
Er nicht”auf ſich laden. 


Er nimmt auf fih, was auf Erden 
Wir gethan, Giebt ji an, 
Unjer Lamm zu werden, 
Unfer Lamm, das für uns jtirbet 
Und bei Gott Für den Tod 
Gnad und Fried erwirbet. 


Nun er liegt in feiner Krippen, 
Ruft zu ſich Mich und dich, 
Spricht mit ſüßen Lippen: 

Laſſet fahrn, o lieben Brüder, 
Was euch quält, Was euch fehlt; 
Ich bring alles wieder. 


Ei, ſo kommt und laßt uns laufen; 
Stellt euch ein, Groß und klein, 
Eilt mit großen Haufen; 

Liebt den, der für Liebe brennet; 
Schaut den Stern, Der euch gern 
Licht und Labſal gönnet. 


Die ihr ſchwebt in großem Leiden, 
Sehet, hier Iſt die Thür 
Zu der wahren Freuden. 
Faßt ihn wohl; er wird euch führen 
An den Ort, Da hinfort 
Euch fein Kreuz wird rühren. 


Wer ſich fühlt beſchwert im Herzen, 
Mer empfindt Seine Sünd 
Und Gewiſſensſchmerzen, 
Sei getroft! Hie wird gefunden, 
Der in Eil Machet heil 
Die vergiften Wunden. 
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Die ihr arm feid und elende, 
Kommt herbei, Füllet frei 
Eures Glaubens Hände! 

Hier jind alle gute Gaben 
Und das Gold, Da ihr follt 
Euer Herz mit laben. 


Süßes Heil, laß dich umfangen, 
Laß mich dir, Meine Bier, 
Unverrückt anhangen. 

Du bijt meines Lebens Leben; 
Nu kann ih Mich durch Dich) 
Wohl zufrieden geben. 


Meine Schuld fann mich nicht drüden, 


Denn du haft Meine Laſt 

Al auf deinem Nücden. 

Kein Fleck ift an mir zu finden, 
Sch bin gar Nein und klar 
Aller meiner Sünden. 


Ich bin rein um deinetwillen, 
Du giebft gnug Chr und Schmud‘, 
Mich darein zu hüllen. 

Ich will dich ins Herze Ichließen; 
D mein Ruhm, Edle Blum, 
Laß dich recht genießen. 


Sch will dich mit Fleiß bewahren, 
Sch will dir Leben hier, 
Dir will ich abfahren; 
Mit dir will ich endlich ſchweben 
Boller Freud ohne Zeit 
Dort im andern Leben. 


67. Süßes, wohlthuendes, angenehmes (u. dgl. überhaupt). 














30 
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Weihnachtlied. 


19. Weihnachtlied. 


Ich ſteh an deiner Krippen hier, 
O Jeſulein, mein Leben; 
Ich komme, bring und ſchenke dir, 
Was du mir haſt gegeben. 
Nimm hin, es iſt mein Geiſt und Sinn, 
Herz, Seel und Mut, nimm alles hin 
Und laß dirs wohlgefallen! 


Du haſt mit deiner Lieb erfüllt 
Mein Adern und Geblüte; 
Dein ſchöner Glanz, dein ſüßes Bild 
Liegt mir ganz im Gemüte 
Und wie mag es auch anders ſein; 
Wie könnt ich dich, mein Herzelein, 
Aus meinem Herzen laſſen! 


Da ich noch nicht geboren war, 
Da biſt du mir geboren 
Und haſt mich dir zu eigen gar, 
Eh ich dich kannt, erkoren; 
Eh ich durch deine Hand gemacht, 
Da haſt du ſchon bei dir bedacht, 
Wie du mein wollteſt werden. 


Ich lag in tiefſter Todesnacht; 
Du wareſt meine Sonne, 
Die Sonne, die mir zugebracht 
Licht, Leben, Freud und Wonne. 
D Sonne, die das werte Licht 
Des Glaubens in mir zugerichtt, 
Wie ſchön find deine Strahlen! 


Sch ſehe Dich mit Freuden an 
Und fann mich nicht ſatt ſehen, 
Und weil ich nun nicht weiter kann, 
So thu ich, was geichehen. 


6. Mut, Gemüt. 


= 


[84] 


Yaul Gerhardt, 


D daß mein Sinn ein Abgrund wär 
Und meine Seel ein weites Meer, 
Daß ich dich möchte faſſen! 


Bergönne mir, o Sefulein, 
Daß ich dein Miündlein küſſe, 
Das Mündlein, das den ſüßen Wein, 
Auch Milh und Honiaflüffe 
Weit übertrifft in feiner Kraft; 
Es iſt voll Labſal, Stärk und Saft, 
Der March und Bein erquidet. 


Wann oft mein Herz im Leibe weint 
Und feinen Troft fann finden, 
Da ruft mirs zu: Ich bin dein Freund, 
Ein Tilger deiner Sünden! 
Was traurejt du, mein Brüderlein? 
Du follft ja guter Dinge fein, 
Ich zahle deine Schulden. 


Wer ift der Meijter, der allbier 
us Würden aus fann ſtreichen 

Die Händlein, ſo dies Kindlein mir 
Denen zugureichen? 
Der Schnee iſt hell, die Milch iſt weiß, 
Verlieren doch beid ihren Preis, 
Wann diefe Händlein bliden. 


Wo nehm ich Weisheit und Verſtand, 
Mit Lobe zu erhöhen 
Die Auglein, die ſo unverwandt 
— mir gerichtet ſtehen? 
Der volle Mond iſt ſchön und klar, 
Schön iſt der güldnen Sternen Shar, 
Dieſ' Auglein find viel ſchöner. 


51. ausſtreichen, herausſtreichen, ausmalen, loben. 
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D daß doch ein fo lieber Stern 
Soll in der Krippen liegen! 
Für edle Kinder großer Herrn 
Gehören güldne Wiegen. 
Ah, Heu und Stroh ift viel zu ſchlecht; 
Samt, Seien, Purpur wären recht, 
Dies Kindlein drauf zu legen. 


Nehmt weg das Stroh, nehmt weg das Heu! 
Sch will mir Blumen holen, 
Daß meines Heilands Lager ſei 
Auf Kränzen und PViolen; 
- Mit Roſen, Nelfen, Rosmarin 
Aus Ihönen Gärten will id ihn 
Bon obenher bejtreuen. 


Zur Seiten will ich hie und dar 
Viel weiße Lilien jteden, 
Die Sollen feiner Auglein Baar 
Sm Schlafe Tanft bevdeden; 
Doc liebt viel mehr das dürre Gras 
Dies Kindelein, als alles das, 
Was ich hier nenn und denfe. 


Du frageſt nicht nach Luft der Welt 
Noch nach des Leibes Freuden; 
Du haft dich bei uns eingeftellt, 
An unfrer Statt zu leiden; 
Suchſt meiner Seelen Herrlichkeit 
Durch dein jelbjteignes Herzeleid, 
Das will ich dir nicht wehren. 


Eins aber, hoff ich, wirft du mir, 
Mein Heiland, nicht verlagen: 
Daß ich dich möge für und für 
Sn, bei und an mir tragen. 
Co laß mich) doch dein Kripplein fein; 
Komm, fomm und lege bei mir ein 
Dih und all deine Freuden! 


nz 
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174 Paul Gerhardt. [19. 20.] 


Zwar follt ich denken, wie gering ö 
Sch Dich bewirten werde; 100 - 
Du bijt der Schöpfer aller Ding, 
Ich bin nur Staub und Erde. ; 


Doch bift du jo ein frommer Gaſt, 
Daß du noch nie verschmähet halt | 
Den, der dich gerne jiehet. 105 


20. Befichl Dem Herrn deine Wege, umd hoffe auf ihn, 
er wirds wohl machen. 


Befiehl du deine, Wege, 
Und was dein Herze kränkt, 
Der allertreuften Pflege 
Des, der den Himmel lenkt: 
Der Wolfen, Luft und Winden 5 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen fann. 


Dem Herren mußt du trauen, 
Wann dirs foll wohlergehn; 10 
Auf fein Werk mußt du ſchauen, 
Wann dein Werk foll beitehn. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit felbfteigner ‘Bein 
Läßt Gott ihm gar nichts nehmen, 15 
Es muß erbeten jein. 


Dein ewge Treu und Önade, 
D Vater, weiß und jieht, 
Was gut Sei oder jchade 


Dem fterblichen Geblüt: 20 
103. frommer, guter, gütiger. — 9. trauen, vertrauen, Zuverjicht haben zu. — 


19. ſchade, ſchaͤdlich 





[20.] Beftehl dem Herrn deine Wege ꝛc. 175 


Und was du denn erleien, 

Das treibit du, jtarfer Held, 

Und bringft zum Stand und Velen, 
Was deinem Nat gefällt. 


25 Weg haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlt dirs nicht; 
Dein Thun iſt lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht, 
Dein Werk kann niemand hindern, 
30 Dein Arbeit darf nicht ruhn, 
Wann du, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willit thun. 


Und ob gleich alle Teufel 
Hie wollten wideritehn, 
35 Sp wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurüde gehn: 
as er ihm fürgenommen 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen 
40 Zu feinem Zwed und Biel. 


RETTEN EC TR N‘ 
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Hoff, o du arme ©eele, 
Hoff und ſei unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
45 Mit großen Gnaden rüden: 
Erwarte nur der Zeit, 
Sp wirft du ſchon erbliden 
Die Sonn der Schönften Freud. 


Auf, auf, gieb deinem Schmerze 
50 Und Sorgen gute Nacht! 
Lab fahren, was das Herze 
Betrübt und traurig mad! 


21. erlejen, auserjehen. — 23. Stand und Wejen, Bejtehen und Dafein. — 
24. Rat, Ratſchluß. 
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Biſt du doch nicht Negente, 
Der alles führen Toll; 
Gott fit im NRegimente 
Und führet alles wohl. 


Shn, ihn lab thun und walten, 


Er iſt ein weiſer Fürſt 

Und wird ſich ſo verhalten, 
Daß du dich wundern wirſt, 
Wann er, wie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rat 

Das Werk hinausgeführet, 
Das dich bekümmert hat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit ſeinem Troſt verziehn 
Und thun an ſeinem Teile, 
Als hätt in ſeinem Sinn 
Er deiner ſich begeben; 

Und ſolltſt du für und für 
In Angſt und Nöten ſchweben, 
So frag er nichts nad Dir. 


Wirds aber ſich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibſt, 
So wird er dich entbinden, 
Da dus am wengſten gläubſt: 
Er wird dein Herze löſen 
Von der ſo ſchweren Laſt, 
Die du zu keinem Böſen 
Bisher getragen haſt. 


Wohl dir, du Kind der Treue, 


Du haſt und trägſt davon 
Mit Ruhm und Dankgeſchreie 
Den Steg und Ehrenfron. 


69. deiner ſich begeben, dich aufgegeben, verlafjen. 
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[20, 21.) Um Glük und Segen. 177 


85 Gott giebt div ſelbſt die Palmen 
In deine rechte Hand, 
Und du fingit Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 


Mach End, o Herr, mad) Ende 
90 An aller unfer Not! 
Stärk unfer Füß und Hände 
Und laß bis in den Tod 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu empfohlen fein, 
95 Sp gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


21. Am Glük und Segen 
zu allem chriftlichen Thun und Vorhaben. 


Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thun 
Und Werf in deinem Willen ruhn, 
Bon dir fümmt Glüd und Segen; 
Mas du vegierft, das geht und jteht 
5 Auf rechten, guten Wegen. 


Es fteht in feines Menschen Macht, 
Daß fein Nat werd ins Werk gebracht 
Und feines Gangs ſich freue; 
Des Höchften Nat, der machts allein, 
10 Daß Menjchenrat geveihe. 


Dft denkt der Mensch in feinem Mut, 
Dies oder jenes fer ihm gut, 
Und iſt doch weit gefehlet; 
Dft fieht er auch für ſchädlich an, 
15 Was doch Gott ſelbſt erwählet. 


So füngt auch) mancher weifer Mann 
Ein gutes Werk zwar fröhlid an 
Und bringts doch nicht zum Stande; 
Er baut ein Schloß und feites Haus, 
20 Doch nur auf lauterm Sande. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 12 











Paul Gerhardt. 


Wie mancher it in feinem Sinn 
Saft über Berg und Spiten hin, 
Und eh er fichs verfiehet, 
Co liegt er da und hat fein Fuß 
Vergeblich ſich bemühet. 25 


Drum, lieber Vater, der du Kron ä 
Und Scepter trägjt in deinem Thron 
Und aus den Wolfen blitzeſt, 
Bernimm mein Wort und höre mic) 
Vom Stuhle, da du fißeit. 30 


Verleihe mir das edle Licht, 
Das ji von deinem Angeficht 
Sn Fromme Seelen jtredet 
Und da der rechten Weisheit Kraft 
Durch deine Kraft erwecdet. 35 


Gieb mir DVerftand aus deiner Höh, 
Auf daß ich ja nicht ruh und jteh 
Auf meinem eignen Willen; 
Sei du mein Freund und treuer Nat, 
Was recht ift, zu erfüllen. 40 


Prüf alles wohl, und was mir gut, 
Das gieb mir ein; was Fleiſch und Blut 
ls das verwehre: 
Der höchſte Zweck, das beite Teil 
Ser deine Lieb und Ehre. 45 


Was dir gefällt, das la auch mir, 
D meiner Seelen Sonn und Zier, 
Gefallen und belieben; 
Was dir zumider, laß mich nicht 
Sm Werk und That verüben. 50 


Iſts Werk von dir, fo hilf zu Glüd; 
Iſts Menfchenthun, jo treib zurüd 
Und ändre meine Cinnen. 
Was du nicht wirkſt, pflegt von ihm ſelbſt 
Im Furzen zu zerrinnen. 55 
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Um Glück und Segen. 


Sollt aber dein und unfer Feind 
An dem, was dein Herz gut gemeint, 
Beginnen jich zu rächen: 

Sit das mein Troft, daß feinen Zorn 
Du leichtlich könneſt brechen. 


Tritt zu mir zu und mache leicht, 
Was mir fonit fait unmöglich deuchtt, 
Und bring zum guten Ende, 

Mas du felbjt angefangen halt 
Durch Weisheit deiner Hände. 


St ja der Anfang etwas fchwer, 
Und muß ich auch ins tiefe Meer 
Der bittern Sorgen treten: 

Co treib mich nur ohn Unterlaß, 
Zu feufzen und zu beten. 


Wer fleißig betet und dir traut, 
Wird alles, da ihn ſonſt für graut, 
Mit tapfrem Mut bezwingen; 

Sein Sorgenftein wird in der Eil 
In taufend Stüden ſpringen. 


Der Weg zum Guten ift fait wild, 
Mit Dorn und Heden ausgefüllt; 
Doch wer ihn freudig gehet, 
Kömmt endlih, Herr, durch deinen Geift, 
Wo Freud und Wonne jtehet. 


Du bift mein Vater, ich dein Kind; 
Was ich bei mir nicht hab und find, 
Haft du zu aller Gnüge; 

So hilf nur, daß ich meinen Stand 
Wohl halt und herrlich ſiege. 

Dein ſoll fein aller Ruhm und Chr, 
Ich will dein Thun je mehr und mehr 
Aus hocherfreuter Seelen 


Für deinem Volk und aller Welt, 
Co lang ich leb, erzählen. 
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Paul Gerhardt, 


22. Sorg, und forg auch nicht zu viel, 


Es geſchieht doch was Gott haben will. 


Du bift ein Mensch, das weißt du wohl, 
Was jtrebjt du denn nad Dingen, 
Die Gott der Höchſt alleine Toll 
Und fann zu Werfe bringen? 
Du fährft mit deinem Wit und Sinn 
Durch To viel taufend Sorgen hin 
Und dent: Wie wills auf Erden 
Doch endlich mit mir werden? 


Es iſt umſonſt, du wirjt fürwahr 
Mit allem deinen Dichten 
Auch nicht ein einges Fleinites Haar 
In aller Welt ausrichten, 
Und dient dein Gram jonit nirgend zu, 
Als daß du dich aus deiner Ruh 
In Angjt und Schmerzen jtürzejt 
Und felbjt das Leben fürzeit. 


Willt du was thun, was Gott gefällt 
Und dir zum Heil gedeihet, 
So wirf dein Sorgen auf den Held, 
Den Erd und Himmel jcheuet, 
Und gieb dein Leben, Thun und Stand 
Nur Fröhlich hin in Gottes Hand, 
So wird er deinen Sachen 
Ein fröhlid Ende machen. 


Wer hat geforgt, da deine Seel 
Sm Anfang deiner Tage 
Noch in der Mutter Leibeshöhl 
Und finiterm Kerker lage? 
Wer hat ullda dein Heil bedacht? 
Was that da aller Menfchen Macht, 
Da Geiſt und Sinn und Leben 
Dir ward ins Herz gegeben? 


[it 


20 


30 









Sorg, und forg auch nicht zu viel ?r. 


Durch weſſen Kunſt fteht dein Gebein 
In ordentlicher Fülle? 
35 Wer gab den Augen Licht und Schein, 
Dem Leibe Haut und Hülle? 
Mer zog die Adern hie und dort 
Ein jed an ihre Stell und Ort? 
Wer fette hin und wieder 
40 So viel und Schöne Glieder? 


Wo war dein Herz, Will und Veritand, 

Da ſich des Himmels Deden 
Gritreeften über See und Yand 
Und aller Erden Eden? 

45 Wer brachte Sonn und Mond herfür? 
Wer machte Kräuter, Bäum und Tier 
Und hieß ſie deinen Willen 
Und Herzensluft erfüllen? 


— 2 a nd Fan a dia a = 1 02 al a Sean 
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Heb auf dein Häupt, ſchau überall 
50 Hier unten und dort oben, 
Wie Gottes Sorg auf allen Fall 
Für dir fih hab erhoben: 
Dein Brot, dein Wafjer und dein Kleid 
War eher noch als du’ bereit; 
55 Die Mil, die du erſt nahmeit, 
War auch Schon, da du kameſt. 


Die Windeln, die dich allgemad) 

Umfingen in der Wiegen, 

Dein Bettlein, Kammer, Stub und Dad 
60 Und wo du folltejt liegen, 

Das war ja alles zugerichtt, 

Ch als dein Aug und Angeficht 

Eröffnet ward und jahe, 

Was in der Welt geichahe. 


65 Noch dennoch foll dein Angeſicht 
Dein ganzes Leben führen; 


39. Hin und wieder, hier und dort, an verſchiedenen Stellen. 





Paul Gerhardt. 


Du trauft und gläubejt weiter nicht 
Als was dein Augen jpüren; 

Mas du beginnit, da Toll allein 

Dein Kopf dein Licht und Meifter fein; 
Was der nicht auserforen, 

Das hältjt du als verloren! 


Nun fiehe doch, wie viel und oft 
Sit ſchändlich umgeichlagen, 
Was du gewiß und feit gehofft 
Mit Händen zu erjagen! 
Hingegen, wie fo manchesmal 
Sit das geihehn, das überall 
Kein Mensch, fein Nat, fein Sinnen 
Ihm hat erfinnen können! 


Nie oft bit du in große Not 
Durch eignen Willen fommen, 
Da dein verblendter Sinn den Tod 
Fürs Leben angenommen; 
Und hätte Gott dein Werk und That 
Ergehen lafjen nach dem Nat, 
In dem dus angefangen, 
Du wärſt zu Grunde gangen. 


Der aber, der uns ewig liebt, 
Macht gut, was wir verwirren, 
Erfreut, wo wir uns felbit betrübt, 
Und führt uns, wo wir irren; 
Und darzu treibt ihn fein Gemüt 
Und die jo reine Vatergüt, 

Sn der uns arme Sünder 
Er trägt als feine Kinder. 


Ach, wie fo oftmal jchweigt er jtill 
Und thut doch, was uns nüßet, 
Da unterdejjen unfer Will 
Und Herz in Angjten jitet, 
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Sorg, und forg auch nicht zu viel 2c. 





Sucht hier und dar und findet nichts, 
Will ſehn und mangelt doch des Lichts, 
Will aus der Angjt ſich winden 

Und fann den Weg nicht finden. 


Gaott aber geht gerade fort 
Auf feinen weiſen Wegen, 
Er geht und bringt uns an den Dit, 
Da Wind und Sturm fich legen. 
Hernachmals, warn das Werk geichehn, 
So fann alsdann der Meniche jehn, 
Was der, jo ihn regieret, 
In feinem Rat geführet. 


Drum, liebes Herz, jet wohlgemut 
Und la von Sorg und Grämen! 
Gott hat ein Herz, das nimmer ruht, 
Dein Beites fürzunehmen; 

Er fanns nicht lafjen, gläube mir, 
Sein Eingeweid ift gegen Dir 
Und uns hier allzufammen 

Boll allzu ſüßer Flammen. 


Er hist und brennt für Gnad und Treu, 
Und alfo kannſt du denken, 
Wie feinem Mut zu Mute jet, 
Wann wir uns oftmals kränken 
Mit jo vergebner Sorgenbürd, 
Als ob er uns nu gänzlich würd 
Aus lauterm Zorn_und Hafen 


Ganz hülf- und trojtlos laſſen. 


Das Schlag hinweg und laß dich nicht 
So liederlich bethören; 
Ob gleich nicht allzeit das geichicht, 
Was Freude kann vermehren, 


130. liederlich, leichtlich, leichtfinnig. 


— 






cha nn ie 





—⸗ 
184 Paul Gerhardt. 222237 





* 


a 


Co wird doch wahrlich das gejchehn 

Was Gott dein Vater auserfehn; 

Mas er dir zu will fehren, SB 
Das wird fein Menſche mehren. 


Thu als ein Kind und lege dich 
In deines Vaters Arme, 
Bitt ihn und flehe, bis er ſich 
Dein, wie er pflegt, erbarme: 140 
Co wird er dich durch feinen Geift 
Auf Wegen, die du ibt nicht weißt, 
Nach wohlgehaltnem Ringen 
Aus allen Sorgen bringen. 


25. Chriſtliches Troft- und Freudenlied 
aus dem 8. Kap. an die Römer. 


Sit Gott für mich, fo trete 
Gleich alles wider mich; 
So oft ih ruf und bete, 
Weicht alles hinter fich. 
Hab ich das Häupt zum Freunde 5 
Und bin geliebt bei Gott, 
Was fann mir thun der Feinde 
Und Widerfacher Rott? 


Nun weiß und aläub ich feite, 
Ich rühms auch ohne Scheu, 10 
Daß Gott der Höchſt und Beſte 
Mir gänzlich) günftig fei, 
Und daß in allen Fällen 
Er mir zur Rechten jteh 
Und dämpfe Sturm und Wellen 15 
Und was mir bringet Veh. 


143. wohlgehaltnem, mwohlausgehaltenem, mohlbejtandenem. 
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Chriſtliches Troft- und Freudenlied. 185 


Der Grund, da ich mich gründe, 
Iſt Chriſtus und ſein Blut; 
Das machet, daß ich finde 
Das ewge wahre Gut. 
An mir und meinem Leben 
Sit nichts auf diefer Erd; 
Das Chriftus mir gegeben, 
Das ift der Liebe wert. . 


Mein, Sefus ift mein Ehre, 
Mein Glanz und Schönes Licht; 
Penn der nicht in mir wäre, 
So dürft und könnt ich nicht 
Für Gottes Augen ſtehen 
Und für dem Sternenſitz, 

Sch müßte jtrads vergehen 
Wie Wachs in Feuers Hk. 


Der, der hat ausgeleichet, 
Mas mit fich führt den Tod, 
Der iſts, der mich rein wäſchet, 
Macht ſchneeweiß, was tt rot; 
In ihm fann ich mich freuen, 
Hab einen Heldenmut, 

Darf fein Gerichte Icheuen, 
Wie fonft ein Sünder thut. 


Nichts, nichts fann mich verdammen, 

Nichts nimmet mir mein Herz; 
Die Höl und ihre Flammen, 
Die find mir nur ein Scherz. 
Kein Urteil mich erichredet, 

Kein Unheil mich betrübt, 

Weil mich mit Flügeln dedet 
Mein Heiland, der mich liebt. 


Sein Geift wohnt mir im Herzen, 
Regiert mir meinen Sinn, 
Vertreibet Sorg und Schmerzen, 
Nimmt allen Kummer hin, 


—— 
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Giebt Segen und Gedeihen 

Dem, was er in mir Schafft, 
Hılft mir das Abba Schreien 
Aus aller meiner Kraft. 


Und wenn an meinem Drte 
Sich Furcht und Schreden findt, 
So feufzt und Spricht er Worte, 
Die unausſprechlich find 
Mir zwar und meinem Munde, 
Gott aber wohl bewußt, 

Der an des Herzens Grunde 
Erjiehet feine Luft. 


Sein Geiſt ſpricht meinem Geiſte 
Manch ſüßes Troſtwort zu: 
Wie Gott dem Hülfe leiſte, 
Der bei ihm ſuchet Ruh, 
Und wie er hab erbauet 
Ein edle neue Stadt, 
Da Aug und Herze ſchauet, 
Was es gegläubet hat. 


Da tt mein Teil und Erbe 
Mir prächtig zugerichtt; 
Wann ich gleich fall und jterbe, 
Fällt doch mein Himmel nicht; 
Muß ich auch gleich hier feuchten 
Mit Thränen meine Zeit: 
Mein Jeſus und fein Leuchten 
Durchſüßet alles Leid. 


Wer fih mit dem verbindet, 
Den Satan fleucht und haft, 
Der wird verfolgt und findet 
Ein hohe jchwere Lat 
Zu leiden und zu tragen, 
Gerät in Hohn und Spott; 
Das Kreuz und alle Vlagen, 
Die find fein tägliche Brot. 
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C¶hriſtliches Croft- und Freudenlied. 


Das ift mir nicht verborgen, 


Doch bin ich unverzagt; 


Gott will ich laſſen jorgen, 
Dem ich mich zugejagt. 


Es fojte Leib und Leben 


Und alles, was ich hab: 
An dir will ich feit kleben 
Und nimmer laſſen ab. 


Die Welt, die mag zubrechen, 
Du ſtehſt mir ewiglich; 
Kein Brennen, Hauen, Stechen 
Soll trennen mich und dic). 
Kein Hunger und fein Dürjten, 
Kein Armut, feine Bein, 
Kein Zorn der großen Fürſten 
Soll mir ein Hindrung fein. 


Kein Engel, feine Freuden, 
Kein Thron, Fein Herrlichkeit, 
Kein Lieben und fein Leiden, 
Kein Angſt und Fährlichkeit, 
Mas man nur fann erdenfen, 
Es ſei klein oder groß, 

Der keines ſoll mich lenken 
Aus deinem Arm und Schoß. 


Mein Herze geht in Springen 
Und kann nicht traurig ſein, 
Iſt voller Freud und Singen, 
Sieht lauter Sonnenschein. 
Die Sonne, die mir ladet, 
Sit mein Herr Jeſus Chriſt; 
Das, was mich fingend machet, 
Sit, was im Himmel üt. 








Paul Gerhardt. 


24. Kobgefang. 


Sollt ich meinem Gott nicht fingen? 
Sollt ih ihm nicht dankbar fein? 
Den ich ſeh in allen Dingen 
Wie Jo gut ers mit mir mein. 
Sit Doch nichts als lauter Lieben, 
Das fein treues Herze regt, 
Das ohn Ende hebt und trägt 
Die in feinem Dienft ſich üben. 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigfeit. 


Wie ein Adler fein Gefteder 
Über feine Zunge ftredt: 
Alſo hat auch hin und wieder 
Mich des Höchiten Arm bededt 
Alſobald im Mutterleibe, 
Da er mir mein Weſen gab 
Und das Leben, das ich hab 
Und noch diefe Stunde treibe. 
Alles Ding währt feine Heit, 
Gottes Lieb in Emigfeit. 


Sein Sohn ift ihm nicht zu teuer, 
Nein, er giebt ihn für mich hin, 
Daß er mich vom ewgen Feuer 
Durch) fein teures Blut gewinn. 

D du ungegründter Brunnen, 

Wie will doc mein Schwacher Geiit, 
Ob er Sich gleich hoch befleikt, 
Deine Tief ergründen können? 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit. 


Seinen Geiſt, den edlen Führer, 
Giebt er mir in feinem Wort, 
Daß er werde mein Negierer 
Dur die Welt zur Himmelspfort, 








Lobgefang. 
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Daß er mir mein Herz erfülle 
Mit dem hellen Glaubenslicht, 
Das des Todes Macht zubricht 
Und die Hölle ſelbſt macht ftille. 
Alles Ding währt feine Zeit, 
40 Gottes Lieb in Ewigkeit. 


Meiner Seelen Wohlergehen 
Hat er ja recht wohl bedacht; 
Will dem Leibe Not zuitehen, 
Jimmt ers gleichfalls wohl in Acht. 
45 Wann mein Können, mein Vermögen 
4 Nichts vermag, nichts helfen kann, 
Kömmt mein Gott und hebt mir an 
Sein Vermögen beizulegen. 
Alles Ding währt feine Zeit, 
50 Gottes Lieb in Ewigkeit. 


- Himmel, Erd und ihre Heere 

Hat er mir zum Dienft beitellt; 
Wo ich nur mein Aug hinfehre, 
Find ich, was mich nährt und hält: 

55 Tier und Kräuter und Getreide 
Sn den Gründen, in der Höh, 
Sn den Püſchen, in der See, 
Überall ift meine Weide. 
Alles Ding währt feine Zeit, 

60 Gottes Lieb in Eiwigfeit. 


Wann ich Ichlafe, wacht fein Sorgen 
Und ermuntert mein Gemüt, 
Daß ich alle liebe Morgen 
Schaue neue Lieb und Güt. 
65 Wäre mein Gott nicht geweien, 
Hätte mich fein Angeficht 
Nicht geleitet, wär ich nicht 
Aus ſo mander Angit genefen. 
Alles Ding währt feine Zeit, 
70 Gottes Lieb in Ewigkeit. 





38. macht ftille, verftummen madt. — 43. zuftehen, zufommen, zuftoßen. 
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Wie fo manche Schwere Plage 
Wird vom Satan rumgeführt, 
Die mich doch mein Lebetage 
Niemals noch bisher gerührt. 
Gottes Engel, den er jendet, 75 
Hat das Böfe, was der Feind 
Anzurichten war gemeint, 
In die Ferne weggemendet. 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb in Emigfeit. 80 


Wie ein Vater feinem Kinde 
Sein Herz niemals ganz entzeucht, Br 
Ob es gleich bisweilen Sünde 
Thut und aus der Bahne weicht: 
Alfo hält auch mein Verbrechen 85 
Mir mein frommer Gott zugut, 
Mill mein Fehlen mit der Aut 
Und nicht mit dem Schwerte rächen. 
Alles Ding währt feine Heit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit. 90 


Seine Strafen, feine Schläge, 

Ob fie mir gleich bitter jeind, 

Dennoch, wann ichs recht erwäge, 

Sind es Zeichen, dag mein Freund, 

Der mich liebet, mein gedente 95 

Und mich von der ſchnöden Welt, 

Die uns hart gefangen hält, 

Durch das Kreuze zu ihm lenfe. 

Alles Ding währt feine Beit, 

Gottes Lieb in. Emigfeit. : 109 
Das weiß ich fürwahr und laſſe 

Mirs nicht aus dem Sinne gehn: 

Chriftenfreuz hat feine Maße 

Und muß endlich ſtille jtehn; 

Wann der Winter ausgefchneiet, 105 

Tritt der Schöne Sommer ein: 
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Sommergefang. 291 


Alſo wird auch nach der Bein, 

Wers erwarten fann, erfreuet. 
Alles Ding währt feine Zeit, 

Gottes Lieb in Ewigkeit. 


Weil dann weder Ziel noch) Ende 
Sich in Gottes Liebe findt, 
Gi, fo heb ich meine Hände 
Zu dir, Vater, als dein Kind; 
Bitte, wollft mir Gnade geben, 
Did aus aller meiner Macht 
Zu umfangen Tag und Nacht 
Hier in meinem ganzen Leben, 
Bis ich Dich nach diefer Zeit 
Lob und lieb in Ewigkeit. 


25. Sommergefang. 


Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud 
In diefer lieben Sommerzeit 
An deines Gottes Gaben; 
Schau an der fchönen Gärten Hier 
Und fiehe, wie fie mir und dir 
Sich ausgeſchmücket haben. 


Die Bäume jtehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide; 
Nareiffus und die Tulipan, 

Die ziehen fich viel Schöner an 
Als Salomonis Seide. 


Die Lerhe ſchwingt fih in die Luft, 
Das Täublein fleugt aus feiner Kluft 
Und macht fi in die Wälder; 

Die hochbegabte Nachtigall 
Ergetzt und füllt mit ihrem Schall 
Derg, Hügel, Thal und Felder. 


Paul Gerhardt. 


Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
Der Storch baut und bewohnt ſein Haus, 
Das Schwälblein ſpeiſt die Jungen; 

Der ſchnelle Hirſch, das leichte Reh 
Iſt froh und kömmt aus ſeiner Höh 
Ins tiefe Gras geſprungen. 


Die Bächlein rauſchen in dem Sand 
Und malen ſich umb ihren Rand 
Mit ſchattenreichen Myrten; 
Die Wieſen liegen hart dabei 
Und klingen ganz vom Luſtgeſchrei 
Der Schaf und ihrer Hirten. 


Die unverdroßne Bienenſchar 
Fleucht hin und her, ſucht hie u dar 
Shr edle Honigipeife. 
Des ſüßen Weinftods ftarfer Saft 
Bringt täglich neue Stärk und Kraft 
In feinem Schwachen Reife. 


Der Weizen wächſet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet Jung und Alt 
Und rühmt die große Güte 
Des, der ſo überflüſſig labt 
Und mit jo manchem Gut begabt 
Das menihlihe Gemüte. 


Sch ſelbſten kann und mag nicht ruhn; 
Des großen Gottes großes Thun 
Erweckt mir alle Sinnen; 

Sch finge mit, wenn alles jingt, 
Und laſſe, was dem Höchſten Elingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Ach, dent ich, bift du hier jo ſchön 
Und läßt du uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was will doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reichen Simmelszelt 
Und güldnem Schlofje werden! 










Sommergefang. 193 


Welch hohe Luſt, welch heller Schein 
Wird wohl in Chrijti Garten fein! 
Wie muß es da wohl Klingen, 

Da fo viel taufend Seraphim 

Mit eingeftimmten Mund und Stimm 
> 60 Ihr Alleluja fingen! 


D wär ic) da, o jtünd ich ſchon, 
Ah, füßer Gott, für deinem Thron 
Und trüge meine Palmen: 
So wollt ic) nah der Engel Weis 
65 Erhöhen deines Namens Preis 
Mit taufend Schönen Palmen! 


Doch gleihmwohl will ich, weil ih noch 
Hier trage dieſes Leibes Soc, 
Auch nicht gar jtille ſchweigen; 
70 Mein Herze foll fih fort und fort 
An diefem und an allem Ort 
Zu deinem Lobe neigen. 





Hilf mir und jegne meinen Geiſt 
| Mit Segen, der vom Himmel fleußt, 
2 25 Daß ich dir jtetig blühe! 

Gieb, daß der Sommer deiner Gnad 
In meiner Seelen früh und ſpat 
Biel Glaubensfrücht erztehe! 


Mach in mir deinem Geiſte Naum, 
80 Daß ich dir werd ein guter Baum, 
Und laß mich wohl befleiben; 
Verleihe, daß zu deinem Ruhm 
Ich deines Gartens ſchöne Blum 
Und Pflanze möge bleiben! 


59. eingeſtimmtem, harmoniſch zufammentönendem. — 81. befleiben, Wurzel 
ichlagen, feimen, gedeihen. 
Das deutjche Kirchenlied des 15. u. 17. Jahrh. 15 
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Erwähle mich zum Paradeis 85 
Und laß mich bis zur letzten Neis 
An Leib und Seele grünen; 
Co will ich dir und deiner Ehr 
Allen und ſonſten feinem mehr 
Hier und dort ewig dienen. oo 


26. Frauenlob. 
Aus den Sprüden SalomonisS am 31. Kap. 


Ein Weib, das Gott den Herren liebt 
Und ſich ſtets in der Tugend übt, 
Iſt viel mehr Lobs und Liebens wert 
Als alle Perlen auf der Erd. 


Ihr Mann darf mit dem Herzen frei 5 
Verlaſſen fih auf ihre Treu; 
Cein Haus ift voller Freud und Licht, 
An Nahrung wirds ihm mangeln nicht. 


Ste thut ihm Liebes und fein Leid, 
Durchſüßet feine Lebenszeit; 10 
Ste nimmt fich feines Kummers an 
Mit Troft und Nat, fo gut fie kann. 


Die Woll und Flachs find ihre Luft, 
Was hierzu dien, ift ihr bewußt; 
Ihr Händlein greifet felber zu, 15 
Hat oftmals Müh und felten Ruh. 


Sie iſt ein Schifflein auf dem Meer, 

Wann diefes kommt, fo fommts nicht leer: 

So Schafft auch fie aus allem Ort 

Und ſetzet ihre Nahrung Fort. 20 
Ste ſchläft mit Sorg, ijt früh heraus, 

Giebt Butter, wo fie foll, in Haus 

Und jpeijt die Dirnen, derer Hand 

Hu ihren Dienjten iſt gewandt. 





20. jeßet fort, fördert, vermehrt. 
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Sie gürtet ihre Lenden feit 

Und ftärfet ihre Arm aufs Belt, 

St froh, wanns wohl von ftatten geht, 
Morauf ihr Sinn und Herze jteht. 


Wann andre löfchen Feur und Licht, 
Verlöſcht doch ihre Leuchte nicht; 
Ihr Herze wachet Tag und Nacht 
Zu dem, der Tag und Nacht gemadht. 


Sie nimmt den Noden, fest ſich hin 
Und ſchämt fih nicht, daß fie ihn ſpinn; 
Ihr Finger faßt die Spindel wohl 
Und macht fie ſchnell mit Garne voll. 


Sie hört gar leicht der Armen Bitt, 
St gütig, teilet gerne mit; 
Ihr Haus und alles Hausgejind 
Sit wohl verwahrt für Schnee und Wind. 


Sie fitt und näht, fie würkt mit Fleiß, 
Macht Deden nach der Künftler Weis, 
Hält fich ſelbſt fauber; weiße Seid 
Und Purpur iſt ihr ſchönes Kleid. 


Ihr Mann it in der Stadt berühmt, 
Beftellt fein Amt, wie ſichs geziemt; 
Er geht, fteht und ſitzt oben an, 
Und was er thut, ift wohl gethan. 


Ihr Schmuck ift, daß fie reinlich iſt, 
Ihr Ehr ift, daß fie ausgerüft 
Mit Fleiße, der gewiß zuletzt 
Den, der ihn liebet, hoch ergeßt. 


Sie öffnet ihren weifen Mund, 
Thut Kindern und Geſinde Fund 
Des Höchiten Wort und lehrt fie fein 
Fromm, ehrbar und gehorfam fein. 


42. nach der Künjftler Weis, kunſtvoll. — 45. berühmt, angejeben. 
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196 Paul Gerhardt. [26. 27] 


Sie ſchauet, wies im Haufe jteht 
Und wie es hier und dort ergeht; 
Sie ißt ihr Brot und fagt darbei, 
Wie fo groß Unrecht Faulfein ei. 60 


Die Söhne, die ihr Gott bechert, 
Die halten fie hoch, lieb und wert; 
Ihr Mann, der lobt jie Ipat und fräh 
Und preifet ſelig ſich und fie. 


Bel Töchter bringen Geld und Gut, 65 
Sind zart am Leib und ftolz am Mut: 
Du aber, meine Kron und Bier, 
Gehſt wahrlich. ihnen allen für. 


Was hilft der äußerliche Schein? 
Was its Doch, Ihön und Lieblich fein? 70 
Ein Weib, das Gott liebt, ehrt und fcheut, 
Das ſoll man loben weit und breit. 


Die Werke, die fie hie verrichtt, 
Sind wie ein jchönes helles Licht; 
Sie dringen bis zur Simmelspfort 75 
Und werden leuchten hier und dort. 


27. Am amdern Pfingſttage. 


Alto hat Gott die Welt geliebt — 
Das merfe, wer es höret — 
Die Welt, die Gott jo hoch betrübt, 
Hat Gott fo hoch geehret, 
Daß er den eingebornen Cohn, 
Den eingen Schatz, die einge Kron, 
Das einge Herz und Leben 
Mit Willen hingegeben. 
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Am andern Pfingfttage. 


Ah, wie muß doc ein einges Kind 
Bei uns hier auf der Erden, 

Da man doch nichts als Bosheit findt, 
Sp hoch geichonet werden; 

Wie hitzt, wie brennt der Vaterſinn, 
Wie giebt und fchenft er alles hin, 

Ch als er an das Schenfen 

Des Eingen nur will denfen! 


Gott aber ſchenkt aus freiem Mut 
Und treuem milden Herzen 
Sein einges Kind, fein ſchönſtes Gut 


Sn mehr als taufend Schmerzen; 


Er giebt ihn in den Tod hinein, 
Ja in die Höll und ewge Pein; 
Zu unerhörtem Xeide 

Stößt Gott fein einge Freude! 


Warum doh das? Daß du, o Welt, 


Frei wieder möchtejt ſtehen 
Und durch ein teures Löſegeld 
Aus deinem Kerker gehen; 


Denn du weißt wohl, du ſchnöde Braut, 


Wie, da dich Gott ihm anvertraut, 
Du, wider deinen Orden, 
Ihm allzu untreu worden. 


Darüber hat dich Sünd und Tod 
Und Satanas Geſellen 
Zu bittrer Angſt und harter Not 
Beſchloſſen in der Höllen. 
Und iſt hier gar kein ander Rat 
Als der, den Gott gegeben hat; 
Wer den hat, wird dem Haufen 
Der höllſchen Feind entlaufen. 


Gott hat uns ſeinen Sohn verehrt, 
Daß aller Menſchen Weſen, 
So mit dem ewgen Fluch beſchwert, 
Durch dieſen ſoll geneſen; 


53. innmermehr, nur, nur immer. — 75. ordneft, ordneſt an, verordnejt. 
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Men die Verdammnis hat umschränft, 


Der joll dur) den, den Gott geſchenkt, 
Erlöfung, Troft und Gaben 
Des ewgen Lebens haben. 


Ach mein Gott, meines Lebens Grund, 
Wo foll ich Worte finden? 
Mit was für Lobe foll mein Mund 
Dein treues Herz ergründen? 
Mie ift dir immermehr gefchehn? 
Was haft du an der Welt erſehn, 
Daß, die jo hoch dich höhnet, 
Du fo gar hoch gefrönet? 


Warum behieltjt du nicht dein Recht 
Und ließeit ewig prefjen 
Diejenge, die dein Necht gefchwächt 
Und freventlich vergefjen? 
Was hatteft du an der für Luft, 
Bon welcher dir doch war bewußt, 
Daß fie für dein Verfchonen 
Dir Ichändlich würde lohnen? 


Das Herz im Leibe weinet mir 
Für arogem Yeid und Grämen, 
Wenn ich bevenfe, wie wir dir 
So gar ſchlecht uns bequemen. 
Die meiſten wollen deiner nicht, 
Und was du ihnen zugerichtt 
Durch deines Sohnes Büßen, 
Das treten jie mit Füßen. 


Du, frommer Vater, meinft es gut 
Mit allen Menſchenkindern, 
Du ordnejt deines Sohnes Blut 
Und reichit es allen Sündern, 
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Am andern Pfingfttage. 


Willſt, daß fie mit der Olaubenshand 
Das, was du ihnen zugewandt, 

Sich völlig zu erquiden, 

Feſt in ihr Herze drüden. 


Sieh aber, ift nicht immerfort 
Dir alle Welt zumtder? 
Du baueft hier, du bauejt dort, 
Die Welt Ichlägt alles nieder. 
Darum erlangt fie auch fein Heil, 
Sie bleibt im Tod und hat fein Teil 
Am Neiche, da die Frommen, 
Die Gott gefolgt, hinkommen. 


An dir, o Gott, it keine Schul; 
Du, du haft nichts verichlafen: 
Der Feind und Haffer deiner Huld 
Iſt Urach deiner Strafen, 
Meil er den Sohn, der ihm jo Far 
Und nah ans Herz gejtellet war, 
Auch einzig helfen ſollte, 
Durchaus nicht haben wollte. 


So fahre hin, du tolle Schar! 
Sch bleibe bei dem Sohne. 
Dem geb ich mich; des bin ich gar, 
Und er ift meine Krone. 
Hab ich den Sohn, fo hab ich gnug; 
Sein Kreuz und Leiden ift men Schmud, 
Sein Angſt it meine Freude, 
Sein Sterben meine Weide. 


Sch freue mich, jo oft und viel 
Sch diefes Sohns gedenfe. 
Dies ift mein Lied und Saitenſpiel, 
Wann ich mich heimlich Fränte, 
Wann meine Sind und Mifjethat 
Will größer fein als Gottes Gnad, 
Und wann miv meinen Ölauben 
Mein eigen Herz will rauben. 
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Ei, ſprech ich, war mir Gott geneigt, 
Da wir noc Feinde waren, 
Sp wird er ja, der fein Recht beugt, 
Nicht feindlih mit mir fahren 
Anitzo, da ich ihm verfühnt, 
Da, was ich Böſes je verdient, 
Sein Sohn, der nichts verfchuldet, 
So wohl für mir erduldet. 


Fehlts hier und dar? Ei unverzagt! 
Yaß Sorg und Kummer fchwinden! 
Der mir das Größte nicht verfagt, 
Wird Nat zum Kleinern finden. 

Hat Gott mir feinen Sohn geichenkt 
Und für mir in den Tod gejenft: 
Nie follt er (laßt uns denken) 
Nicht alles mit ihm ſchenken! 


Ich bins gewiß und jterbe drauf 
Nach meines Gottes Willen, 
Mein Kreuz und ganzer Xebenslauf 
Wird fih noch fröhlich itillen. 
Hier hab ich Gott und Gottes Sohn, 
Und dort bei Gottes Stuhl und Thron 
Da wird fürwahr mein Leben 
In ewgen Freuden jchweben. 


28. Gieb dich zufrieden. 


Gieb dich zufrieden und ſei ſtille 
Sn dem Öotte deines Lebens; 
In ihm ruht aller Freuden Fülle, 
Ohn ihn mühjt du dich vergebens; 
Er ijt dein Quell Und deine Sonne, 
Scheint täglich hell Zu deiner Wonne. 
Sieb dich zufrieden! 


116. fahren, verfahren. 
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[28.] Gieb dich zufrieden. 201 


Er iſt voll Lichtes, Troſts und Gnaden, 
Ungefärbtes treuen Herzens; 

10 Wo er fteht, thut dir feinen Schaden 

j Auch die Pein des größten Schmerzens; 

Kreuz, Angft und Not Kann er bald wenden, 
E Sa auch den Tod Hat er in Händen. 

Gieb dich zufrieden! 


15 Wie dirs und andern oft ergebe, 
Sit ihm wahrlich nicht verborgen; 
Er ſieht und fennet aus der Höhe 
Der betrübten Herzen Sorgen. 
Cr zählt den Lauf Der heißen Thränen 
2) Und faßt zuhauf Al unfer Sehnen. 
Gieb dich zufrieden! 


Wann gar fein einger mehr auf Erden, 
Deiien Treue du darfſt trauen, 
Alsdann will er dein Treufter werden 
>35 Und zu deinem Bejten fchauen. 
Er weiß dein Leid Und heimlich Grämen, 
| Auch weiß er Zeit, Dich zu benehnen. 
Gieb dich zufrieden! 





Gr hört die Eeufzer deiner Seelen 
30 Und des Herzens jtilles Klagen, 
Und was du feinem darfit erzählen, 
Magit du Gott gar fühnlic Tagen. 
Er ift nicht fen, Steht in der Mitten, 
Hört bald und gern Der Armen Bitten. 
35 Gieb dich zufrieden! 


Laß dich dein Elend nicht bezwingen, 
Halt an Gott, fo wirſt du fliegen; 
Ob alle Fluten einher gingen, 
Dennoch mußt du oben liegen. 


20. zuhauf, zufammen. — 27. Did benehmen (diefes Leids), dic) berauben, Did 
davon befreien. 





Paul Gerhardt. 


- Denn wann du wirft Zu hoch befichweret, 
Hat Gott, dein Fürſt, Dich Thon erhöret. 
Gieb dich zufrieden! 


Was forgit du für dein armes Leben, 
Wie dus halten wollit und nähren? 
Der dir das Leben hat gegeben, 
Wird auch Unterhalt beicheren. 
Gr hat ein Hand Boll aller Gaben, 
Da See und Land Sich muß von laben. 
Sieb dich zufrieden! 


Der allen Vöglein in den Wäldern 
Ihr beicheidnes Körnlein weiſet, 
Der Schaf und Rinder in den Feldern 
Alle Tage tränkt und ſpeiſet, 
Der wird ja auh Dich eingen füllen 
Und deinen Bauh Zur Notdurft ftillen. 
Sieb Dich zufrieden! 


Sprich nicht: Sch ſehe feine Mittel; 
Wo ich ſuch, iſt nichts zum Beten! 
Denn das iſt Gottes Chrentitel: 
Helfen, warn die Not am größten. 
Wann ih und du hm nicht mehr jpüren, 
Da Schiet er zu, Uns wohl zu führen. 
Sieb dich zufrieden! 


Bleibt gleich die Hülf in etwas lange, 
Wird fie dannoch endlich kommen; 
Macht dir das Harren angjt und bange, 
Släube mir, es iſt dein Frommen. 
Was langjam Ichleiht, Faßt man gewiſſer, 
Und was verzeucht, Iſt deſto ſüßer. 
Gieb dich zufrieden! 


Nimm nicht zu Herzen, was die Notten 
Deiner Feinde von dir dichten; 
Laß jie nur immer weidlich ſpotten, 
Gott wirds hören und recht richten. ” 








Gieb dic; zufrieden, 


1 Sit Gott dein Areund Und deiner Sadıen, 
Mas fann dein Feind, Der Menſch, groß machen! 
Gieb dich zufrieden! 


Hat er doch ſelbſt auch wohl das Seine, 
Wann ers ſehen fünnt und wollte. 
30 Wo ift ein Glück fo Klar und reine, 
Dem nicht etwas fehlen jollte? 
Wo it ein Haus, Das fünnte jagen: 
Sch weiß durhaus Von feinen lagen? 
Gieb dich zufrieden! 


85 Es fann und mag nicht anders werden, 
Alle Menſchen müſſen leiden; 
Pas mwebt und lebet auf der Erden, 
Kann das Unglück nicht vermeiden. 
Des Kreuzes Stab Schlägt unſre Lenden 
a0 Bis in das Grab: Da wird jihs enden. 
Gieb dich zufrieden! 


Es it ein Nuhetag vorhanden, 
Da uns unfer Gott wird löfen; 
Er wird uns reißen aus den Banden 
95 Diefes Leibs und allem Böſen. 
Es wird einmal Der Tod heripringen 
Und aus der Dual Uns fämtlid bringen. 
Sieb dich zufrieden! 


Er wird uns dringen zu den Scharen 
100 Der Ermwählten und Getreuen, 
Die hier mit Frieden abgefahren, 
Sich auch nun im Friede freuen, 
Da ſie den Grund, Der nicht fann brechen, 
Den ewgen Mund Selbſt hören ſprechen: 
105 Gieb dich zufrieden! 
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29. Das Lied Moſis 
aus dem 32. Kapitel des fünften Buch Moſe. 


Merkt auf, merkt, Himmel, Erde, 
Und du, o Meeresgrund, 
Was ich ibt fingen werde 
Aus Gottes heilgem Mund! 
Es fliege meine Lehre, 
ie Tau und Regen fleußt; 
er Ohren hat, der höre 
Des Höchften Wort und Geift. 


Es läßt der Herr euch weiſen 

Sein Chr und Namenszier; 

Die Soll und will ich preisen, 
Das thut auch ihr mit mir. 

Er it ein Gott der Götter, 
Ein Tröfter in der Mot, 

Ein Fels, ein einger Netter 
Und ſelbſt des Todes Tod. 


Sein Thun ift lauter Güte, 
Sein Werk iſt rein und klar; 
Treu tft er am Gemüte, 

Im Wort und Neden wahr; 
Biel heilger als die Engel, 
Die doch nur recht gethan; 
Frei aller Kehl und Mängel, 
ern von der Unrechtsbahn. 


Er iſt gerecht. Wir alle 
Sind ſchändlich angeftedt 
Mit Adams Sind und Falle, 
Der täglih in uns hedt 
Viel böfe jchwere Thaten, 
Die unferm großen Gott, 
Des fein Menſch kann entraten, 
Geraten nur zum Spott. 
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Die ungeratnen Kinder, 
Die fallen von ihm ab 
Und werden freche Sünder, 
Vergeſſen aller Gab 
Und fo viel taufend Güter 
Und fo viel ſüßer Gnad, 
Die ihnen Gott, ihr Hüter, 
So oft erwieſen hat. 


Dankſt du dann ſolcher Maßen, 
Du toll und thöricht Volk, 
Dem, der dir regnen laſſen 
Dein Manna aus der Wolk 
Und aus des Himmels Kammer 
Dir Speiſen zugeſchickt, 
Damit in deinem Jammer 
Dein Herze würd erquickt? 


Woher haſt du dein Leben 
Und deines Leibes Bild? 
Wer hat das Blut gegeben, 
Das dir die Adern füllt? 
Iſts nicht dein Herr, dein Schöpfer, 
Dein Vater und dein Licht, 
Der dich, gleich als ein Töpfer, 
Von Erde zugericht? 


Gedenk und geh zurücke 
In die vergangne Jahr; 
Erwäge, was vor Glücke 
Gott deiner Väter Schar 
Erzeigt in ſchweren Zeiten! 
Das iſt den Alten kund, 
Die werden dir andeuten 
Den rechten wahren Grund. 


Er ſtieß die wilden Heiden 
Mit ſeiner ſtarken Hand 
Aus ihrer fetten Weiden 
Und gab das ſchöne Land 





206 Paul Gerhardt. 


Des Iſraels Geichlechte 

Zu jeines Namens Ruhm 
Und Jakob, feinem Knechte, 
Zum Erb und Eigentum. 


Er fand ihn, wo es heulet, 

In dürrer Müftenet, 

Er fand ihn und erteilet 

Ihm alle Batertreu; 

Er Iehret ihm, was tauge 
Und er jelbit Tugend heiß; 
Er hielt ihn wie ein Auge 
Und fparte feinen Fleiß. 


Gleich wie ein Adler jitet 
Auf jeiner zarten Brut 
Und gar genau beſchützet 
Was ihm am Herzen rubt; 
Er dehnt die jtarfen Flügel, 
Wann er fich hoch erichwingt 
Und über Thal und Hügel 
Sein edle Jungen bringt: 


Co hat fih auch gebreitet 
Des Höchſten Lieb und Gnad 
Auf Safob, den er leitet, 
Auf daß ihm ja fein Schad 
Hier oder da anſtieße; 

Er hub, er trug mit Fleiß, 
Bemwahrt ihm Gang und Füße 
Auf feiner ganzen Reis. 


Cr, ſein Gott, thats alleine 
Und fonjt fein ander Gott; 
Es gaben Feld und Steine 
DIL, Honig, Waſſer, Brot 


83. genau, dicht. 
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Ohn alle feine Mühe; 

Er hatte guten Mut 

Beim Fett der Schaf und Kühe 
Und trank aut Traubenblut. 


Da er nun wohlgegeſſen, 
Vergaß er Gottes Heil; 
Und da er des vergejien, 
Da ward er frech und geil; 
Da feine Not gejtillet, 
Beſchimpft er Gottes Chr, 
Und da der Leib gefüllet, 
Da ward das Herze leer. 


Leer ward es an dem Guten, 
Des Böſen ward es voll, 
Ließ Gößenopfer bluten 
Und dient, als wär er toll, 
Den Ichändlichen Feldteufeln; 
Und den, an dejien Macht 
Die Teufel felbjt nicht zweifeln, 
Den ließ er aus der Acht. 


Er ließ den ewgen Netter 
Und gab fih in den Schirm 


- Der neuerdachten Götter, 


Hielt Beitien und Gewürm 

Und Bilder von Metallen, 

Bon Holz, von Stein und Thon, 
Den Heiden zu gefallen, 

Aür feiner Seelen Kron. 


Als das nun der erfannte, 
Der Herz und Nieren Tennt, 
Da wuchs jein Zorn und brannte, 
Gleich wie ein Feuer brennt; 
Und die er vor jo ſchöne 
Geliebt an feinem Teil 
Als Töchter und als Söhne, 
Die wurden ihm ein Greul. 
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Ich will mich, ſprach er, wenden 

Don diefer ſchnöden Art, 

Die fo abicheulich ſchänden 

Mich, der ich nichts geipart 

An meiner Treu und Güte; 

Ich habe recht geliebt, 

Dafür wird mein Gemüte 
Gefränfet und betrübt. 


Cie reizen mid) mit Sünden: 
Was gilts, es ſoll einmal 
Sich wieder etwas finden 
Zu ihrem Zorn und Qual! 
Es werden Völfer fommen, 
Die blind find als ein Stein; 
Die Sollen meine frommen 
Und liebjten Kinder jein. 


Mein Feuer iſt entjtanden 
Und brennet lichterloh 
In meines Volfes Landen, 
Die feind ihm wie das Stroh. 
Es wird weit um fidh greifen 
Bis zu der Höllen Grund 
Und alle Frucht abitreifen, 
Die auf der Erden jtund. 


SH will mit meinen Pfeilen 
Sie treiben in den Tod; 
Es ſoll fie übereilen 
Schwert, Belt und Hungersnot. 
Ich will viel Tiere Ichien 
Und jtrenges Schlangengift, 
Das Soll zumartern, drüden 
Und freſſen, wen es trifft. 


Ich will fie recht belohnen, 
Men Zorn Toll gleih ergehn, 
Auch derer nicht verschonen, 
Die jung, gerad und ſchön; 
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Sch will ſie all zerſtäuben 

Und fragen hier und dort: 

Wo ift dann nun ihre Bleiben? 
Welch ift ihr Sitz und Ort? 


Doch muß ich gleichwohl jcheuen 
Den ungereimten Wahn 
Der Feinde, die jich freuen, 
Als hätten fies gethan. 
Sie bleiben wie die Narren 
Bei ihrem Gaufelfpiel 
Und ziehn am Thorheitfarren; 
Sch thu auch, was ich will. 


D, daß mein Volf verjtünde 
Das edle Schöne Gut, 
Das, wenns nun feine Sünde 
Bereut und Buße thut, 
Ihm nachmals wird begegnen! 
Dann was ich ist geflucht, 
Das will ich wieder jegnen, 
Sobald es Gnade Judt. 


Mein Wolf fümmt aus dem Weinen, 


Sein Feind fümmt aus der Ruh; 
Ihr taufend fliehn vor einen, 
Wie geht das immer zu? 

Shr Herr, ihr Fels und Leben, 
Sit weg aus ihrem Belt, 

Er hat fie übergeben 

Zur Flucht ins freie Feld. 


Seid froh, ihr treuen Anechte 
Des Gottes Iſrael, 
Des Arm und starke Nechte 
Euch ſchützt an Leib und Seel; 
Habt fröhliches Wertrauen 
Und Glauben, der da fiegt: 
Sp wird Gott wieder bauen 
Mas itt darniederliegt. 

Das deutjche Kirchenlied des 16. u. 17, Jahr). 
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Er wird am Feinde rächen, 
Was uns zu viel geichehn; 210 
Uns wird er Troit zufprechen, 

Uns wieder lajjen ſehn 

Die Sonne feiner Önaden: 

Die wird in furzer Zeit 

Des Landes Klag und Schaden 215 
Berfehen in Glück und Freud. j 


30. Aus dem 119, Pfalm Davids, 


Sch bin ein Saft auf Erden 
Und hab hier feinen Stand; 
Der Himmel joll mir werden, 
Da iſt mein Vaterland. 
Hier reif’ ih aus und abe; 5 
Dort, in der ewgen Nub, 
Sit Gottes Gnadengabe, 
Die ſchleußt all Arbeit zu. 


Was ift mein ganzes Wejen 
Bon meiner Jugend an 10 
- Als Müh und Not geweien? 
So lang ic) denfen fann, 
Hab ich fo manchen Morgen, 
Sp mande liebe Nacht | 
Mit Kummer und mit Sorgen 15 
Des Herzens zugebract. 


Mich hat auf meinen Wegen 
Manch harter Sturm erichredt; 
Blitz, Donner, Wind und Regen 
Hat mir manch Angjt erwedt; 20 
Verfolgung, Haß und Neiven, 
Ob ichs gleich nicht verichuld, 
Hab ich doch müſſen leiden 
Und tragen mit Geduld. 
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Aus dem 119. Palm Davids, 211 


Sp giengs den lieben Alten, 
An derer Fuß und Pfad 

Wir uns noch täglich halten, 
Manns fehlt am guten Nat: 
Wie mußte ſich doch Ichmiegen 
Der Bater Abraham, 

Ch als ihn jein Vergnügen 
Und rechte MWohnitadt Fam! 


Wie mande ſchwere Bürde 
Trug Iſaak, fein Sohn! 
Und Jakob, dejien Würde 
Stieg bis zum Simmelsthron, 
Mie mußte der ſich plagen, 
In was für Weh und Schmerz, 
In was für Furcht und Hagen 
Sanf oft fein armes Herz! 


Die frommen, heilgen Seelen, 

Die giengen fort und fort 

Und änderten mit Quälen 

Den eritbewohnten Ort; 

Sie zogen hin und wieder, 

Ihr Kreuz war immer groß, 
Bis daß der Tod jte nieder 
Legt in des Grabes Schoß. 


Ich habe mich ergeben 
In gleiches Glüf und Leid: 
Was will ich bejjer leben 
Als ſolche große Leut? 
Es muß ja durchgedrungen, 
Es muß gelitten ſein; 
Wer nicht hat wohl gerungen, 
Geht nicht zur Freud hinein. 


So will ich zwar nun treiben 
Mein Leben durch die Welt, 
Doch denk ich nicht zu bleiben 
In dieſem fremden Zelt. 

14* 
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Sch wandre meine Straßen, 
Die zu der Heimat führt, 
Da mi ohn alle Maßen 
Mein Vater tröften wird. 


Mein Heimat ift dort droben, 
Da aller Engel Schar 
Den großen Herrſcher loben, 
Der alles ganz und gar 
In feinen Händen träget 
Und für und für erhält, 
Auch alles hebt und leget, 
Nach dems ihm wohl gefällt. 


Zu dem fteht mein Verlangen, 

Da wollt ich gerne hin; 

Die Welt bin ich durchgangen, 
Daß ichs fait müde bin. 

Se länger ich hier walle, 

Je wenger find ich Luft, 

Die meinem Geiſt gefalle; 

Das meift ift Stanf und Wuft. 


Die Herberg ift zu böfe, 
Der Trübfal ift zu viel: 
Ach komm, mein Gott, und löſe 
Mein Herz, wann dein Herz will; 
Komm, mad ein feligs Ende 
An meiner Wanderichaft, 
Und was mid) kränkt, das wende 
Durch deinen Arm und Kraft! 


Wo ich bisher geſeſſen, 
Iſt nicht mein vechtes Haus; 
Nenn mein Ziel ausgemefjen, 
Sp tret ih dann hinaus, 
Und was ich hier gebrauchet, 
Das leg ich alles ab; 
Und wann ich ausgehauchet, 
So ſcharrt man mid) ins Grab. 
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E 180. s1]- Troftgefang chriſtlicher Eheleute, 






Du aber, meine Freude, 


3 Du meines Lebens Yicht, 

£ Du zeuchft mich), wann ich fcheide, 
em Hin vor dein Angeficht, 

35 ns Haus der ewgen Wonne, 

F Da ich Stets freudenvoll 

E Gleich als die helle Sonne 

F Nebſt andern leuchten ſoll. 

105 Da will ih immer wohnen, 

z Und nicht nur als ein Gaſt, 

2 Ber denen, die mit Kronen 


- Du auögefchmüdet haft; 
Da will ich herrlich fingen 
Bon deinem großen Thun 
Und frei von ſchnöden Dingen 
In meinem Grbteil vuhn. 


31. Trofigefang chriſtlicher Eheleute, 


Wie Schön ifts doch, Herr Jeſu Chrift, 
Sm Stande, da dein Segen tt, 
Im Stande heilger Ehe! 
Wie fteigt und neigt ſich deine Gab 
Und alles Gut jo mild herab 
Aus deiner heilgen Höhe, 
Wann fih- An dich 
Fleißig halten Jung und Alten, 
Die im Orden 
Cines Lebens einig worden! 


Wenn Mann und Weib jich wohl begehn 
Und unverrüdt beifammen jtehn 
Im Bande reiner Treue: 
Da geht das Glück in vollem Lauf, 
Da fieht man, wie der Engel Hauf 
Sm Himmel ſelbſt ſich freue. 


11. ji) begehn, ich vertragen, mit einander umgehen. 
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Kein Sturm, Kein Wurm 

Kann zerſchlagen, Kann zernagen, 
Was Gott giebet 

Dem Paar, das in ihm ſich liebet. 


Vor allem giebt er ſeine Gnad, 
In derer Schoß er früh und ſpat 
Sein hoch Geliebten heget: 
Da ſpannt ſein Arm ſich täglich aus, 
Da faßt er uns und unſer Haus 
Gleich als ein Vater pfleget; 
Da muß Ein Fuß 
Nach dem andern Gehn und wandern, 
Bis fie fommen 
In das Zelt und Sit der Frommen. 


Der Mann wird einem Baume gleich, 
An Aſten Schön, an Zweigen reich; 
Das Weib gleich einem Neben, 
Der jene Träublein trägt und nährt 
Und ſich je mehr und mehr vermehrt 
Mit Früchten, die da leben. 
Wohl dir, D Bier, 
Mannes Sonne, Hauſes Wonne, 
Chrenfrone! | 
Gott denkt dein bei feinem Throne. 


Dich, dich hat er ihm auserforn, 
Daß aus dir ward herausgeborn 
Das Bolf, das fein Neich bauet. 
Sein Wunderwerf geht immerfort, 
Und jeines Mundes jtarfes Wort 
Macht, daß dein Auge Schauet 
Schöne Söhne 
Und die Toden, Die den Moden 
Abeipinnen 
Und mit Kunft die Zeit gewinnen. 


43. Toden, Puppen, Töchter. — Wocken, Kunkel. 
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— Tcroſtgeſang chriſtlicher Eheleute. 315 


‚Sei gutes Muts! Wir find es nicht, 
Die diefen Orden aufgerichtt; 
Es ift ein höhrer Vater. 
Der hat uns je und je geliebt 
Und bleibt, wenn unfre Sorg uns trübt, 
Der befte Freund und Rater. 
Anfang, Ausgang 
Aller Sahen, Die zu machen 
Wir gedenten, 
Wird er wohl und weislich lenken. 


Zwar bleibts nicht aus, es fommt ja wohl 
Ein Stündlein, da man Xeides voll 
Die Thränen läfjet ſchießen; 
Se dennoch wer jich in Geduld 
Grgiebt, des Leid wird Gottes Huld 
In großen Freuden Schließen. 
Site, Schwitze 


Nur ein wenig! Unfer König 


Wird behende 
Machen, daß die Angſt jich wende. 


Wohl her, mein König, nah herzu, 
Sieb Nat in Kreuz, in Nöten Ruh, 
In Angften Troft und Freude! 

Des follft du haben Ruhm und Preis, 
Wir wollen fingen bejter Weis 

Und danken alle beide, 

Bis wir Ber Dir, 

Deinen Willen Zu erfüllen, 

Deinen Namen 

Ewig loben werden. Amen. 


BR 0 Sa a 





Georg Neumark, 


1. Bittlied. 
In welchem er den Höchiten alle Morgen, nad dem Crempel König 
Salomon aus dem 3. Kapitel des erjten Buchs der Könige, nicht üm 
Geld oder Gut, Chre oder langes Leben; fondern üm ein fromm- und 
feufches Herz, Weisheit und Verſtand, anrufet. 


3 hat uns heißen treten, 
O Gott, dein lieber Sohn, 
Mit herzlichen Gebeten, 
Bor deinen hohen Thron, 
Und uns mit teurem Almen 
Erhörung zugefagt, 
Wenn man in Seinem Namen 
Nur bittet, fleht und klagt. 


Darauf fomm ich gegangen, 5 
In diefer Miorgenftund: 10 
Ach laß mich doch erlangen, 

Was ich aus Herzengrund 

An dich, mein Gott, begehre, 

Im Namen Jelu Chrift; 

Und gnädig mir geiwehre, 15 
Was ſeelennützlich ift. 


Nicht aber mir zu geben, 

Bitt ich aus deiner Hand, 

Geld, Gut, und langes Leben, 

Kein Ehr, und hohen Stand, 20 





Bittlied. 


Dann diejes ift nur nichtig, 

Und lauter Eitelfeit, 

Vergänglich, ſchwach, und flüchtig, 
Und ſchwindet mit der Zeit. 


Sch bitte, mir zu ſchenken 

Ein fromm- und feufches Herz, 
Das nimmermehr mag denfen 
Auf liederlichen Scherz. 

Das jtets mit Liebe flammet 
Zu dir, Gott, Himmel-an 
Und alle Luſt verdammet 

Der laftervollen Bahn. 


Hernad laß mich gewinnen, 
Tach deiner großen Kraft, 
Kunſt, Weisheit, Fuge Sinnen, 
Verſtand und Wiſſenſchaft, 
Daß all mein Thun und Handel 
Dir mag gefällig ſein, 

Laß vor der Welt mein Wandel 
Sein ohne falſchen Schein. 


So wird von jenen allen, 

Stand, Leben, Ehr und Geld, 
Auf meine Seiten fallen, 

So dir es, Gott, gefällt. 

Man muß die Seel erſt ſchmücken, 
So wirſt du allgemach 

Den Leib auch ſchon beglücken: 
Glück folgt der Tugend nad). 
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2. Troſtlied. 
Daß Gott einen jeglichen zu feiner Zeit verforgen und erhalten will. 
Nah dem Sprud: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich 
wohl verjorgen, ꝛc. 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 

Und hoffet auf ihn allezeit, 

Der wird ihn wunderlich erhalten 

In aller Not und Traurigfeit. 

Wer Gott dem Allerhöchiten traut, 5 

Der hat auf feinen Sand gebaut. 


Was helfen uns die fchwere Sorgen? 

Was hilft uns unfer Weh und Ach? 

Was hilft es, daß wir alle Morgen 

Befeufzen unfer Ungemach? 10 
Wir machen unfer Kreuz und Leid 

Nur größer durch die Traurigfeit. 


Man halte nur ein wenig stille 

Und ſei doch in ſich ſelbſt vergnügt, 

Wie unfres Gottes Gnadenmwille, 15 
Wie fein Allwifjenheit es fügt; 

Gott, der uns ihm hat auserwehlt, 

Der weiß auch ſehr wohl, was uns fehlt. } 


Er fennt die rechte Freudenitunden, 

Gr weiß wohl, wenn es nüßlich fer, 20 
Wenn er uns nur hat treu erfunden 

Und merfet feine Heuchelet. 

So fümmt Gott, eh wir uns verjehn, 

Und lejjet uns viel Guts geichehn. 


Denk nicht in deiner Drangjalshite, 25 
Daß du von Gott verlafjen feift 

Und daß Gott der im Schoße fite, 

Der ſich mit jtetem Glüde fpeift. 

Die Folgezeit verändert viel, 

Und feet jeglichem fein Ziel. 30 


3. wunderlidh erhalten, auf wunderbare Weiſe erlangen. — 22. merfei, 
bemerfet. — 27. Gott, Dativ. 
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Es find ja Gott ſehr Ichlechte Sachen 
Und ift dem Höchſten alles gleich, 

Den Reichen Elein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich. 

Gott ift der rechte Wundermann, 

Der bald erhöhn, bald jtürzen kann. 


Sing, bet, und geh auf Gottes Wegen, 
Verricht das Deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reichem Segen, 
Sp wird er bei dir werden neu. 

Denn, welcher feine Zuverficht 


Auf Gott fest, den verläßt er nicht. 


AIvachim Deander, 


1. Pſalm CHI, 1. 
Der Lobende. 


6 obe den Herren, den mächtigen König der Ehren, 
Meine geliebete Seele, das iſt mein Begehren, 
Kommet zu Hauf, 

Plalter und Harpfe, wacht auf, 

Lafjet die Muficam hören. 


Lobe den Herren, der alles fo herrlich vegieret, 
Der dich auf Adelersfittichen ficher geführet, 
Der dich erhält, 

Wie es dir immer gefällt; 

Haſtu nicht dieſes verfpüret? 


Lobe den Herren, der Fünftlih und fein dich bereitet, 
Der dir Gefundheit verliehen, dich freundlich. geleitet, 
Sn wieviel Not 

Hat nicht der gnädige Gott 

Über div Flügel gebreitet! 


Lobe den Herren, der deinen Stand fichtbar gefegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet; 
Denfe daran, 

Was der Allmächtige kann, 

Der dir mit Liebe begegnet. 


3. zu Hauf, alle zufammen. 
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Lobe den Herren, was in mir ift, lobe den Namen, 
Alles, was Diem hat, lobe mit Abrahams Samen; 
Er iſt dein Liecht, 
Seele, vergiß es ja nicht, 

35 Lobende, Ichliege mit Amen. 


2. Prediger I, 2. 
Der alles Eitel Nennende. 
Eitelfeit! Eitelfeit! was wir hie fehen; 
Gitelfeit! Eitelfeit! was wir begehen; 
Kindlihe Thaten, und kindliches Spiel 
Sit auch der Alten ihr tägliches Biel. 


5 Eitelfeit! Eitelfeit! köſtlich ſich zieren; 
Eitelfeit! Eitelkeit! troßig bravieren; 
Prächtig ſich kleiden ift Liebe der Welt, 
Mäßig ſich Ihmüden den Chrijten gefällt. 


Eitelfeit! Eitelkeit! große Paläſte; 

10 Eitelfeit! Gitelfeit! lachende Gälte; 
Ghriften, die fuchen ein ewiges Haus, 
Ihre Gedanken feind nimmer daraus. 


Eitelfeit! Eitelfeit! Kriege zu führen; 
‚Eitelkeit! Eitelfeit! fleiſchlich jtudieren; 

15 Chriſten, die ftreiten den geiftlihen Streit, 
Und fie ftudieren, was Jeſus gebeut. 


Eitelfeit! Eitelfeit! niedliches Eſſen; 
Eitelkeit! Eitelkeit! Gott zu vergefjen; 
Chriften genießen verborgenes Brot, 

20 Welches ift ihr hochgelobeter Gott. 
Eitelfeit! Eitelkeit! Tanzen und Springen; 
Eitelfeit! Eitelfeit! Spielen und Singen; 
Ewig im Himmel Halleluja flingt, 
Wann man auf Erden von Ewigkeit fingt. 


17. niedliches, apretitliches, wohlſchmeckendes, lederes. 
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Toachim Neander. 


3. Pfalm XC, 12. 
Der feine Tage Zehlende. 


Wie fleucht dahin der Menschen Zeit! 
Wie eilet man zur Ewigkeit! 

Wie wenig denfen an die Stund 
Bon Herzens-Grund! / 
Nie ſchweigt hievon der träge Mund! 


Das Leben ift gleich wie ein Traum, 
Ein nichtes werter Waſſerſchaum, 
Im Augenblid es bald vergeht 

Und nicht bejteht, 

Gleich wie ihr dieſes täglich ſeht. 


Nur du, Sehova, bleibejt mir 
Das, was du bijt, ich traue dir; 
Laß Berg und Hügel fallen hin, 
Mir ift Gewinn, 

Wann ich allein bei Jeſu bin. 


Co lang ich in der Hütten wohn, 
Gi lehre mich), o Gottes Sohn! 
Gieb, daß ich zehle meine Tag, 
Und munter wach, 

Daß, eh ich jterbe, jterben mag! 


Was hilft die Welt in letzter Not? 
Luft, Chr und Reichtum in dem Tod? 
D Mensch! du laufit dem Schatten zu, 
Bedent es nu, 

Du kommſt ſonſt nicht zu wahrer Ruh! 


Weg Eitelfeit, der Narren Luit, 
Mir iſt das höchſte Gut bewußt, 













Yfalm XC, 12, 


Das ſuch ich nur; das bleibet mir; 
O mein Begier, 
Herr Jeſu, zeuch mein Herz nach dir! 


Was wird das ſein, wann ich dich ſeh 
Und bald für deinem Throne ſteh? 
Du unterdeſſen lehre mich, 

Daß ſtetig ich 

Mit klugem Herzen ſuche dich. 





—— —— 
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Ad Musas de Auctore. 


Sıcelides Musae Sacrum decorate Poötam 
Qui vos Germano nunc facit ore loqui. 











1. Eingang zu diefen Büchlein, Trutz Nachtigall genannt, 


ann Morgenröt jich zieret 
Mit zartem Nofenglanz, 
Und gar ſich dann verlieret 
Der nächtlich Sternentanz; 
5 Gleich lüftet mich ſpazieren 
In grünen Lorbeerwald, 
Allda dann muficieren 
Die Pfeiflein mannigfalt. 


Die flügelreiche Scharen, 
10 Das Federbürſchlein zart, 
In ſüßem Schlag erfahren, 
Noch Kunſt noch Atem ſpart: 
Mit Schnäblein wohlgeichliffen 
‘ Erklingens wunderfein, 
15 Und friſch in Lüften Fchiffen 
Die ſchöne Mütterlein. 


Der grüne Wald ertönet 

Bon fraufem Vogellang, 

Mit Stauden jtolz gefrönet 
20 Die Kruften geben Klang, 
Die Bächlein frumb geflochten 
Auch lieblich ſtimmen ein, 

Von Steinlein angefochten 

Gar ſüßlich ſauſen drein. 


10. Federbürſchlein, gefiederte Schar. — 18. krauſem, wirr durcheinander 
gehendem. — 20. Die Kruften, Höhlen. 
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Friedrich Spe. 


Die Sanfte Wind in Luften 
Auch ihre Flügel Schwach) 
An Händen, Füß und Huften 
Erſchüttlen mit Gemad); 
Da Saufen gleich an Bäumen 
Die ind gerührte Zweig, 
Zur Muſik fih nit ſäumen; 

D wohl der ſüßen Streich! 


Doch ſüßer noch erflinget 
Ein fonders Vögelein, 
Sp fein Geſang vollbringet 
Bei Sonn= und. Monetſchein. 
Trug-Nachtigall mit Namen 
Es nunmehr wird genannt, 
Und vielen wild- und zahmen 
Geht vor ganz unbefannt. 


Truß-Nachtigall mans nennet, 
ft wund von ſüßem ‘Pfeil, 
In Lieb es lieblich brennet, 
Wird nie der Wunden heil. 
Geld, Pomp und Pracht auf Erden, 
Luft, Freuden es veripott 
Und achtets für Befchwerden, 
Sucht nur den jchönen Gott. 


Nur Elinglets aller Orten 
Bon Gott und Gottes Sohn; 
Und nur zun Himmelpforten 
Verweiſets allen Ton. 
Bon Bäum- zun Bäumen fpringet, 
Durdjtreichet Berg und Thal, 
In Feld und Wälden jinget, 
Mei feiner Noten Zahl. 


25. mit Gemad, mit Gemächlichkeit, allmählich. 
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Eingang zu diefem Büdjlein, Trutz Nachkigall genannt. 231 


Es thut gar manche Fahrten, 
Verwechslet Ort und Luft, 
Sichs etwan feßt in Garten 
60 Betrübt an hohler Kluft, 
Auchs etwan freudig finglet 
Zufampt der ſüßen Lerch, 
Gott lobend es umbzinglet 
Den Ol: und ander Berg. 


a BE Aa — 


65 Auch ſchwebets auf den Weiden, 
Und will bein Hirten fein, 
Da Cedron fombt entjcheiden 
Die grüne Wiefen rem, 
Thut zierlich ſammen raffen 
Die Berslein in Bezwang, 
Und ſetzet fih zun Schafen, 
Pfeift manchen Hirtenſang. 


Auch wieder da nit bleibet, 
Sichs hebt in Wind hinein, 
Den leeren Luft zertreibet 
Mit ſchwanken Federlein. 
Sichs ſetzt an grober Eichen, 
Zur ſchnöden Schädelſtatt, 
Will kaum von dannen weichen, 
Wird Kreuz noch Peinen ſatt. 


Mit ihm will mich erſchwingen, 

Und manchem ſchwebend ob 
Den Lorbeerkranz erſingen 

In Teutſchem Gotteslob. 
Dem Leſer nicht verdrieße 

Der Zeit und Stunden lang, 
Hoff ihm es noch erſprieße 

Zu gleichem Zitherſang. 


67.entſcheiden, fondern, trennen. — 70. Bezwang, Zwang (vgl. „gebundene‘’ Rede). 
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Friedrid; Spe. 


2. Ein Liebgeſang der Gefpons Jeſu. 


Die reine Stirn der Morgenröt 
War nie fo faft gezieret, 

Der Frühling, nach) dem Winter öd, 
War nie jo Ihön muntieret, „ 
Die weiche Bruft der Schwanen weiß 
War nie jo wohl gebleichet, 
Die gülden Pfeil der Sonnen hei 

Nie jo mit Glanz bereichet: 


As Jeſu Wangen, Stirn und Mund 
Pit Gnad feind übergoffen. 

Lieb hat aus feinen Auglein rund 
Faſt taufend Pfeil verjchofjen: 

Hat mir mein Herz verwundet ſehr, 
D weh der ſüßen Beine! 

Für Lieb ih faum kann raten mehr, 
Ohn Unterlaß ich weine. 


Wie Perlen klar aus Orient 
Mir Zähr von Augen ſchießen: 

Wie Roſenwäſſer wohl gebrennt 
Mir Thränen überfließen. 

O keuſche Lieb, Cupido rein, 
Allda dein Hitz erkühle, 

Da dunk dein heiße Flüttig ein, 
Daß dich To ſtark nit fühle. 


Zu Scharf ift mir dein heißer Brand, 
Zu ſchnell feind deine Flügel; 

Drumb nur aus Thränen mit Berjtand 
Dir flehte Zaum und Zügel. 

Komm nit zu jtreng, mich nit verieng, 
Nit brenn mich gar zu Kohlen, 

Di weiſen laß, halt Ziel und Maß, 
Di brauch der linden Strohlen. 
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Anders Liebgeſang der Geſpons Jeſu. 


O Arm und Hände Jeſu weiß, 
Ihr Schweiterlein der Schwanen, 

Umbfafjet mich nit lind noch leis, 
Darf euch der Griff ermahnen. 

Stark heftet mich an feine Bruft 
Und fatt mich laſſet weinen: 

Sch ihn erweich, ift mir bemußt, 
Und wär das Herz von Steinen. 


D Jeſu mein, du Schöner Held, 
Lang warten macht verdrießen: 
Groß Lieb mir nach dem Leben jtellt, 
Wann foll ich dein genießen? 
) ſüße Bruft! O Freud und Luft! 
Haft endlich mich gezogen: 
D miltes Herz! All Bein und Schmerz 
St nun in Wind geflogen. 


) 


Allhie nun will ih raſten lind, 
Auf Jeſu Bruft gebunden: 
Allhie mich mag Cupido blind 
Bis gar zu Tod vermwunden. 
Am Herzen Jeſu jterben hin 
Iſt nur in Luſten leben, 
Iſt nur verlieren mit Gewinn, 
Sit tot im Leben ſchweben. 


3. Anders Liebgeſang der Gefpons Jeſu. 


Gleich früh fih wann entzündet 
Der jilberweiße Tag 

Und klar die Sonn verfündet 
Mas nachts verborgen lag, 

Die Lieb in meinem Herzen 
Ein Flämmlein jtedet an, 

Das brinnt gleich einer Kerzen, 
So niemand lefchen kann. 


Friedrich Spe. 


Wann Schon ichs trag in Winden 
Gen Oſt- und Nordenbraus, 
Doch Ruh noch Naft mag finden, 
Laßt nie fich blafen aus. 

DO weh der Dual und Beinen, 
Wo ſoll mich wenden hin? 

Ich immerdar muß weinen, 
Weil ſtets in Schmerzen Bin. 


Wann wieder dann entflogen 
Der Tag zur Nacht hinein, 
Und nunder fich gebogen 
Die Sonn und Sonnenſchein, 
Das Flämmlein, fo mich quälet, 
Noch bleibt in voller Glut, 
AU Stund, fo viel man zählet, 
Michs je noch brennen thut. 


Das Flämmlein, das ich meine, 
Iſt Sefu Süßer Nam, 

Es zehret Mark und Beine, 
Frißt ein gar wunderfam. 

D Süßigkeit in Schmerzen! 
D Schmerz in Süßigfeit! 

Ach bleibe noch im Herzen, 
Noch bleib in Ewigkeit. 


Db Schon in Bein und Qualen - 
Mein Leben fchwindet hin, 
Wann Jeſu Pfeil und Strahlen 

Durchftreihen Mut und Sinn, 
Doc nie fo gar mic) zehret 

Die Liebe, Jeſu mein, 
Als gleich fie wieder nehret 

Und ſchenkt auch Freuden ein. 


D Alämmlein, ſüß ohn Maßen! 
D bitter auch ohn Ziel! 

Du macheſt mich verlaffen 
AU ander Freud und Spiel; 
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Ein anders Liebgefang. 


45 Du zündeft mein Gemüte, 
Bringſt mir groß Herzenleid, 
Du fühleft mein Geblüte, 
Bringit auch Ergeslichkeit. 


Ade zu taufend Jahren, 
50 D Welt, zu guter Nacht! 
Ade, laß mich nur fahren, 
Sch längit hab dich veracht. 
In Sefu Lieb ich lebe, 
Sags rund von Herzengrund, 
55 Sn lauter Luft ich ſchwebe, 
Wie Sehr ich bin verwund. 


4, Ein anders Tiebgefang: 
und ift ein Spiel der. Gefpons Jeſu mit einer Echo oder Wiederſchall. 


Sn grünem Wald ich neulich Taf 
Gen einer fteinen Klauen, 
Da kam durch zartes Laub und Gras 
Ein fanftes Windlein faufen. 
5 Ein Brünnlein klar 
Beifeiten war, 
So friſch und fröhlich ſpritzet, 
Ein Bächlein rein 
Auch eben fein 
10 Bon hohlem Felſen ſchwitzet. 


Der ſchöne Frühling ſchon begund, 
Es war im halben Merzen, 
Da ſeufzet ich von Seelengrund, 
Der Brand mir ſchlug vom Herzen. 
15 Ich Jeſum rief 
Aus Herzen tief, 
„Ach Jeſu!“ thät ich klagen, 
Da gund es bald 
Auch aus dem Wald 
20 „Ach Jeſu!“ Deutlich Tagen. 


18. gund, begann. 
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Gar laut es mir zun Ohren kam, 
Dacht, jemand wär im Walde: 
Michs drumb nit alfo Wunder nahm, 

Noch merkets alfo balde. 
Ich ſah mich umb 

Und wieder umb, 

„Ach Jeſu!“ rief beineben 
Alsbald in Eil, 

Wie Ichneller Pfeil 

„Ach Jeſu!“ rief es eben. 


‚sch dacht, es wurd auch jemand Sein, 
Den Jeſu Lieb möcht brennen, 
Und Sprach: „Nun bin ichs nit allein, 
Ah möcht ich ihn dann fennen!” 

Ich rief: „Hola!“ 

Und ſchnell: „Werda?“ 
Ob Leut fürüber gingen; 
Da thäts: „Hola!“ 

Und ſchnell: „Werda?“ 
Im ſelben Ton erklingen. 


Ich ſprach: „Hieher, hieher!“ gar hell, 
Vermeint, zu mir ſolls kommen; 
Da ſprachs: „Hieher, hieher!“ gar ſchnell, 
Doch niemands hab vernommen. 
Ich dacht bei mir: 
Er rüfet dir; 
Mich ließ nach ihm entführen, 
Trat auf die Bein 
Zum Wald hinein, 
Da kond ich niemand ſpüren. 


„Ach laß dich ſehn, ich ſuche dich!“ 
Rief abermal behende; 
Da rief es nur: „Ich ſuche dich!“ 
Die letzte Wort vom Ende. 
Ich wiederumb 
In kurzer Summ: 
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[4] Ein anders Liebgefang. 


„Weil ſucheſt mich, fomm here!” 
Da gab es nur 
Als wie zuvor 
60 Die legte Wort von fere. 


‚ Ei, dacht ih dann, iſt wunderlich, 
Ruf ich, fo ruft er wieder; 
Such ih nun ihn, fo ſucht er mich! 
Mein Haupt ich Tenfet nieder. 
65 Da fiel mirs ein, 
Es möchte fein 
Mein Selus, den ich liebe, 
Dems bräcdte Luft, 
Daß unbewußt 
Auf, ab er mich nur triebe. 


Ich ſprach: „Biſt du dann Sefus nicht?” 
Und jeufzet aus dem Grunde; 
Da ſprach es deutlich: „Jeſus nicht“ 
Und feufzet auch zur Stunde. 
„Et, wer biſt dann? 
Mir zeig es an!“ 
Gar freundlich thät ich fragen; 
Doch nichts gewann, 
Weil „Zeig es an“ 
Zu mir es auch thät Tagen. 


Bald „Jeſu!“ rief ich überlaut, 
„Ach Jeſu!“ mehr und mehre; 
Da rief es „Jeſu!“ gleich To laut, 

„Ach Jeſu!“ gleich jo Tehre 
Drauf ich gedacht: 
Man deiner lacht, 

Kur hebe dich von binnen, 
Weil jeder Zeit 
Ohn recht Becheid 

Man hie mag nichts gewinnen. 


6. jere, fern. 
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Ich ſprach: „Was werd ic) machen dann, 
Weil nie willt vecht bejcheiden ?“ 
Drauf bald, als viel ich konnt verjtahn, 
Es riete mir zu fcheiden. 
„sa Icheiden zwar 95 
Ich muß fürwahr, 
Bet dir ich nichts erjage; 
Doch eines Dich 
Muß fragen ich, 
Nur dieſes mir noch ſage! 109 


„Mein, wo dann Selum treff ich an? 
Iſt dirs halt unverborgen ?” 
Da wollt es fein fein Wiſſen han, 
Rief ziemlich laut: „Berborgen.“ 
„Ei dann dich troll!” 105 
Rief ih im roll, 
„Fahr hin in Gottes Namen!” 
Ich auch trat an 
Und wollte gahn; | 
Da ang von weiten: „Amen!“ 110 


Alsdann mit hellem „Ach und ach“ 
Die Bruft ih ſchlug in Schmerzen; 
Gleich ſelbe Wort mit felben Schlag, 
Schien, thät es auch von Herzen. 
Ich ſprach zulegt: 15° 
„Hab gnug geſchwetzt; 
Wer auch Toll did nun Schweigen?“ 
Draufs endlich noch 
Mit halbem Pod 
Gar deutlich ſagte: „Schweigen.“ 120 


„Wohlan, ſo ſchweige!“ Schnell ich rief; 
Schnell rief es auch: „So ſchweige!“ 
Da mach ich mir Gedanten tief, 
Das Haupt hinunder neige; 





92. nie willt recht beſcheiden, nie willft rechten Bejcdeid geben. — 101. Mein 
(ergänze eigentlich etwa: Gejell), Ausruf der Verwunderung. 
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Das Haupt ich Tenf 
Und endlich Denk, 
Ob auch, wann mic) wurd wenden, 
Es gleich bereit 
Bon folder Seit 
Auh Antwort mir jollt ſenden. 


Drumb fehr mich umb und ſchauen will, 
Nuf Hin mit ganzer Stärfe; 
Da bleibtS an jener Seiten ſtill, 
Kein Wörtlein ich vermerfe. 
-Drauf wieder wand 
Zur ander Hand, 
Recht zu den hohlen Steinen; 
Dann hört ich jtet, 
Als oft ich redt, 
Ein Stimm faft gleich der meinen. 
„Har, har, ich nun hab funden dich!“ 
Jtief laut, weil ichs verjtunde; 
Da rief e8 auch: „Hab funden dich!” 
Nur Wort aus meinem Wunde. 
Alsdann zu Hand 
Hab erſt erfannt, 
Leils einerſeits nur vedte, 
Daß nur der Schall 
Mit gleichem Hall 
Mit mir gefpielet hette. 


Sch rief: „Biſt du der Wiederſchall?“ 
Hieß willfomm ihn beineben; 
Da rief es laut: „ver Wiederichall”, 
Auch willkomm mir thäts geben. 
Alsdann bereit 
Wir alle beid 
Noch weiter thaten ſpielen, 
Weil ohne Ma 
Ohn Unterlaß 
Die Fugen uns gefielen. 


Friedrich Spe. 


Wohlan, wohlan, o Wiederichall, 
Weil einmal dich hab Funden, 
Ich ſpielen will mit dir im Ball 
Hinfürter manche Stunden. 
Der Ball, jo dir 
Dann. fombt von mir, 
Soll heißen Jeſus Name; 
Der Ball, fo du 
Sollt Schlagen zu, 
Soll fein auch Jeſus Name. 


In diefem Wald, bei diefem Thal 
Gar oft ich will ſpazieren 
Und mich mit dir, o Wiederichall, 
Gar freundlich verluftieren. 
D ſüßer Schall! 
D weißer Ball! 
Mit dir will vielmal fpielen; 
Bis zu dem Grab 
Nit laß ich ab, 
Wann Schon all Himmel fielen. 


Mein Sefum will nun taufend mal 
In Wälden lan erklingen, 
Mit mir auch Sollen überall 
Die Baum und Stauden Ipringen; 
Held, Laub und Gras, 
Wanns merten das, 
Mit müſſens auch zum Neihen; 
Unendlich mal 
Dur) Berg und Thal 
Will Jeſum fröhlich ſchreien. 


O Jeſu, Jeſu, Jeſu mein, 
Wie brennt mir mein Geblüte! 
Num bitt ich dich, doch laß es ſein 
Sampt deiner Gnad und Güte, 
Daß Tag und Nacht 
In ſteter Wacht 
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Anders Liebgefang der Gefpons Jeſu 


Die Welt nur Jeſum finge 
Und immerdar 
Das ganze Jahr 

Bor ihm in Freuden Ipringe. 


5. Anders Liebgeſang der Gefpons Jeſu, 
darin eine Nachtigall mit der Echo oder Wiederjchall jpielet. 


Ah, warn doch Jeſu, Liebjter mein, 
Wann wirst dich mein erbarmen, 
Wann wieder zu mir fehren em, 
Wann faſſen mih in Armen? 
Was birgeſt Dich, 
Was kränkeſt mich? 
Wann werd ich dich umfangen? 
Wann reißeſt ein 
All meine Pein? 
Wann ſchlichteſt mein Verlangen? 


O willkomm, ſüße Nachtigall, 
Kombſt gleich zu rechter Stunde! 
Erfriſch den Luft mit beſtem Schall, 
Erſchöpf die Kunſt von Grunde; 

Ruf meinem Lieb, 
Er nit verſchieb, 
„O Jeſu!“ ruf mit Kräften, 
Ruf tauſend mal, 
Ruf ohne Zahl, 
Wer weiß, es je möcht heften. 


Ah, ruf und ruf, o Schweſter zart, 
Mein Jeſum zu mir lade, 
Mir treulich Hilf zu Dieter Fahrt, 
Dann ih im Zähren bade. 
D Schweiter mein, 
Sing füß und rein, 


20. heften, haften bleiben. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 
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Auf meinem Schab mit Namen; 
Dann kurz, dann lang 
Sieh deinen Klang, 

AM Noten greif zufammen! 


Wohlan, ſcheint, mich verjtanden hat 
Die Meifterin in Wälden; 
Ihrs allbereit geht wohl von Statt, 
Die Färblein Schon ſich melden. 
In ſtarker Zahl, 
Nun manches Mal 
Den Ton ſie ſchon erhebet, 
Weil auch der Schall 
Aus grünem Thal 
Ihr deutlich widerſtrebet. 


Da recht, du fromme Nachtigall, 
Du jenem Schall nit weiche! 
Da recht, du treuer Wiederſchall, 
Du jtets dich ihr vergleiche, 

Zur Schönen Wett 
Nun beide trett, 
Mein Jeſum laßt erklingen, 
Obſchon im Streit 
Der ſchwächſten Seit 
Am Leben follt mißlingen. 


Die Nachtigall den Schall nit kennt 
Und hälts für ihr Geſpielin, 
Verwundert fich, wies mög behend 
So gleihen Ton erzielen; 
Bleibt wenig ftumm, 
Schlägt wiederumb, 
Denkt ihr bald obzufiegen; 
Doch Widerpart 
Nachts gleicher Art, 
Kein Pünktlein bleibt verschwiegen. 


40. widerftrebet, zurüd-, entgegenhallt. 








E [5.] Anders Liebgefang der Gefpons Jeſu. 


Bald fteiget auf die Nachtigall 
3 Je mehr und mehr und mehre; 
3 . Gleich folget auch der Wiederichall, 
Wanns je noch höher wäre. 
65 Drumb zierlich fecht 
Und jtärker Ichlegt 
Das Fräulein reich von Stimmen, 
Steigt auf und auf 
Ganz ohn Berichnauf; 
70 Doch thuts der Schall erflimmen. 


Alsdann gehts über Ziel und Schnur, 
Das Herz möcht fich zeripalten, 
Sie ſucht es in BMoll, BDur, 
Auf allerhand Geftalten, 
75 Thut hundertfalt 
Den Baß und Alt, 
Tenor und Cant durchſtreichen; 
Doch Stimm doch Kunft 
Sit gar umbjonit, 
80 Der Schall thuts auch erreichen. 


Da fitlet fie dann Ehr und Preis 
Mit gar zu Scharfen Sporen, 
Erdenkt noch Schön und ſchöner Weis, 
Meint, ſei noch nicht verloren. 
85 AM Mut und Blut 
Und Atem gut 
Berfammlet fie mit Haufen, 
Mill noch zum Sieg 
In Ichönem Krieg 
90 Mit legten Kräften laufen. 


Ei, da Fracht ihr jo mütigs Herz, 
Gleich Ton und Seel verjchwinden, 
Da leichet fich die gülden Kerz, 
Entzudt von jtarfen Winden. 
95 O mütigs Herz, 
D ſchöne Kerz, 
16* 
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D mohl, bift wohl geitorben! 
Die Lorbeerfron 
Sm legten Ton - 
Du doch noch haft erworben. 100 


Dann zwar ein Seufzerlein gar zart 
Sm Tod haft lan erklingen, 
Das jo jubtil dein Widerpart 
Mit nichten möcht erſchwingen; 
Drumb ja nit lieg, 105 
Dein ift der Sieg, 
Das Kränzlein dir gebühret, 
Wels dir allein 
Bon Blümlein fein 
Ich Ihon hab eingeichnüret. 110 


Ade dann, falbe Nachtigall, 
Bon falbem Tod entfärbet, 
Werl du nun liegſt in grünem Thal, 
Sag, wer dein Stimmlein erbet; 
Könnts je nit fein, 115 
Es wurde mein? i 
D Gott, fünnt ichs erwerben! 
Wollts brauchen jtät 
So früh, To ſpät, 
Dis auch im Sang thät jterben. 120 


Nun doch will ich in diefem Wald 
Bei deinem Grab verbleiben, 
Hoff, mic) mit ihren Pfeilen bald » 
Begierd und Lieb entleiben. 
Will rufen stark 125 
Sum Totenfarg, 
Bis mein Geliebter fomme, 
Will rufen laut 
Meins Herzen Traut, 
Bis lebt ich gar erſtumme. 130 








[6.] Anders Kiebgefang der Geſpons Jeſu. 


6. Anders Liebgeſang der Geſpons Jeſu, 
darin ſie ihre Unruh beklagt. 


Die Lieb ohn Wehr und Waffen 

Mich hat genommen ein, 
Giebt immer mir zu ſchaffen, 

Mag nie zufrieden ſein; 

Doch nur mir kombt von oben, 
Von Jeſu, ſolcher Streit, 

Hab weit von mir geſchoben 
Die weltlich Üppigkeit. 


or 


Nur Sefu Lieb mich zehret, 
10 Nur Jeſu kränkeſt mid); 
Was Dual mir mwiderfähret, 
Bon Jeſu reget ſich; 
Von ihm was Pein ich leide, 
Was Feur und Herzenbrand, 
15 Sch niemand recht bejcheide, 
Wers nit hat ſelbſt erfannt. 


Wann früh vor hellen Tagen 
Die Morgenröt aufgaht 

Und faum ihr Pferd und Wagen 

2 Mit Nofen kleidet hat, 

Dann aud in vollen Strahlen, 
Wann Sonnenlidt beiteht, 

In lauter Bein und Qualen 
Ichs treib zum Abend ſpät. 


25 Sa ſollt ih je noch hoffen 
Alsdann auch Raſt und Ruh, 
Wann müd und laß geloffen 
Der Tag ſich rieglet zu, 
Wann lieblich übergoſſen 
30 Die Tier mit ſüßem Schlaf, 
Wann Arbeit all beſchloſſen, 
Wann feiret alle Straf: 


27. laß, matt. 


Friedrich Spe, 


Da wollt ihs Leid und Klagen 
Faft halber legen ab, 
Noch ſollt michs alfo plagen 
Was nun zu tragen hab. 
Nun ijt es ja vergebens, 
Sch nimmer fomm zu Nait, 
Die Tag ich meines Lebens 
Verzehr in ſtetem Laſt. 


So ſchwind ich nichtes finde, 
Das nit auch höret auf; 
Man merkets an dem Winde, 
Daß er gar oft verſchnauf, 
Allweg wann er geflogen, 
Die Schläg er ſchüttlet aus, 
Bleibt etwas eingezogen, 
Ohn Ruh nit ſcheidt von Haus. 


Das Meer wanns hebt ohn Maßen, 
Mags doch nit lang beitahn, 

Pflegt bald fich niederlaflen, 
Nimmt Ruh begierlih an 

Ich neulich merfets toben, 
Währt etlih Stunden faum, 

Da war all Macht zeritoben, 
Zerſchmolzen aller Schaum. 


Der Wandersmann ermattet 
Auf ſtark und jteter Reis, 
Beim grünen Bäumlein jchattet, 
Streiht ab den ſauren Schweiß. 
Sa frei, folls anders gelten, 
AL Arbeit in gemein 
Mit Ruh, nit alfo ſelten, 
Pflegt unterbrochen fein. 


Warumb thut mich dann plagen 
Die Lieb’ ohn Unterlaß, 

Daß nie fein Punkt mag Sagen, 
Mann ich ohn Schmerzen was. 


46. Schläg, Flügel, Fittige. — 61. Sa frei, ja fürmahr. 
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Anders Liebgefang der Gefpons Jeſu. ET: 


Ohn Unterlaß ich klage 
Für jtetem SHerzenleid, 

Ber Naht und auch bei Tage 
Scheint mir nur ſaure Zeit. 


Die Lieb mich fegt in Leiden, 
D Jeſu, Liebjter mein, 

Wer will, von dir geſcheiden, 
Nit Stets in Qualen fein? 
Der Feind mich fombt umringen, 
Er memer lacht und Ipott, 
Fragt höhniſch auch mit Singen, 
Mo ſei mein fchöner Gott? 


Drumb ftetigs ich mit Hähren 
Die Seufzer blas hinauf, 

Sie ftündlich ſich vermehren, 
Unzahlbar wird der Hauf. 

Die Thränen mich ernähren, 
Seind meine Speis und Tranf, 

Bon Zähren muß ich zehren, 
Weil bin von Liebe Frank. 


Ah, warn doch wird ericheinen 
Der Schön und weißer Tag, 
Wann auch nach ftetem Weinen 
Sch ſtet und jicher lach? 
Wann Schmerzen, Krieg, Alarmen 
Wird fein in Fried verzehrt, 
Wann, Sefu, dich mit Armen 
Sch Fröhlich binden werd? 


D wann und wann wird jcheinen 
Ein rein und lichtes Licht, 

Das alle Klag und Peinen 
In mir zumal vernicht? 

D Gott, nun laß es Scheinen, 
Lab ſcheinen überall, 

- Daß ewig wir nit weinen 

In diefem Zährenthal! 





248 Friedrich Spe. [7.] 


7. Anders Fiebgefang der Gefpons Iefu, 


darin die Cigenjchaften einer vollfommenen begierlichen Liebe 
abgemalt jeind. 


Wann Morgenröt 

Die Nacht ertödt 
Mit ihren gülden Strahlen, 

Wach ich zu Gott, 

Zu meinem Gott, 5 
Auf ihm zum oftermalen. 


Ich wach zu Gott, 
Zu dir, mein Gott! 
Mein Augen zu dir fehre, = 
Und ruf dann frei 10 
Mit matten Schrei: 
„Mich dürſtt nach dir fo fehre!” 


Sch wein zu dir, 
Seufz mit Begier, 
D Liebſter meines Herzen! 15 
Mein treuer Gott, 
Sit mir fein Spott, 
Die Lieb mich ſetzt in Schmerzen. 


Bin matt und mid, 

Saft ohn Geblüt, 20 
Die Kräften feind erlegen; 

Die ganze Nacht 

Hab viel gemacht, 
Ich kaum die Zung mag regen. 


Mein Herz von mir 25 
Weicht gar zu Dir, 
D Gott, mein Troft allein! 
Seufz alſo viel 
Ohn Maß und Ziel, 
D weh der ſchweren Bein! 30 





Anders Fiebgefang der Gefpons Jeſu. 


Mit ftarfem Brand, 
Sit dir befannt, 
‚Bin ich ſogar befangen; 
D Süßes Band, 
Lab ab zu Hand, 
Sonſt tödt mich groß Verlangen! 


Drumb, Gott, nur eil, 
Dann deine Pfeil 

echt jpielen mir zum Xeben; 
Ich ſterbe ſchier, 
Das glaube mir, 

Mit Not ich bin umgeben. 


Wann ich nit bald 
Bei dir erhalt, 
Ich deiner mög genießen, 
Wird alſo ſtracks 
Wie weiches Wachs 
Das Herz in mir zerfließen 


Mit wahrem Mund, 
Aus Herzen Grund 
Sch ſprich mit wahren Worten, 
Hab Ruh noch Raſt, 
Ich leb in Laſt 
Faſt aller End und Orten. 


Ich wohnet ſtet 
In Wüſten öd, 
Da meint ich Ruh zu finden; 
Nun iſt kein Land 
So unbekannt, 
Da nicht die Lieb komm hinden. 


Wann ich vermein 
Weit weg zu ſein, 
Gefreit für ihren Pfeilen: 


39. ſpielen zum, zielen aufs. — 45. Ich, daß ich. 
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Friedrich Spe. 


Da rüſt ſie ſich, 
Verfolget mich, 
Und wärens tauſend Meilen. 


D Gott und Herr, 

Was wär fo ferr, 
Da fie nit gleich follt fommen? 

Ich Naft noch Ruh 

Nun finden thu, >. 
Lieb hat mich übernommen. 


Wann dein Begierd 
Mein Herz regiert, 
Für Leid kann ich nit Tprechen, 
Für ſüßer Not, 
Für füßen Tod 
Das Herz möcht mir zerbrechen. 


Süß iſt der Schmerz, 
Geſund das Herz, 

Für Freud ih muß ermatten; 
Sa frank das Herz, 
Herb iſt der Schmerz, 

Dei Sonnenschein iſt Schatten 





Bald diefe Stund 811 
Ich bin verwund 2 
Und ſink für tot darnieder, B 
Bald jelbe Stund . 
Sch bin gefund, 
Steh auf und lebe wieder. so 








O lichter Tunft! 
D fühle Brunſt! 
Wer wollt es je vermeinen, 
Daß brenn und fühl, 
Als jeßt ich fühl, 
Die Lieb das Mark in Beinen. 











[7.] - Anders Liebgefang der Gefpons Jeſu. 


Die Lieb iſt Feur, 

D Abenteur, 
Iſt Waffer auch im gleichen, 
100 Bringt Herzenleid, 

Bringt Herzenfreud, 
Muß eins dem andren weichen. 


Dft mannigfalt 
E Ich bin mißitalt, 
105 Werd umb und umb getrieben; 
Hätt nie gedacht 
An ſolche Macht, 
Als ich fing an zu lieben. 


All mein Gemüt, 
110 All mein Geblüt 
Mir thut für Freuden wallen, 
Sp nur allein, 
D Gott, mir dein 
Gedächtnus ein fommt fallen. 


Dein edler Stamm, 
Dein füßer Nam 
Perwundt mir mein Gemüte; 
Dein Angeficht, 
Dein Augenlicht 
Entzündt mir mein Geblüte. 


Wann ich zu Nacht 
Bon dir betracht 
Mit Lieb und Laſt belaven, 
Mein Augen bed 
Für Freud und Leid 
Sn warmen Zähren baden. 


D ftarfe Lieb, 
D Herzendieb, 
Was willt mit mir viel pochen? 
Kann wider dich 
Doch nichtes ich, 
Mein Seel haft du durchſtochen. 


129. pochen, trogen, ftreiten. 
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Nimm vollends hin 
All meine Sinn, 
Nimm alles weg zur Stunden. 
Bin lauter dein 
Und gar nit mein, 
Geb ganz mich überwunden. 


Ach, ach, wie geh 
Wird mir jo meh, 
Kann reden mehr noch dichten! 
Die Sprach bejteht, 
Und Kraft vergeht, 
Begierd mich hin will richten. 


8. Anders Tiebgefang der Gefpons Iefu 
zum Anfang der Sommerzeit. 


Der trübe Winter ift fürber, 

Die Kranich wiederfehren; 

Nun reget fih der Vogelſchrei, 

Die Nefter ſich vermehren; 
Laub mit gemach 
Kun Schlecht an tag, 

Die Blümlein fih nun melden; 
Nie Schlänglein krumm 
Gehn lächlend umb 

Die Büchlein fühl in Wälden. 


Die Brünnlein Kar und Quellen ven 
Biel hie, viel dort erjcheinen, 
AL ſilberweiße Töchterlein 
Der hohlen Berg und Steinen, 
Sn großer Meng 
Sie mit Gedräng 
nn Pfeil von Felſen zielen; 
Bald raufchens her 
Nit ohn Geplärr 
Und mit den Steinlein ſpielen. 


141. noch, weder noch. — beſteht, bleibt jtehen. 
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borgen hält. 


Anders Siebgefang der Gefpons Jeſu. 


Die Jägerin Diana ftolz, 
Auch Wald- und Wafjernymphen 
Nun wieder friih in grünem Holz 
Gahn fpielen, ſcherz- und jchimpfen. 
Die reine Sonn 
Schmudt ihre Kron, 
Den Kocher füllt mit Pfeilen, 
Ihr beite Roß 
Läßt laufen los 
Auf marmerglatten Meilen. 


Mit ihr die kühle Sommerwind, 
All Jünglein, ſtill von Sitten, 
Im Luft zu ſpielen ſeind geſinnt, 
Auf Wolken leicht beritten 
Die Bäum und Näſt 
Auch thun das Beſt, 
Bereichen ſich mit Schatten, 
Da ſich verhalt 
Das Wild im Wald, 
Wanns pflegt von Hitz ermatten. 


Die Meng der Vöglein hören laßt 
Ihr Schyr- und Tyre-Lyre; 
Da ſauſet auch ſo mancher Naſt, 

Sampt er mit muſiciere. 
Die Zweiglein ſchwank 
Zum Vogelſang 
Sich auf, ſich nieder neigen; 
Auch höret man 
Im Grünen gahn 
Spazieren Laut und Geigen. 


Wo nur man ſchaut, faſt alle Welt 
Zun Freuden thut ſich rüſten, 

Zum Scherzen alles iſt geſtellt, 
Schwebt alles faſt in Lüſten; 


— 


24. ſchimpfen, ſcherzen, ſich beluſtigen. — 35. Näſt, Aſte. — 38. verhalt, 
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Friedrich Spe. 


Nur ich allein, 

Ich leide Bein, g 
Ohn End ich werd gequälet, 

Seit ich mit dir 

Und du mit mir, 


O Jeſu, dich vermählet. 





Nur ih, o Jeſu, bin allein 
Mit jtetem Leid umbgeben, 
Nur ih muß nur in Schmerzen fein, 
Weil nit bei dir mag leben. 
D ſtete Klag! 65 
D während Plag! 
Wie lang bleib ich gejcheiden? 
Bon großem Weh, 
Daß dich nit ſeh, 
- Mir fombt fo ſchweres Leiden. 70 
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Nichts ſchmecket mir auf ganzer Welt 
Als Jeſu Lieb alleine, 
Noch Spiel noch Scherz mir je gefellt 
Bis lang nur er erſcheine; 
Und zwar nun frei 75 
Mit jtarfem Schrei 
Auf ihm jo mande Stunden, 
Doch nie fein Tritt 
Sich nahet nit; 
Sollt michs nit hart verwunden? 30 


\ 
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Mas nütet mir dann ſchöne Zeit? 
Was Glanz und Schein der Sonnen? 
Was Bäum gar lieblich ausgebreitt? 

Mas Klang der klaren Brunnen? 

Was Atem Lind 85 
Der fühlen Wind? 

Was Bächlein krumm geleitet? E | 
Was edler Mai? | 
Was Vogelfchrei? i 

Mas Felder grün geipreitet? so... 


90. gejpreitet, ausgejpannt, ausgebreitet. 





Sr 3: Anders Liebgefang der Gefpons Tefu. 955 


Was hilft all Freud und Spiel und. Scherz, 
All Troſt und Luft auf Erden? 
Ohm ihn ich bin doch gar in Schmerz, 
In Leid und in Bejchwerden. 
9 Groß Herzenbrand 
Mich töt zu Hand, 
Weil, Jeſu, dich nit finde; 
Drumb nur ich wein 
Und heul’ und grein 
100 Und Seufzer blas in Winde. 


Ade, du Schöne Frühlingszeit, 
Ihr Felder, Wäld und Wiefen, 
Zaub, Gras und Blümlein neu gefleidt, 
Mit ſüßem Tau beriefen! 
105 Ihr Wäſſer klar, 
Erd, Himmel gar, 
Ihr Pfeil der gülden Sonnen! 
Nur Pein und Qual 
Bei mir zumal 
110 Hat Überhand gewonnen. 


Ach Jeſu, Jeſu, treuer Held, 
Wie fränfeft mich To fehre! 
Bin je doch hard und hard gequeelt, 
Ad, nit mich jo beichwere! 
115 Sa willtu jehn 
All Bein und Been 
Sm Augenblick vergangen, 
Mein Augen beid 
Nur führ zur Weid 
120 Auf dein fo ſchöne Wangen. 


104. beriejen, befallen, bededt. — 113. je doch, ja doch (jo wie jo). — barb, 
herb. — 116..Peen, Etrafe, Dual. 
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9, Die Gefpons Jeſu ſucht ihren Geliebten 
und findt ihn im Garten, allda er gefangen wird. 


Heint Spät auf braunen Rappen 
Der Mon in ftarfem Yauf 
Gund Mitternaht erdappen, 
Mit Ernften triebe drauf; = 
Nit manglets an Trabanten, 
An Sternen klar und hell, - 
An gleichen Lichtsverwandten, 
Welch ihn begleiten schnell. 





Da fand ich mich entlafjen 
Bon mwunderfchwerem Traum, 10 
Blickt auf zun blauen Straßen, 
Kennt Mon und Sternen faum. 
Bald, Sefu, div von Herzen 
Ich ſchickt ein Seufzer tief, 
So gleih zun Himmelferzen 15 
Recht auf in Luften lief. 


Ah treuer Mon und Sternen, 

Zeigt an’ den jchönen Held! 
Bon euch ich möcht erlernen, 

Wo ſchlaget er die Zelt; 20 
Mir thut von Jeſu jagen, 

Wo raftet er zur Ruh. 
Denk nit ohn Graus und Jagen, 

das mich geträumet nu 


N 
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O Tochter jung von Jahren,” 
Zu mir ein Flämmlein ſprach, 
„Er Seinen weißen Scharen, 
Den Schäflein, folget nad, * 
Er treibet ſie zur Weiden, 
Zum grünen Erdgemüſ, 30 
Zum Waſen unterſcheiden 
Mit vielen Blümlein ſüß. 


„ 


31. Waſen, Rafen. — unterſcheiden, gejondert, untermengt, dazwiſchen verjehen, 
in Zwiſchenräumen geſchmückt. 





{9.] Die Gefpons Tefu ſucht ihren Geliebten. 


„Schau, dorten jest im Garten 
Am Dlebefannten Berg 
‚3 Er ihnen aus thut warten 
M Und weidets über zwerch; 
i Dort findens unverdroſſen 
E Auch Trank bei ſchönem Gras, 
Weil Cedron fommt geflojjen 
40 Zunächſt in feuchter Straß.“ 


„Dank habt, ihr Schöne Sternen, 
Ihr gülden Fräulein rein! 

Bon euch das möchte lernen, 
Wo ſei der Liebite mein; 

45 Treibt er die Schaf zur Weiden, 

Zum grünen Erdgemül, 

Zun Wafen unterjcheiden 
Mit vielen Blümlein ſüß? 


„Und treibet ers in Garten 
50 Am DOl-befannten Berg, 
Thut er dort ihrer warten 
Und weidets über zwerd: 
Wohlan, in Eil geichwinde 
Mich will dann machen auf, 
55 Den Süngling bis ih finde, 
Will reifen ohn Verſchnauf.“ 


Zum Garten als ich fame, 
D weh, was Angſt und Not! 
Der Hirt Ihon Urlaub nahme, 
60 Sih Ihidt fo gar in Tod; 
Das Leben auf der Schwellen, 
Auf offnen Lefzen Taf, 
Sich that zum Scheiden jtellen, 
Geſann der dunklen Straß. 


65 Ab falber Stirn und Wangen, 
Füß, Händen, marmerweiß, 
Die Tropfen anher drangen 
Bon weiß und rotem Schweiß. 


36. über zwerch, über Kreuz, kreuz und quer. — 65. Ab, von, herab. 
Das deutiche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahr). 17 





19 


Friedrid Spe. 


„O Liebfter mein auf Erden, 
D Sefu, Schöner Hurt, 

Ah wie nun, was Gebärden? 
Sag an, was immer wird? 


„Mer thate dich erichreden? 
Sag an, was dir geichehn? 
Sch ſchwör bei deinem Stecken, 
Bei dir will treulich jtehn, 
Bei dir ich will verbleiben. 
Sag an, wers dir gethan? 
Und follt man mid) entleiben, 
Von dir nit will ich lan“ 


Drauf band ich ihn in Armen, 
Küßt ihn mit ſüßem Drud. 
Gleich Schallet ein Alarmen; 
Da wand ich mich zurud. 
Als viel ich konnt umgreifen 
Mit meinen Augen beid, 
Ich Mörder jah durchitreifen 
Die Felder weit und breit. 


Bein Fallen und Laternen 
Ein Nott, gewaftnet ganz, 
Von Waffen gab von fernen 
Gar breiten Eifenglanz; 
Bald rudten fie zum Garten, 
D weh dem Liebjten mein! 
Mit Spiegen, Beil und Barten 
Zur Thür fie drangen ein. 


Zugleich mit Zähnen kirrten, 
Grisgramten ungescheut, 

Den halber toten Hirten 
Sie griffen an zur Beut. 


92. breiten, weiten. — 95. Barten (vgl. Hellebarben), Ürten. 
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Die Gefpons Tefu fucht ihren Geliebten, 259 


D web, mir nun gefchwindet, 
Mirs Herz in Stud zerbricht! 

- „Ach nit, nit ihn Doch bindet, 

Den Jüngling greifet nicht. 


‚ech ſchönet feiner Haaren, 
Der gülden Haaren fein, 
Ach ſchönet feiner Scharen, 
Der zarten Zämmerlein! 
Wer will nah ihm dann meiden 
Die Schäflein ſilberweiß? 
Nun wird ununtericheiden 
Das Wüllenvölflein preis.” 


Schau, dorten Schon ins Wilde 
Die mwohlgebleihte Schar 

Sich gar ohn Schü und Schilde 
Verwicklet in Gefahr. 

„Ach ſchönet nur der Herden,” 
Der Hirt auch felber Ichrie, 

‚Mit mir laß euch gewerden,“ 
Sprach er, „mich ſchauet hie! 


‚Mich areifet, Ichleifet, Tchlaget, 
Sa mich nun Schlachtet gar, 

Nur nit, ach nit verjaget 
Die reine Wüllenichar! 

Nur mich zum Tod und Xeiden, 
Mich reißet ohn Verbot, 

So nur mag friedlich weiden 
Die filberichöne Rott! 


{ 


& 
Hi 
& 
F 


„Laßt frei die Schäflein laufen, 
Die ſchwanenweiße Zucht, 
Laßt gehn den Schönen Haufen, 
Sp nur man mid geſucht. 


119. gewerden, genug fein. — 126. Verbot, gerichtliche Vorforderung. 
—175* 





260 


Friedrich Spe. — 








Den Tod ich mir will kieſen 
Für meine Lämmerlein, 

Ade nun, Weid und Wieſen, 135 
Es muß geftorben ein.” 


a 


D Jeſu, du jo wunder 
Und wunder guter Hirt, 
D wahrlich mit bejonder 
Begierd und Lieb geztert, 140 
Willt du den Tod erfiefen 
Für deine Zämmerlein 
Und lafjeit Weid und Wieſen, 
Weils muß gejtorben fein? 


Ei da will dich begleiten, 145 
Du aut und beiter Hirt! 
Weich nit von deiner Seiten, 
Gott geb was widerfihrt. 
Was nemlich ich erblidet 4 
Zuvor in ſchwerem Traum, 150 
Walt Gott, ſichs nunmehr ſchicket 
Zum Kreuz und Galgenbaum. 


10. Die Geſpons Jeſu 
ſucht und findet ihn auf dem Kreuzweg. 


Die reine Sonn zu Morgen, 
In ſanften Haaren bloß, 
Den Brand noch trug verborgen 
In ihrem Purpurſchoß, 
Da gab ich mich zu Felde, 5 
Laut riefe meinem Schatz, 
Der über Gold und Gelde 
Bei mir gefunden Platz. | 


Auf grüner Haid und Matten 

Bei fraufem Lorbeerbaum 10 
Sch Ipreitet mich in Schatten, 

Sant ab in füßen Traum. 








[10.] Die Gefpons Jeſu ſucht und findet ihn 2r. 261 


Bald wieder ich erwachet, 
Mein Jeſum fande da, 

15 Sp lieb und freundlich lachet, 
Zu mir trat aller nah. 


Er gleich zu mir that zielen 
Mit reinem Augenbliß; 
Auf mich mit Haufen fielen 
0 Die Strahlen voller Hit. 
Die Pfeil da famen loffen 
Bon feinen Auglein teur, 
Sp mir das Herz getroffen 
Mit bitterfüßem Feur. 
25 Bon feinem gläſer Bogen 
Zu mir mit ſüßem Schein 
Die ſüße Flämmlein flogen 
Aus beiden Fenfterlein. 
D weh, wann ich der Stunden, 
30 Wann ich der Zeit gedenf, 
Aus Frisch genetter Wunden 
Sch Herz und Wangen tränf. 


Ich dachte fein genießen, 
Den ich Jo lang gefucht; 
35 Men wollt es nicht verdriegen, 
Bon mir er nahm die Flucht. 
Er ſprang duch Feld und Wiefen, 
Friſch, fertig wie der Wind; 
Den Lauf ich hieß erkieſen 
49 Wohl manches Hirichenfind. 


„Ihr Töchter, keuſch und reine, 
Bon Sion, wohl befannt, 
Zu Tod ich mich noch weine 
Für Lieb und Herzenbrand. 
45 Nun ſaget mir ın Treuen, 
Wo dann jich finden laß, 
Der jeither mich geht fcheuen 
Mit je zu ſtarkem Paß. 


48. je, immer. — Paß, Schritt, Gang. 





Friedrich Spe. 


„Ich aller Ort und Plätzen 
Dem Süngling ftreiche nach, 
Ach wolltet ihr nur ſchwätzen, 
Wen Weg er ſchleißen mag, 
Ach mwolltet mich nur weisen, 
Den Pfad mir zeigen an, 
Nah ihm ich wollte veifen 
Dur hoch und nieder Bahn.” 


„Sa, DU zuvor vermelde, 
Wer ift der Liebſte dein, 
Sag uns von diefem SHelde, 
Sag an, wer er mag fein; 
Uns laß den Süngling willen 
Und mad) den Edlen fund, 
©o dir fteht abgerifjen 
In deinem Herzen mund.“ 


„O Töchter, hoch gepriefen, 
Nehmt wahr den Liebiten mein, 

Nah Balfam ſüß und Bilem 
Riecht ihm der Atem fein: 

Sein Haupt auch raucht und windet 
Nah Cimmet und Gibeth: 

O felig, wer nur findet 
Jeſum von Nazareth! 


„Die Morgenröt erbleichet 
Und fcheinet gleich dem Kot, 
So nur man fie vergleichet 
Gen feinen Wänglein rot; 
Sonn, Mon han ihm entjtohlen 
Bon jeiner Stirnen rein 
All ihren Glanz und Strohlen, 
Den Gold und Berlenschein. 


[10.] 


50 


60 


65 


75 


s0 


52. jhleifen, zurüdlegen. — 63. abgerijjen, abgemalt (vgl. Umriß). — 
69. raucht und windet, riecht und duftet. 














Die Gefpons Iefu ſucht und findet ihn 2c. 


„Sorall und Burpurfeiden 
Gleich jedes auch erwarb 

Bon jeinen Lefzen beiven 
Die ſchöne Nofenfarb; 

Sit weiß und rot beineben 
Von rotem Traubenihaum, 

Den er erpreßt von Neben 
Mit Ichwerem SKelterbaum. 


„Händ, Füß hat er gefarbet 
In ausgepreßtem Wein, 

In rot hat er verarbet 
So weißes Helfenbein. 

Ach zeiget mir die Straßen, 
Sih wo nun er verhält! 

D Gott, wer möcht umbfajjen 
Den weiß und roten Held!” 


„O Maidlein, wir dich fragen: 
Sit er dann rot und weiß? 
Thut er die Farben tragen 
Bon rotem Traubenichweiß? 
Hat er Händ, Füß gefarbet 
In ausgepreßtem Wein? 
Hat er in rot verarbet 
So weißes Helfenbein? 


„Wolda dann wir dir zeigen, 
Mer Orten er mag Sein; 
Zum Kreuzweg thu dich neigen, 

Dort findeit ihn allein. 
Allda pflegt er zu ſchwitzen 
In rotem SKelterhaus; 
Allda die Brünnlein ſpritzen 
Mit fanft und indem Saus. 


Allda pflegt er auch brechen 
Die rote Röſelein; 

Obſchon die Dörner jtechen, 
Sich tröftet er der Bein.” 


91. verarbet, verarbeitet. 


26: 


264 


Friedrich Spe. 


„O Töchter, hochbeflifien, 

Soll ih zum Kreuzweg gahn? 
Ya frei dann follet wiſſen, 

Will tapfer treten an.” 


Gleich ich zum Kreuzweg Fame, 
Gleich rief dem Liebſten mein, 
Gleich Dort ich ihn vernahme, 
Bezecht in Bitterwein. 
Die Stirn er hat bejtecet 
Mit voten Blümelein, 
In Händen ausgejitredet 
Er trug zwo Roſen fein. 


Den Nuc als ich empfande 
Von beiden Roſen rot, 

Im Eilen mir geichwande 
Ber viel zu füher Not. 

Er leinet mich in Armen, 
Mich hälſet ohn Verdruf 

Und freundlich thät erwarmen 


Mit mand) und manchem Kuß. 


Die Bädlein er mir Flebet 
Auf meine Wangen beid, 

Mich gütlich legt und hebet 
Un feine purpur Seit. 

Da gund ich mich erholen, 
Kam wieder zu Verftand, 

D weh, doch lag in Kohlen 
In herb und füßem Brand. 


D Süßigfeit in Beinen, 

D Bein in Süßigkeit! 
Allhie doch will ich Leinen, 
Bis gar in Emigfeit; 

Allhie nun will ich rajten 
Mit Jeſu meinem Held. 
Ade, Gold, Geld in Kaften! 
Ade nun, alle Welt! 


[10.] 
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[11.] : Spiegel der Liebe. 265 


11. Spiegel der Liebe, 
oder von Maria Magdalena, da fie nach dem jüdiſchen Oſterfeſt am 
großen Sabbath Morgens früh ihren Jejum in dem Grab gejucht. 
Soannis am 20. Kapitel. 
Die Sonn fampt ihren Roſſen, 
Spät öjterlich bezecht, 
Mit Schlaf noch übergofjen, 
Wollt früh faum wachen recht; 
5 Da fand ich ſchon bei zeiten 
Am Grab in Trauren ftehn 
Und Salb und Büchs bereiten 
Die weinend Magpalen. 


Zwar gleich, wann je zunmetlen 
10 Die. Frühlingsmorgenftund 
Mit eriten Sonnenpfeilen 
Den weichen Schnee verwund, 
Herab von Berg und Steinen, 
Bon Felfen hoch und gäh 
15 Zerfleußt in fanftes Weinen 
Der Lind entlaſſen Schnee. 


Faſt eben gleiher Maßen 

Das Weib, von Lieb verwund, 
In lauter Zähr zerlajien, 

20 Zerfloß in Thränen rund. 

Begierd mit heißen Pfeilen 

Ihr d'Augen beide jchmelzt 
Und abwärts beider Teilen 

Die runde Tröpflein wälzt. 


25 D weh der Schwachen Mergen! 
D weh dem Herzen wund! 
Kond Lieb noch Brand verbergen; 
Sie Sprach von Seelengrund: 
‚eh Sonn, di heb mit Machten, 
30 Zum Grab nun herwarts leucht, 
Auf, auf, mad kurzer Nachten, 
Der Tag zu lang verzeucht. 


25. Mergen, Marie. 





266 


Friedrid) Spe. 


„Leucht her zur link und rechten, 
Spreit überall mit Fug 

Die gülden Haar und Flechten, 
Daß ich mein Liebiten ſuch! 

Leucht her mit Striem und Strahlen, 
Leucht her zum hohlen Grab; 

Wer weiß, ob ich der Qualen 
Mögt heut noch kommen ab!” 


Drauf fie zum Felfen rudet, 
Will da mit Augen drein, 
Zur Kluften einher budet, 
Wird wund mit friicher Bein. 
Den Liebiten fie nit findet, 
Für ihn da thut erjehn 
(DO ſchier nun ihr geichwindet) 
ur feiner Englen zmeen. 


Ah nit, nit euch, ihr Knaben, 
Ihr Süngling flügelreich, 
Ach, euch will ſie nit haben, 
Weicht ab von dannen gleich; 
Nur Jeſum ſie, den einen 
Und einen, ſucht allein, 
Will ſonſt und liebet keinen, 
Ohn ihn ſie nit kann ſein— 


In Eifer ohn Verweilen 
Sie rufet ihm zur Stund, 
Mit ſüßlich herben Pfeilen 
Lauft, geht und ſteht verwund. 
Am Grab ſie drauß und drinnen, 
Dort, hie ſucht dran und drumb, 
Noch ſcheidet je von hinnen, 
Lugt, ſchaut nach ihm hinumb. 


Doch freilich ſies mit nichten 
Und freilich nit verſteht, 
Verwirrt in blinden Pflichten, 
Wen, wo ſie ſuchen geht; 


35 


40 
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Spiegel der Liebe. 267 


Mit Lieb iſt ihr vergeben, 
2 Mit blindem Herzengift, 


B Sie fuht im Grab das Leben, 
4 Zum Zweck befeiten trifft. 
” Sie fuht in Schwarzen Kohlen 
& Ein purpurihönen Glanz, 
x 75 Bon Zweigen welf will holen 
| Ein grünen Lorbeerfranz; 
E Sie Roſen will von Neben, 
Ron Dörnen leſen Wein, 





Bon Scherben Gold erheben, 
80 Bon Schatten flaren Schein. 


„O Weib, fo gar verblendet, 
Co gar von Lieb entäugt, 
Die Schrift bleibt unverwendet, 
Die Wahrheit nimmer leugt; 
85 Men du no ſuchſt in Stemmen, 
Sm Grab und Totenruh, 
Schon geht auf beiten Beinen 
Und mehr nit jtirbet nu. 


„Der Tod fonnt ihn entleiben 
9 ° Und einmal jtechen ab; 
Sm Tod fonnt er nit bleiben, 
Nit ſaumen in dem Grab. 
Dem Tod er ift entwichen, 
Dem Haut- und Beinenfnecht, 
9 Hat ihm To gar durchſtrichen 
Das falb und bleiches Recht. 


„Er ihm von falben Grenzen 
Entlief mit vollem Trab 
Und Stachel, Pfeil und Senfen 
100 Ihm ftahl ganz redlich ab; 


69. vergeben, Berderben gegeben, vergiftet. — 72. Zwed, Nagel in der Mitte 
der Schießſcheibe als Schützen-Ziel. 





[9] 


Friedrich Spe. 


Den Bogen auch und Kocher 
Er ihm gleich warf zu Feur, 

Zacht aus den jtolzen Bocher 
Sampt feinem Grabgemäur. 


„Drumb nur dir laß aefagen, 
Nur laß von trauren ab, 
Lab ab, laß ab von klagen, 
Nochs Leben juh im Grab!” 
Ah, ah, ſie doch thut Klagen, 
Laßt nicht von trauren ab, 
Laßt ihr fo gar nit jagen, 
Sie doch noch ſucht im Grab. 


Doch wer wills ihr nit fchenfen 

Und freundlich überjehn? 
hrs niemand Toll verdenfen 

Bei Straf der gleichen Peen; 
Bon Lieb ift ihr geitohlen, 

Bon Lieb all Sinn ud Witz, 
Berdollt auf ſüßen Kohlen, 

Sie tobt in ſüßer Hitz. 


Beritand ſampt Hirn und Sinnen, 
Gedanken, Herz und Mut 

Sm Grab mit Jeſu drinnen 
Sie ließ in feiner Hut; 

Weil er nit mehr nun drinnen, 
Weil er da zogen draus, 

D weh nun ihrer Sinnen, 
Auch fie ſeind flogen aus! 


* 


Ohn Sinn und ohn Gedanken 
Die Merg, ohn Seel und Herz, 
Bald hin, bald her geht wanken, 
Geht ſchweben allerwärts; 
Sie ſelbſten geht verloren 
Und forſchet mit Geſchrei 
Sampt ihrem Auserkoren, 
Wo ſie wohl ſelber ſei— 


[11.] 
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Spiegel der Liebe. 269 


Doc ſelber ſie von Herzen 
Wollt ſchon verloren gahn, 
Nur ihn fanns nit verfcherzen, 
Nur ihn wills wiederhan; 
Für ihn wollt jte verloren 
Wohl ewig bleiben aus, 
Sp nur den Auserforen 
Man ihr doch brächt nad Haus. 


Sie jeufzet, achzet, weinet, 
Klagt, heulet immerdar, 
Erd, Himmel, ſie vermeinet, 

Wohl möcht zeripringen gar. 
Sie leiden möcht, von oben 
Die runde Tempel ſchön 
Nur fämen gar gejtoben 
SHeraber mit Getün. 


Sie ſprach: „Weil mir entzogen 
Sit Herz und Lieb und Freud, 
Shr Himmel, rund gebogen, 
Mögt ab noch tummlen heut! 
D Sonn, du deinen Magen 
Magit heut noch ftürzen umb, 
Ich Schon mich will betragen 
Sm Dunklen jtill und ftumm. 


„Neil einmal mir entitohlen 
Mein einigs Herzenlicht, 
Darf ih nun deiner Strohlen, 
Darf ih nun deiner nicht. 
Ade, Licht, Luft und Leben, 
Ade, ſchneeweißer Tag, 
Mich deiner will begeben, 
Dich mehr nit Schöpfen mag!” 


Drauf müd und matt zur Erden 
Sie ſittlich niederjigt 

Und kläglich in Geberden 
Sin, her mit Augen bligt; 


[89] 


Friedrich Spe. 


Verliebt, verwirrt, verworren, 

Sie leidet Feur und Bein, 

Mark, Blut und Bein erdorren, 
Die Zähr auch drudnen ein. 


Bald wieder doch von Wangen 
Ein dopples Bächlein wicht, 
Und heißes ihr Berlangen 
Mit feuchtem Guß erfriicht; 
Die Seufzer auch fich heben 
Und wieder winden jtarf, 
Sie wieder thut ſich geben 
Zum Grab und leeren Sarg. 


„Ach, Liebjter mein von Ehren, 
Mir ſchier es wird zu viel; 
Wirſt bald nit wiederfehren, 
Geb ich verloren Spiel. 
Ohn Xeben ich noch lebe, 
Bin tot ohn Tod zugleich; 
Tot, lebend immer jtrebe, 
Wo nur ich dich beichleich. 


„O Tod, o Menschenprafier, 
O Menjhen auch und Tier, 
Auch Feur, Luft, Erd und Waſſer, 
Ihr Elementen vier; 
Auch Städt und Land und elder, 
Was mehr ich nennen mag, 
Zaub, Gras und Baum und Wälder, 
Gebt Ohren meiner Frag: 


„Ei wo, was Drt und Landen 
Möcht je zu finden fein - 

Die Leich, noch friih in Banden, 
Das tote Leben mein? 

Mer, wo doc kann mir zeigen 
Den Körper wundenvoll? 

Ach nit, nit wollet Schweigen, 
es mich getröften foll. 
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Spiegel der Liebe. 271 


„Grhebet Schall und Stimmen 
Und ihm doch machet Fund, 

Er mich mit füßem Grimmen, 
Mit fühlem Brand verwund. 

Bon fühlem Feur und Flammen, 
Bon bitterfüßen Glut, 

Bon Lieb und Leid zuſammen 
Mir jchmelzet Herz und Mut. 


„Bald, bald mich unterjtüget - 
Mit Laub und Blümlem zart, 
Mit Zweiglein, abgenübet 
Bon Opflen bejter Art, 
Aus Nofen mir bereitet 
Gar weich die Liegeritatt, 
Auch Lilgen häufig ſpreitet, 
Ich fint zur Erden matt 


„Bon ihm ich hatt geglaubet, 
Daß nie zu feiner Weil 
Sollt werden mir geraubet 
Der beſterwählte Teil. 
Schau da, wie Schon hats fehlet, 
Wie Schon zu diefer Weil 
Iſt weg, wen ich ermwählet, 
Der beit und einzel Teil! 


‚Nun war von ihm geschrieben: 
Zun ihm wer wachet früh, 
Er gleich auf fein Belteben 
Sollt finden ihn ohn Müh. 
Schau da, bei guten Stunden 
Sch hab gewachet früh, 
Doh ihn ich nit hab Funden 
Nach vielgepflegter Müh. 


„Er zwar vor wenig Tagen 
War mir nit wenig hold, 

Weiß nit, was zugetragen 
Sich feither haben follt, 


229. fehlet, fehlgejchlagen. 


272 Friedrid; Spe. 111.] 


Weiß nit, noch mags entrichten, 
No, wann, womit und wie 
An meinem Fleiß und Pflichten 
2% Er 
Ichs ließ erwinden je. 


„Beim Kreuz mic) hab lan finden, 
Hab ihm die Purpurfüh 
Gefühlt mit Herzenwinden, 
Mit meinem Atem füß. 
Zum Grab hab ihn getragen 
Pit vollem Totenrecht, 
Und nad vollbrachten Klagen 
Hab ihn da niederlegt. 


„Dann wieder bin gelaufen 
Bom Körper, wohlverjargt, 
Mehr Salben einzufaufen 
Am beiten Wiyrrhenmarft. 
Nurs Feſt ih hab verehret 
Mit oiterhaften Ruh; 
Gleich deut bin miederfehret 
Ganz früh zum Grab hinzu. 


„Und wie dann habs verichüldet, 
Womit hab ihn entrüft, 

Dat aller Gnad enthüldet 
Ich ihn verlieren müßt? 

Was war nun mein Verbrechen, 
Mas meine Fehl und Sind? 

An mir ich wollt fie rächen, 


Co nur ichs willen Fönnt. 


„Ja weger doch, hab Fehlet, 

Es jet mir fommt in Sinn, 
Ich je noch unverhehlet 

Sp gar auch Schüldig bin: 


248. erwinden, ermangeln. — 251. Herzenmwinden, Seujzern. — 273. 
weger, ja fürmwahr. 














290 


2)5 


300 


305 


310 


Spiegel der Liebe 


Als wir den Schab begraben, 
Die wundenreiche Leich, 
Verſperrt ich ſollt mich haben 

Ins Grab mit ihm zugleid. 


‚Mich ſollt han laffen ſchieben 
Mit ihm zur Kluft hinein, 
Mit ihm ich ſollt verblieben 
Sm Sarg und Felfen ſein 
Mer ihn dann hätt entitohlen, 
Wer ihn getragen weg, 
Gleich dem dann auf die Sohlen 
Sc wär gefolget Fed. 


‚Bon dem hätt nie gelafjen, 
Hätt allweg heulet nad) 
Und aller Ort und Straßen 
Erflungen: ach und ac! 
Dem Räuber ich mit Greinen 
Hätt Herz und Mut erweicht, 
Er mir auf ftetes Weinen 
Den Naub hätt hergereicht. 


‚Nun iſt und bleibt entwendet, 
Bleibt aus ohn Wiederkehr 
Nach wen ich abgejendet 
Sp manch und manchen Zähr 
Seit ihn ohn mich verjperren 
Hab lan in Felfen ein, 
Mir Luft und Wind zerzerren 
Die Zähr und Seufzer mein. 


„Mein ftetes Heul- und Klagen 
Unfruchtbar hin und her 

Bon Winden mwird zertragen 
Und trieben über Meer; 

In Städten er noch Felden 
Sit nu zu treffen an, 

Umbfonften auch in Wälden 
Wohl wurd ich ſuchen gahn. 


282. Kluft, Gruft 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 18 
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274 Friedrich Spe. [11.) 


„Doch will nit gar verzagen, 
Sm Grab will ſuchen baß 
Und einmal noch durchſchlagen 315 
Den Sarg in guter Maß: 
Vielleicht er war noch drinnen, 
Vielleicht habs überjehn, 
Allweil von jtetem innen 
Mir Augen fait vergehn. 320 


„Vielleicht er lag verfchoben 
Da drunden irgentwa, 
Daß nicht in Eil von oben 
Sch ihn fonnt merfen da; 
Vielleicht er war verborgen 325 
Pit Zeinwat bat bevedt, 
Welch ihm zu mehrer Sorgen 
Hätt jemands aufgelegt. 


„Vielleicht mir auch gejtanden 
Im Weg die Süngling fen, 330 
Daß nit was ja verhanden 
Sch recht hab nommen ein. 
Vielleicht auch gar zu Morgen 
Sm Grab nit leuchtets gnug, 
Es freilich jteht zu ſorgen; 335 
Iſt wert, ich weiter uch.” 


Die Wort hätt faum vollendet 
Die weinend Büßerin, 
Zum Grab ich wieder wendet, 
Zugt immer hin und hin. 340 
Der Leib doch war entzogen, = 
Der Sarg noch leer und bloß, 
All Hoffnung Ichier entflogen, 
Das Leid noch eben groß. 
Nur jene Knaben beiden, 345 
Sp droben zogen an, 
Sie fragten gar beicheiden: 
„O Weib, was weinejt dann?” 





315. durchſchlagen, öffnen. 
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Spiegel der Siebe. 


Sie Sprach: „Fragt ihr noch beide, 
Was ich mög weinen dann? 

Man mir (euch recht befcheide) 
Nahm ab den Schönen Mann. 


„Drum, Süngling, friſch und lebend, 
Euch hebet aus dem Grab! 
Sudt, überall durchſchwebend, 
Wen ich verloren hab. 
Auf, eilend auf, ihr Knaben, 
Ihr Schöne Diener fein, 
Nach ihm thut zeitlich traben, 
Nit lafjet ihn allein.” 


Gleich drauf ſie fich entwendet 
Vom Felſen mit Verdruß; 
Aufs neu die Zähr verichwendet 
Mit noch To ftarfem Guß. 

Alsdann ihr fam ericheinen 
So lang gewünschter Held, 
Bor ihr er jtand auf Beinen, 
Doch frembd und unvermelo. 


„O Weib, was laufeit greinen? 
Sag an, was dir gebricht?” 
„Und ac, ſollt ich nit weinen?“ 
Das Weib hinmwieder Ipricht. 
„galt du nun ihn entftohlen, 
Wo brachteſt ihn doch hin? 
Ich ihn will dannen holen, 
Komm ſonſt umb Hirn und Sinn.“ 


„O Weib, und wollteit holen 
Und wollteſt heben du 
Den Körper, dir entjtohlen 
Aus feiner Totenruh? 
Und wie, wann er dann eben 
In Kett und Banden läg?“ 
Sie ſprach: „Sch ihn wollt heben, 
Die Ketten ich zerbräch.“ 
18* 
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„Und wie, wann er ſollt ſtecken 
In Dörnen ganz umringt?“ 
Sie ſprach: „Von Dorn und Hecken 
Man doch die Roſen bringt!“ 

„Und wie, wann er umbgeben 
Mit Feur und Flammen wär?“ 


Sie ſprach: „Michs Feur ließ leben, 


Die Lieb mich brennet mehr.“ 


„Und wie, wann er von Bären 
Und Löwen wurd verwacht?” 
Sie ſprach: „Wollt mich erwehren 
Auch wahl der wilden Macht “ 
„And wie, warn er wär tragen 

In Schiffen über Meer?” 
Sie ſprach: „Ih nach wollt jagen 
Mit gleichem Schiffgewehr.“ 


„Und wie, wann er verlunfen 
Dann läg im Waſſerſauß?“ 

Sie ſprach: „Seind viel ertrunfen, 
So doch man fiichet aus. 

Hör auf! ich deiner Fragen, 
Hör auf! bin ſauber ſatt; 

Sag du, wer mich zu plagen 
Den Körper jtohlen hat. 


„Halt du nit ihn entitohlen? 
Did zwar hab in Verdacht; 
Sags an, ich ihn muß holen, 
Hab Schon es oft gelagt!“ 
D recht und recht hats troffen, 
Das Weib hats troffen fein, 
echt wohl iſt eingeloffen 
Der Pfeil zur Scheiben ern. 


Gr, er hat ihn entitohlen 
Und er hat ihn entführt. 

D Weib, fer dirs befohlen, 
Die Nechnung ihm gebührt. 


[11.] 
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441. ihm... 


. gejagen, Jih... 


Spiegel der Liebe. 


Du fehlend ja nit fehleit, 

Die Sad nit wiſſend weißt; 
Wen du verdächtig zähleft, 

Sit Ihuldig allermeiit. 


Er jelb es ungelogen 
Und ers in Wahrheit tt, 

Wer dir den Schab entzogen, 
Gen wen verwundet bift. 

Kur Schnell Fall ihm zun Füßen, 
Halt an den Thäter feit, 

Leg ihn, den Raub zu büfßen, 
Mit Armen in Arreit. 


O Sefu, nit verichiebe, 
Den Dunſt befeiten treib, 
Dich fund nun einmal giebe 
Dem höchſt bedrangten Weib! 
ur bald nur lab erichallen, 
Lab ihr zum höchſten Luſt 
Ein feines Wörtlein hallen, 
Ein Wörtlein, dir bewußt! 


Er Schon ihm läßt gefagen, 
Und wie zu Morgen gut 
Der Blig mit zartem Schlagen 
Ein Flämmlein zeigen thut, 
Mit Namen er fie rühret, 
Er nur „Maria“ Elingt, 
Gleich fie das Flämmlein jpüret, 
Gleich auf in Freuden ſpringt. 


Ihrs Mark in Beinen wallet, 
Und wieder lebend Blut 
In ſüßem Sod erprallet 
Und farbet Herz und Mut. 
D Gott, und wer mit Worten 
Mögt je nun zeichnen ab, 
Was Jubel mander Sorten 
Alsdann fie trieben hab? 


. bejtimmen — 451. Sod, Wallen. 


[89] 


78 Friedrid; Spe. "11:12. 


Mir Stimm und Zung erjtarren, 
Mir breiten Ned und Wort, 
Ichs nimmer aus wurd harren, 
Wurd finden Grund noch Bord; 460 
Die Feder Ichon ſich Tenket, 
Die Dinten drudnet ein: 
Wen je die Lieb gefränfet, 
Mags nur betrachten fein 


Den Bolz wer je gefühlet, 465 
Geſchmiedt in ſüßem Brand, 
Im Brand, fo wärmt und fühlet, 
Mags greifen mit Veritand. 
Allein, allein mags wiſſen 
Und ihm recht bilden ein, 470 
em je die Lieb durchriſſen 
Leib, Seel und Mark und Bein. 


12. Ermahnung zur Buß an den Sünder, 
daß er die Burg feines Herzens Chrifto einraume. 


Wohlauf, wohlauf, du ſchönes Blut, 
Sich Gott zu dir will kehren! 
D Sünder, greif nun Herz und Mut, 
Hör auf die Sünd zu mehren! 
Mer Buß zu rechter Zeit verricht, 5 
Der Soll in Wahrheit leben; 
Gott will den Tod des Sünders nicht. 
Wann willt du dic) ergeben? 


Vergebens ift all Rat und That, 

Was willt du länger faumen? 10 
Es jet nun gleich früh oder ſpat, 

Die Feltung mußt du raumen 


453. breiten, gebrechen, mangeln. 








Conterfei des menfihlidyen Lebens. 219 


D armes Kind, o Sünder blind, 
Was Hilft es widerſtrebens? 

Dein Stärk verſchwind als wie der Wind, 
Laß ab, es iſt vergebens. 


Thu auf, thu auf! Mirs glaub fürmahr, 
Gott läßt mit ihm nit Scherzen, 

Dein arme Seel jteht in Gefahr, 
Und wird dichs ewig Tchmerzen. 

Kehr wieder, o verloren Sohn, 
Reiß ab der Sünden Banden; 

Ich ſchwör dir bei dem Gottes Thron, 
Die Gnad iſt noch verhanden. 


Geſchwind, geihmwind! Al Uhr und Stund 
Der Tod auf uns fompt eilen, 
Sit ungewiß, wann er verwund 
Mit feinen bleichen Bfeilen. 
Wen er nit find in Önadenzeit, 
Wär nüber nie geboren; 
Wer unbereit von binnen jcheid, 
Sit emwiglich verloren. 


D Emigfeit, o Ewigkeit, 
Wer wird dich fünnen mejjen! 
Seind deiner doch ſchon allbereit 
Die Menfchenfind vergejjen. 
D Gott von höchſtem Himmel aut, 
Wann wird es beijer werden? 
Die Welt noch immer jcherzen thut, 
Kein Sinn ift mehr auf Erden. 


15. Conterfei des menſchlichen Lebens. 


Sch neulich früh zu Morgen 
Zur edlen Sommerzeit 
Hett abgeipannt all Sorgen 

Und war Geichäften queit; 


4. queit, quitt, ledig von. 
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Friedrid; Spe. [13.] 


Als nun fpaziert in Garten, 5 
Stund auch ein Blümlein zart, 

Da wollt ich je noch warten, 
Bis es vollfommen ward. 


Die Morgenröt verſchwunde, 
Weil ihren Purpurſchein 10 
Der helle Tag ummunde 
Mit Klarheit noch jo rem: - 
Die Sonn mit ſanften Strahlen 
Das Blümlein übergoß, 
AM Blättlein thet fie mahlen 15 
Sampt blüets in ihrem Schoß. 


Da gund es lieblich bliden, 
Gab auch ſo ſüßen Ruch, 
Ein Kranken möchts erquiden, 
So läg im letzten Zug. 20 
Ein Lüftlein, lind von Atem, 
Rührt an das Blümelem: 
Da ſchwebts, als an ein Faden 
Gebundens Bögelein. 


Auf feinem Stiel fo müttg 25 
Sich wand es hin und ber, 
Co Säftig und fo blütig, 
Als wär der Tod nod) fer. 
D Blümlein, ſchön ohn Maßen, 
Weil biſt in deiner Zier, 30 
Von dir will nu nit laſſen 
Bis zu dem Abend ſchier. 


Ei wer mag aus dann Sprechen 
Dein Schön= und Lieblichkeit? 
An dir weiß fein Gebreden, 35 
Bit voller Zierlichkeit. 
Sa Salomon, der mädtig, 
War nie ſo ſchön befleid, 
Wann Schon er leuchtet prächtig 
In Pomp und Herrlichkeit. 40 
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Conterfei des menſchlichen Lebens. 281 


Umb dich die Bienlein brummen 
Und Hönig ſammlen ein, 
Zu ſaugen ſie da kommen 
Die weiche Wänglein dein. 
Die Menſchenkind imgleichen 
Mit Luſt dich ſchauen an; 
All Schönheit muß dir weichen, 
Spricht wahrlich jederntann. 


Wohlan, magit nun jtolzieren, 
Du Garteniternelein, 

Mußt endlich Doch verlieren 
AM dein gefärbten Schein! 

Died bald nur wirft entfärben, 
Geſtalt wird reifen ab, 

och heut wirft müſſen sterben, 
Nur zeitlich dent zum Grab. 


Zwar ich dic) nit will brechen, 
Wills ja wohl bleiben lan; 

Die Sonn dic) wird eritechen, 
Die Sonn dich greifen an. 

Halt, halt! wird Schon bald werden, 
Schon dopplets ihre Pfeil 

Und richts gerad zur Erden 
Wie lauter feurig Keil. 


Sie ſtark hat ſpannt den Bogen, 
Schießt ab den beiten Schein, 
Groß Hitz da fompt geflogen 
Und dringt mit Machten ein. 
Ei was nun will beginnen 
So zartejt Gartenblut? 
Die Blättlein gar erbrinnen 
Bon heiger Sonnenglut. 


Da neigt es fih zur Stunde, 
Verwelkt und finfet hin, 
Das jetzt noch aufrecht ftunde 
Mit alio ſtolzem Sinn. 
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Das Blümlein, jung von Tagen, 
Sein Hälslein nieder ſenkt; 

Ach, ah, nun muß ich Klagen, 
Schon gar es iſt erfränft! 


Die Seel hats auf der Zungen, 
Allweil wirds blafen aus; 
Nun muß es fein gerungen 
Mit Tod und lestem Strauß. 
D weh der furzen Stunden! 
D meh, da Ichläft es ein! 
Jetzt, jet ift Schon verschwunden 
Mein zartes Blümelein. 


D Menih, hab dir gemahlet 
So gar ob Augen dein, 
Hecht wie der Tod uns holet, 
Wann wir in Wohlſtand fein. 
D nie nit trau der Schöne, 
Dem Blut nod Farben trau; 
Did) nur mit Gott verföhne, 
Nur auf zum Himmel ſchau! 


Wann Ihon all Mann dich preifen 
Und ſtehſt in voller Blut, 

Die Blättlein doch bald reifen, 
Noch ehe mans träumen thut. 

Ein Fieber hei; fompt jtechen 
Mit feinen Strahlen pi, 

Da muß all Kraft erbrechen, 
D weh der jchwinden Sit! 


Ei was dann will bravieren 
Ein fleiichens Pflänzelein? 

Der Tod wirds bald citieren: 
Fort, fort dann muß es fein. 
Wann ſchon bift jung von Jahren, 

Wann ſchon bift hübſch und fein, 
Doh mußt von binnen fahren, 
Fort, fort muß dennoch Sein. 
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Das Vater unfer, poetiſch aufgefett. 283 


14, Das Vater unfer, poetiſch aufgefekt. 


Eingang. 
Ach Vater, hoch entwohnet 
Ob allen Zuften weit, 
- Allda dir Sonn und Monet 
Gar tief zun Füßen leit, 
5 Nimm an von mir Geringen, 
Ja nimm die ‚Seufzer an, 
So mir von Herzen dringen 
Durch leere Wolfenbahn! 


Die erjte Bitt. 
Ah, wurd nur ſtets gepriejen 
10 Nur dein fo Schöner Nam, 
Wann Ipät fih hat gewieſen 
- Der nächtlich Sternenfram, 
Wann früh dann auch erfchienen 
Der täglih Glanz und Glaſt, 
15 Und uns mit Freuden dienen 
Sonn, Mon ohn Ruh und Raft. 
Di alle Stund und Uhren, 
Sch wöllt von Herzen mein, 
Al deine Kreaturen 
20 Recht lobten ingemein. 
D Gott, laß dir zun Ehren 
Erd, Himmel fpringen auf! 
Will ja mich nit beichweren, 
Ichs mit dem Hals erfauf. 


Die zweite Bitt. 
25 Nun ftinfet mir auf Erden 
Die Welt und weltlich Pracht, 
Nah Wagen, Gutſch und Pferden, 
Gold, Geld nit geizig tracht. 
Ach, nur das Neich dort oben, 
30 Die runde Tempel dein 
Uns raum doch unverichoben 
Nach diefem Leben ein! 
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Die dritte. Bitt. 

Weil unterdes wir nießen 

Den Süßen Sonnenschein, 
Wollt ih, wir nie verließen 

Den minjten Willen dein; 
Gar oft ih wünsch von Herzen, 

Öejtrenger Herr und Gott, 
Nie feiner wöll vericherzen 

Auf Erden dein Gebot. 40 


= 
[21 


Die vierte Bitt. 
Di auch wir weiters bitten 
Umb Nahrung, Speis und Brot, 
Daß je doch bleib vermitten 
Die faure Tafelnot. 

Aus deiner Hand ja praijet 5 
Die nadend Rabenzucht 
Und weiß, auf dich gepajjet, 
Bon feiner Mangelfucht. 


Die fünfte Bitt. 
Nit ruf zu Sinn mit Örimmen 
Die Sind und Sündenſchuld, 50 
Uns mah in Zähren ſchwimmen, 
Hab wenig noch Geduld. 
D Gott, fo du mit Augen 
Die Sünd wöllt ſchauen an, 
Wurd gar für uns nit taugen, 55 
ie könnten wir bejtahn. 


Die ſechſte Bitt. 

Das Fleisch mit ſüßen Pfeilen 

Uns trifft in ſüßem Blick, 
Die Welt von ſeiden Seilen 

Uns macht gar Sanfte Strid‘; 60 
Der Catan uns mit Ehren, 

Mit Kron und Zepter lad, 
Verſuchung thut ſich mehren: 

Hilf, Hilf, gib Rat und That! 








RN a ee EEE Er TEN —— 
2 ge RE NEE F 


[14. 15.] 
N 


65 


To 


15 


20 





Bußgefang eines xecht zerknirſchten Ferzens. 


Die jiebente Bitt. 

Sa, mild und frommer Vater, 
Sa, Vater, Vater Fromm, 
Der helliſch Drach und Natter, 

Schaff, nie zu Kräften fomm! 
Bor feinem Gift und Flammen, 
Bor Seel» und Leibsgefahr 

Erhalt uns allefammen 
Ohn Übel immerdar! 


15. Sußgefang eines recht zerknirſchten Herzens. 


Wann Abends uns die braune Nacht 
In Schatten Schwarz verkleidet, 
Und ich dann meine Sünd betracht: 
Groß Not mein Herz erleidet. 

Von lauter Leid, 
Bon Traurigfeit 
Mein Augen mir fait rinnen, 
Sun Sternen auf, 
So ſeind im Lauf, 
Ich Schau mit trüben Sinnen. 


Halt, halt, ihr Icheinend Perlen klar, 
Ihr taufend Licht und Fadel, 
Halt, halt, ihr mwohlgezündte Schar, 
Ihr Feur und Flamm ohn Mackel! 
D ſchöne Stern, 
Nit laufet fern, 
Hört an, was euch will klagen; 
Du Schöner Won, 
Auch bleibe jtohn, 
Hör an mein Leid und Zagen. 


Ah, ah, was Angjt und Herzenleid! 
Bin gar mit Sind befangen. 

Auf, auf, ihre heiße Brünnlein beid, 
Nun raufchet mir von Wangen. 
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Ach, Ihöne Stern, 
Wollt ich To gern, 
Wär nie von Gott gemichen; 
Ah, Ihöner Mon, 
Bas hab ich thon? 
Mein Seel ift Tods verblicen. 


ließ ab, flieg ab, du Thränenbad, 
Für Leid kann dich nit halten; 
Wäſch ab all Sind und Mifjethat, 
Das Herz iſt Schon geipalten! 
D treuer Gott, 
Hab dein Gebot 
In Wind und Luft geichlagen; 
D frommer Herr, 
Bon dir zu ferr 
Die Sind mich hat getragen. 


Ei wie nun will ichs greifen an? 
Mit Necht mags nie beichönen. 
Ei wie will ich vor dir beitahn, 
Dein Angejicht verföhnen? 
D Schöpfer mein, 
Ichs nit vernein, 
Bon dir ich muß verjtummen; 
Bins freilich wert, 
Mich Feur und Schwert 
Reib auf in gleiher Summen. 


Doh nit, wann brinnft in Eifermut, 
Dir tell mein Sind zugegen, 
O nit, wann bift in voller Glut, 
Mich laß mit Straf belegen. 
Bedeck mit Gnad 
All meine That, 
Nit mehr der Sünd gedenke; 
Ach, nur ins Meer, 
Nur weit und fehr 
Sie tief in Grund verſenke. 
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Bußgefang eines recht zerknirfihten Herzens. 


Schaff, Herr, daß ich mit Zähren heiß 
Den Grimmen dein vergüte; 


Mich mach recht Ichnee- und ſchwanenweiß, 


Wäſch ab das alt Geblüte! 
Ach 's iſt geichehn, 
Kanns nicht umgehn, 

Nun kränkets mich von Herzen, 
Und ich von Leid 
Faſt jederzeit 

Zerfließ gleich einer Kerzen. 


Ach, dörft ich nur zun Augen dein 
Mein Augen auf we Ichlagen! 
Dörft nur dich nennen Vater mein, 
Wie zärtlich wollt ich klagen. 

„O Dater mein,‘ 
Wollt nur — 
DO Vater mein, wollt ſprechen; 
Da wurd alsbald 
Mit Gnadenfpalt 
Dein Herz in Stüd zerbrechen. 


Da wurd dein miltes Ingeweid 
Wie Wahs vom Feur zerfließen, 
Da wurdeſt mich mit Armen beid 
An deine W sangen, ſchließen. 
„Ach, nur nimm an,‘ 
Wollt Sprechen dann, 
„Nach deiner großen Zune 
Nimm an gefchwind 
Dein armes Kind, 
So gangen war ins Wilde.” 


Gleich würdeſt den verloren Sohn 
Mit Freuden groß empfangen 

Und geben ihm die vorig Kron, 
Pit Kleinod viel behangen 

Auch wurdeſt bald, 

Ohn Aufenthalt, 
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Gar prächtig banfetieren, 
Und wurdeſt frei 
Mit Jubelſchrei 

A Höfling dein tractteren 


Nun bin ichs je mit nichten wert, 
Darf dich fein Vater nennen; 
Auch du, weil alles hab verzehrt, 


Wirſt mich fein Sohn mehr fennen. 


Ah, wo muß dann 
Ichs greifen an? 
Wem, wie dann muß ichs Flagen? 
Ach, ah, was Nat? 
Sit ziemlich ſpat, 
Jedoch nit will verzagen 


D Sternen ftill, o ftiller Mon, 

Des Elends laßt euch dauren, 
Mein Leid euch laßt zu Herzen gahn, 
Mit mir thut Fläglich trauren! 

Ach, haltet ein 
Den halben Schein, 
Euch halber thut zeripalten, 
Vertrett zu Nacht 
Nur halbe Macht, 
Laßt Finfternüs halb walten. 


Sa freilich, freilih gar und ganz 
AL Augen thut beichliegen, 
Verleihen allen Schein und Glanz, 
Kein einzen Strahl mehr Schießen. 
Zur Neu und Xeid 
Sch bin bereit, 
Ade, Sonn, Mon und Sternen 
Nur trauren gar 
Ich muß fürwahr 
Und Spiel und Scherz verlernen. 


124. einzen, einzigen. 
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Bußgefang eines redjt zerknirfchten Herzens. 


Ade dann ein- und abermal, 
Ihr Lichter ſchön gezündet, 
Ade, verleichet alle Strahl, 
Euch ganz hab aufgefündet. 
135 In dunkler Nacht, 
Ich bin bedacht, 
Mein Tag ohn Tag vollbringen, 
Nur Traurgefang 
Mein Leben lang 
140 Bei mir ſoll jtets erklingen. 


In Finſternüs gewunden ein 
Ich meine Jahr werd ſchließen; 
Mein Speis und Trank mir ſollen ſein 
Die Zähr, ſo werd vergießen. 
145 Mein Franfes Herz 
Sch leg in Schmerz, 
Sn Schmerzen laß ichs ralten; 
Wanns dann verfcheid, 
Sit Schon bereit 
Der Schmerz zum Totenfajten. 


In Schmerzen, Qual und Traurigkeit 
Mein Leben foll paffieren, 

In Weh und Ah und jtetem Leid 
Will meine Zeit verlieren. 

Sn hohlem Wald, 

Der deutlich Ichallt, 
Ein Hüttlein werd ich fchlagen; 

Da ſoll vor all 

Der Eho Schall 
Mit mir mein Sammer Flagen. 


Mit Seufzen viel in großem Hauf 
Die Wind ich will vermehren, 

Die Büchlein follen ſchwellen auf, 
Bon meinen vielen Zähren; 


134. aufgefündet, aufgejagt, abgejagt. 
Das deutjche Kircheniied des 16. u. 17. Jahrh. 19 
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Die Baum und Stein, 
Sp mögen fein, 
Die Felfen hart und Eichen 
Mit Thränen heiß, 
Mit Augenſchweiß, 
Sch hoff, noch werd erweichen. 


Wer weiß, ob nit der fromme Gott 
Die Gnadenbruft erichließe? 

Wer weiß, ob nit Herr Sabaoth 
Das Önadenmeer ergieße? 

Die Schrift vermeldt, 

Der Glaub es hält: 
Wer Buß mag redlich tragen, 

Find je noch Gnad, 

Sit nie zu ſpat. 
Und wer dann wollt verzagen? 


16. Ein anders Bußgelang 
eines zerfnirjchten Herzens. 


Gleich früh wann zarter Morgenichein 
Die Gipfel hoch vergüldet, 

Mich zeitlich das Gewiſſen mein 
Der Cünden viel beichüldet; 

Auch abends wann die braune Nacht 
Den Tag zu Ruh getragen, 

Es mirs fein Härlein bejjer macht, 
Sa Ihärfer thut michs nagen. 


O Gott, wann ich mein Laſter all 
Mit Ziffer ſollt befangen, 

Meit Schrittens über Ziel und Zahl; 
Sollt ich noch Gnad erlangen? 
Nit minder Haar, ih ſchätz fürwahr, 

Mein feuchtes Hirn bededen, 
Als viel der Sünd und fauler Fünd 
In meinem Buſen jteden. 


15. Fünd, Kniffe. 


[15. 16} 
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D Schöpfer mein, für Augen dein 
Darf nie jo bald ericheinen, 

Mein Unverjtand ift dir befannt, 
Nur, jeufzen will und weinen. 

Auf, Auglein, auf, rüft euch zum Lauf, 
Ihr Brünnlein reich) an Feuchte! 

Nur haltet ein den Glanz und Schein, 
Kein Augenftrahl mehr leuchte! 


Sprist eilend auf, euch miſcht zu Hauf, 
Thut Licht und Flamm vertaufchen 

Für Strahlen rein, für Augenichein, 
Die Bädlein heit laßt rauschen. 

Du tiefes Hrn, du flache Stirn, 
Euch badet ganz in Zähren, 

Ichs endlich halt, werd euch noch bald 
In starke Flüß verkehren. 


Ach, du fo fromm und treuer Gott, 
Du Schöpfer der Naturen, 

Warumb dann ließ ich dein Gebot, 
Mich ſchlug zun Kreaturen! 

Bom Brunnen fern, hab mir Ciſtern 
Mit Arbeit groß ergraben; 

Nun bleibet ja fein Tröpflein da, 
Das nur die Zung möcht laben. 


Ah, ah, warn ih zu Sinnen faß, 
Wie bald all Freud entflogen, 
Bon Thränen werd ich ſauber naß. 
D meh, bin gar betrogen! 
Hab Übels than, werd nie beitahn, 
In Leid ich muß verderben. 
Mer nur mich ficht, mich bald zerbricht; 
weh der Schwachen Scherben! 


G 


Und wie doch that michs fommen an, 
Daß feiner Güt und Milde 
Ich Ddorfte frei zu wider gahn 
Mit meinem Wandel wilde? 
19* 





189) 


Friedrich Spe. 


Hab gleich in Scherz fein treues Herz 
Mit Sünden viel gequälet, 

Falt alle Stund ichs hab verwund; 
D meh, wer hats gezählet! 


Und doch was hattejt mir gethan, 
D Gott, fo reich von Güte, 

Daß hab zur Sind mic führen lan, 
Hab fränfet dein Gemüte? 

Wann riefeft mir, lief ich von dir, 
Vom Fleifh ward überwunden; 
Wann ſuchteſt mich, hab flohen Dich, 

D meh der blinden Stunden! 


Wohlan, doch will verzagen nit, 
Will büßen mein Verbrechen, 

Will meinem Gott mit jteter Bitt 
Die milte Bruft erbrecen. 

Zum Gnadenthron mit jenem Sohn 
Kill heut noch wiederfehren, 

Gnug foll mir fein, beim Vater mein 
Die Zahl der Knecht vermehren. 


D Sohn und Vater, Namen Jüß, 
Wie gar hab euch mißhalten! 

Will werfen mi an feine Füß, 
Mein Händ in Demut falten: 

Will, ſchleichend bei, mit jtarfem Schrei 
Sein weiches Herz eripalten: 

Ah Vater mein, bein Knechten dein 
Mi laß nur Platz erhalten! 


Will Sprechen: „OD du Bater Fromm, 
Laß fließen Gnad und Güte, 

Zu dir ich je doch wiederfomm 
Und bin doch dein Geblüte. 

Bins nimmer wert, mich Luft und Erd 
In ihrem Schoß ertragen; 

Doc zieh mich ein zun Anechten dein, 
Erbarm dich meiner Klagen!“ 


[16.] 
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Ein anders Bußgefang. 


Wer weiß, er möcht entgegen gahn 
” Dem lang verloren SKinde, 
Mich möcht mit Armen heften an 
An feine Bruft gejchwinde. 
Wer weiß, ob nit mit fchnellem Tritt 
Er Schon zu mir fommt eilen. 
95 Zwar feine Gnad ohn End beitaht, 
Sich thut ohn Maß erteilen. 


©. „D da, da Vater, Vater mein! 
D weh mir fchönem Kinde!“ 
„O Kind, o Kind, fehr wieder ein, 
10) O wohl, daß dich noch finde!” 
©. AAch Vater, ichs befennen muß, 
D weh mir Freh und Stolzen!“ 


(62 


VB. Ach Kind, mein Herz ob deiner Buß 
Sit ſchon für Lieb zerichmolzen.“ 
105 ©. „Ach Vater, mid nimm wieder an, 


Bin ſonſten gar verloren.‘ 
VB. „Ach Kind, was magit in Zweifel ftahn, 
Mein Ingeweid erforen?“ 

„Ach Vater, will zun Knechten gahn, 
110 Mein Lieb iſt gar erfroren.“ | 
— V. „Ach Kind ſollt ich bein Knechten lan 
4 Mein Fleifh von mir geboren?“ 


0Y) 


G 


— „Ach Vater, bins mit nichten wert, 
Mich laß bei deinen Füßen.“ 


J 115 


„Ach Kind, ich dein hab lang begehrt, 
Nun muß dich herzlich grüßen “ 

„Ach Vater, liebiter Vater mein, 
Wann ich der Sünd gedenfe!” 

„ch Liebes Kind, nit alfo wein, 
Ich dirs von Herzen fchenfe. 

„Geſchwind, geihmwind, in aller Eil 
Her, Sammet her und Seiden 


Her, was von beſter Purpur feil, 
Will ganz dich neu befleiden. 


108. Ingeweid, Herz. 


8 





Friedrich Spe. [(16. 


Bringt her Gold, Perlen, Edelſtein, 
Will frei dich prächtig zieren; 

Richt zu die Tiſch, laßt fröhlich ſein, 
Uns laßt nun jubilieren!“ 


„O Vater, Vater, viel zu fromm! 
D Gnad ganz unermeſſen! 

Für Wunder ſchier ich bleibe ſtumm, 
Die Sprach iſt faſt erſeſſen. 

Ach Sünder all aus aller Welt, 
Euch laßt bei Zeiten ſagen, 

In Eil, in Eil euch unterſtellt! 
Ach nie, wollt nie verzagen!“ 


17. Eine chriſtliche Seel muntert ſich auf 
im Abgang ihrer Traurigkeit. 


D Traurigkeit des Herzen, 
Wann wirt du nehmen ab? 

April fommt auf den Märzen, 
Der Winter liegt zu Grab. 

Natur war auch in Schmerzen 
Den trüben Wintertag, 

Nun wend fie ſich zum Echerzen, 
Allweils die Zeit vermag. 


Die Vöglein Schön erklingen, 
Die Sonn fich Itrählet auf, 
Die fühle Brünnlein ſpringen, 
Die Büchlein feind im Lauf, 
Die Blümlein zart eriprießen, 
Zur Erden kriechens aus, 
Laub, Gras herfür auch ſchießen, 
Die Pflänzlein werden fraus. 


130 


10 


132. erjeffen, feftgejeijen, ſtecken geblieben. — 10. ji jtrählet auf, kämmt 


fih auf. 






Münze). 
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Ade, laßt Trauren fahren 

- Zur wilden Wüjt hinein; 

Bald Wagen her und Karren, 
Lad auf all Dual und Bein, 

Führt bin fo ſchnöde Waren 
Meit aus dem Herzen mein! 

Will Fröhlichkeit nit jparen 
Beim zarten Sonnenſchein. 


Ei wer doch wollt verlieren 
So Schöne Frühlingszeit, 
Weil doch melancholieren 
Hilft wahrlih nit ein Meit. 
Sch heut noch will ſpazieren 
Zum nächſten grünen Wald 
Und da dann muficteren, 
Daß lieblich widerichallt. 


An einem hohlen Felſen 
Sich laßt ein Täublein ſehn, 
Ein Kreuzlein thuts umhälſen, 
Heißt büßend Magdalen; 
Pflegt oft ſo lieblich ſpielen 
Auf dieſem Pſälterlein, 
Daß nie ſo ſüß bei vielen 
Noch Harf noch Cither fein. 


Mit ihr dann werd ich ſingen 
Dem lieben Gottes Sohn; 
Mehr Luſt es mir wird bringen 

Als aller ander Ton. 
Im Kreuz allein, mag ſagen, 
Iſt Freud und Fröhlichkeit; 
ers will mit Jeſu tragen, 
Find endlich Süßigkeit. 


98. nit ein Meit, nicht eine Kleinigkeit, nicht das Geringſte (Meit eine kleine 


Friedrid; Spe. 


Wohlauf, wohlauf, im Herren 
Ich recht will fröhlich fein! 
In weltlih Schrei noch Plärren 
Ich nie will ftimmen ein. 

AM meine Freud verborgen 
In Jeſu Seiten liegt, 

Da find ich heut und morgen 
Noch manches rein Gedicht. 


Mein Harf, fo mir will Schlagen, 
Mein Geig und Citherlang, 
Mein Lied in Freudentagen, 
Mein Laut und Pſalterklang 
Soll ſein, weil ichs erlebe, 
Kreuz, Nägel, Speer und Blut; 
Bis weg der Tod mich hebe, 
Mir bleibt wohl ſolcher Mut 


D Kreuz, gar ſchön gezieret 
Mit Sefu, meinem Lieb, 
Wer ſtets bei dir piallieret, 
Wohl ſtets in Freuden blieb, 
Möcht nur zu dir ich fteigen, 
Ein Mufie richten an, 
Zwar über alle Geigen 
Es müßt in Wahrheit gahn. 


Komm nur aus deinem Steine, 
Du büßend Magdalen, 
D Täublein, das ich meine, 
Dich laß nur kecklich ſehn! 
Uns laßt nun muſicieren 
Mit hellem Freudenton, 
Uns laßt nun jubilieren 
Dem lieben Gottes Sohn. 


In Freuden will ich leben, 
Der Winter iſt fürbei, 
Die Sünd mir ſeind vergeben, 


Bin friſch und vogelfret. 


[17.] 
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O wohl und wohl der Etunde, 
Co mid) zur Buß gebradt! 

Daß nit ih aing zu Grunde, 
Hat Sefu Kreuz gemacht. 


Nit lang, nit lang mags wehren 
In diefem Sammerthal, 
In Eil fi) wird verzehren 
AM meiner Stunden Zahl; 
Warumb dann wollt ich Flagen, 
Weil doch in Emigfeit 
Nach diefen furzen Tagen 
Die Freud ift uns bereit! 


Hab Schon ich was verloren 
Auf hiefig ſchnöder Erd, 
Ichs dort ganz auserforen 
Bald wiederfinden werd. 
Auf, auf dann, lakt erichallen 
AL Freud und Fröhlichkeit! 
Dem Herren wirds gefallen; 
Fort, fort, o Traurigfeit! 


18, Iubel einer chriſtlichen Seelen 
nad überwundener Traurigkeit. 


D, wie ſcheinbar Troft von oben 
Endlich durch die Wolfen bricht; 
Nie noch feine Strahlen gaben 
Noch Kryftall fo reines Licht. 
D, wie wohl wird meinem Herzen, 
D, wie Far mein Angeficht! 
Weichet, weichet, Angſt und Schmerzen; 
Darf nun euer weiter nicht. 


1. ſcheinbar, fichtbar. 


Friedrich Spe. 


Euch hinaußen trollt mit Haufen, 
Flieget hin zur finjter Nacht, 
Lauter Freuden fommen laufen, 
Luft und Wetter wieder lacht; 
Kalt und Winter iſt gebrochen, 
Trübfal ift nun ſauber hin, 
Traurigkeit ift gar erjtochen, 
Fröhlichfeit it mein Gewinn. 


Eia, laſſet uns ſpazieren, 
Jeſu, viel Geliebter mein, 
Weil die Garten ſich nun zieren, 
Weil die Blümlein offen ſein! 
Weil die grüne Wieſen lachen, 
Weil die Pflanzen voller Zweig, 
Weil die Vögel Neſter machen, 
Kinderbettlein zart und weich. 


Schau, die reine Brünnlein ſpringen 
Hoch in leeren Luft hinein, 
Schau, die zarte Vöglein ſingen 
Wunder», wunderfüß und rem, 
Schau, die Bächlein lieblich ſauſen, 
Klar wie lauter Silberichein, 
Schau, die Bienlein ernitlih haufen, 
Nauben, klauben Hönig ein. 


Ah, ihr Bienlein, ach, ihr fehlet, 
Ledig fahret ihr nah Haus: 
Nur von Jeſu Lefzen jtehlet, 
Dannen klaubet Hönig aus; 
Jeſu Lefzen, Mund und Augen 
Voll des beſten Saftes ſein, 
Da nun thut hinfürter ſaugen! 
Noch ſo viel es bringet ein. 


Neulich ich in Trauren ſtunde, 
Ware voller Bitterkeit, 

Jeſum da gekreuzigt funde, 
Klaget ihm das Herzenleid. 


[18.) 
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45 Lieblih thät ich ihn umbhälfen, 
Küffet feine Wangen beid, 
Gleich mir fprang von diefem Felfen 
Brunn und Bad der Süßigkeit. 


Wahrlih war ich gar zerichlagen, 
50 War von lauter Trauren matt; 
Nunmehr bin in Freudentagen, 
Bin von lauter Lüſten fatt. 
Trübnüs hatte mich umbzogen, 
Mare mehr dann halber tot; 
55 Nunmehr hab ichs Leben jogen 
Nur aus Jeſu Lefzen rot. 


Drumb, ihr Bienlein, laßt euch Tagen, 
Und mit Haufen kommt hinzu. 

Jeſu Lefzen follet nagen, 

60 Merket was ich raten thu, 

Will die Wahrheit nit verhehlen: 
Nirget beifer Blumen fein, 

Dorten wollet waidlich jtehlen, 
Rauben, klauben Hönig ein. 


65 Weidet jene fühe Wangen, 
Euch nur freundlich klebet an, 
Sauget, hauchet, bleibet hangen, 
Beſſers niemand raten kann. 
Bon den Augen Jeſu fallen 
70 Runde Thränen ſilberweiß, 
Von der Stirnen rot Corallen: 
Beide ſeind euch geben preis. 


Da thut ſauber Hönig machen, 
Lauter Süß- und Lieblichkeit, 
75 Labung, jo für Krank- und Schwachen 
Dienen mag zu feiner Zeit. 


73. jauber, jorgfältig. 





300 Eriedrich Spe. [18. 19.] 


Wann dann werd in Äüngſten ſtecken, 
Brauchen will ich ſolchen Saft; 
Wei fürwahr, es wird erfleden, 
Zweifel nit, ich finde Kraft. so 


19, Poetiſch Gefang 
von dem H. Francisco Kavier der Geſellſchaft Jeſu, als er in 
Jappon ſchiffen wollte. 
Als in Jappon, weit entlegen, 
Dacht Xavier der Gottesmann, 
Alle waren ihm entgegen, 
Ihn mit Worten fielens an, 
Wind und Wetter, Meer und Wellen 5 
Ihm für Augen maltens dar, 
Nedten viel von Ungefällen, 
Bon Gemitter und Gefahr. 


„Schweiget, Ichweiget von Gemitter, 
Ad, von Winden fchweiget ftill! 10 
Nie noch wahrer Held noch Nitter 
Achtet ſolcher Kinderfpiel. 
Laſſet Wind und Wetter blaſen, 
Flamm der Lieb vom Blaſen wächſt, 
Laſſet Meer und Wellen raſen, 15 
Wellen gehn zum Himmel nächſt. 


„Ei doch laſſet ab von Scherzen, 
Schredet mich mit feiner Not, 
doch Soldat noch Martisherzen 
Förhten immer Kraut und 2ot; 20 
Spieß und Pfeil und bloße Degen, 
Nohr, Piſtol und Büchſenſpeis 
Macht Soldaten mehr verwegen 
Und fie lodt zum Ehrenpreis. 


79. erfleden, helfen, nügen. — 20. Kraut und 2ot, Pulver und Blei. 










(19. 20.] Die Gefpons Jeſu lobet Gott, 
25 „Laſſet — Grimmen wetzen 
Wind und Wetter ungeſtüm, 
Laßt die brummend Wellen ſchwätzen 
Und die Trommel ſchlagen üm, 
Nord und Süden, Oſt und Weſten 
30 Kämpfen laßt auf ſalzem Feld; 
E Nie wirds dem an Ruh gebreiten, 
Wer nur Fried im Herzen hält. 


‚Ber nie über Meer nit wogen, 
Über taufend Wäſſer wild, 
35 Dem es mit dem Pfeil und Bogen 
Nach viel taufend Seelen gilt? 
Wen will graufen vor den Winden, 
Förchten ihre Flügel naß, 
Der nur Seelen denkt zu finden, 
40 Seelen, Schön ohn alle Maß? 


„Eia, ſtark und freche Wellen, 
Eia, ftaur und jtolze Wind, 

Ihr mich nimmer follet fällen, 
J Euch zu ſtehn ich bin geſinnt. 
E08 Seelen, Seelen muß ich haben, 
a Macht euch auf, ihr hölzern No, 
— Müſſet über Wellen traben; 
| Nur von Ufer drudet los.“ 


20. Die Gefpons Jeſu lobet Gott 
bei dem Gejang der Vögelein. 
Oft Morgens in der Kühle 
Noch vor dem Sonnenſchein, 
& Wann Jeſu Pfeil ich fühle 
7 Zu ſcharf und hitzig ſein, 


TEST TEE 


42. jtaur, gewaltig, heftig. 





302 


Friedrid; Spe. 


Mit Freuden mich verfüge 
Zum grünen Wald hinein; 
Wollt Gott, nun dapfer ſchlüge 
Der Klang der Vögelein. 


D Vöglein ihr, ohn Sorgen, 
Als neulih fam hinein, 

Ein Liedlein mußt euch borgen, 
Will nu bezahlet fein. 

Nun mahnet auf zur Stunde 
Den beiten Atem gut, 

Nun ſchöpft von Herzengrunde 
Vom bejtgejiebten Blut. 


Mit beiter Stimm laßt Elingen 
Den höchſt und beiten Ton, 
Durch Wolken Toll fihs dringen 
Bis zu dem Gottesthron. 
Nun da, da thuts erklingen, 
Nun da, da recht und fein; 
Sa fo, jo müßtet fingen 
Ihr lautbar Vögelein. 


D Nachtigall, du ſchöne, 
Verdieneſt rechter Weil’, 
Man dich fürnehmlich Fröne 
Mit höchitem Ehrenpreis. 
Wie magjt es je doch machen 
So Sauber, glatt und rund? 
Das Herzlein dir möcht krachen, 


Förcht ih, wanns geht zu bunt. 


Thuſt wunder, wunder zwingen 
Den Atem hundertfalt, 

Kein Vöglein ift, im Singen 
So dir die Farben halt. 
Wann dih man merfet fommen 
Dft zum gemeinen Hauf, 

Salt alle gleich erftummen, 
Die Zünglein zäumens auf. 
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Doch jetzet fie nit jchweigen, 
Nit feirens diefer Fruit, 

Jetzt alle fie ſich zeigen, 
Weil Gott zu loben ift; 

45 Keins will nun feinem weichen, 

Sich brauchens, groß und Klein, 

Laut Ipielend gehn durchſtreichen 
Das fröhlich Wäldelein. 


D Süßigfeit der Stimmen, 

50 Wie pfeifens alfo rein! 
“ Sm Luft wie lieblich Schwimmen 

Die fliegend Pfälterlein! 

Wie zierlich thuts erichallen 
Im fraus und hohlen Holz, 

55 Will mirs ja baß gefallen 

Als alle Muſik ſtolz. 


Die Bäumlein, reich von Zweigen, 
Auch Sangweis ſauſen gahn, 
Zum Öotteslob ſich neigen, 
60 Vom Wind geblajen an 
Die Bächlein auch nun raufchen 
Und fröhlich klinglen zu, 
Nit bald den Ton vertaufchen, 
Bleibt gleicher Klang ohn Ruh. 


65 Ei wo nun ſeind im gleichen, 
Wo jeind all Menſchenſpiel? 
Ach, wolltens ja nit weichen, 
Sich jammlen eben viel! 
Ach, mwolltens aleihermaßen 
70 Ber diefer Muſik fein, 
Sich auch mit hören lafjen 
Und ſämptlich ſtimmen ein. 
D Gott, was Freud im Herzen, 
Mas Luft ich jchöpfen thät, 
75 Wann heut zur Prim und Terzen, 
Sert, Non und Vesper \pät 


46. Sid) brauchens, jih bemühen, anjtrengen. 





304 Friedric; Spe. [20. 21.] 


Zu wegen ich könnt bringen 
Dem lieben Gottes Sohn, 
Bor ihm daß möcht erklingen 
So jtarf gemiſchter Ton! 80 


Her, her, all Inſtrumenten, 
So feind in ganzer Welt, 
AL Fugen und Goncenten, 
So viel die Muſik zählt! 
Her, her, all Menſchenſtimmen, 85 
Laßt immer, immer gahn, 
Mans nie doch wird erflimnien, 
Was Gott gebühren kann. 


Je mehr man ıhn erhoben, 
Gelobt und ehret hat, 90 
Se mehr man ihn zu loben 
Noch allweg laſſet ſtatt. 
Drum ſpielet und pſallieret, 
Was je nur ſpielen kann, 
Springt, jauchzet, jubilieret, 95 
Luft, Freud ihm jtellet an! 


21. Anleitung zur Erkanntnus umd Liebe des Schöpfers 
aus den Gejchöpfen. 


Das Meijterftud mit Sorgen 
Wer nur willt Schauen an, 
Ihm freilich nit verborgen 
Der Meijter bleiben kann: 
Drumb wer nun heut und morgen 5 s 
Erd, Himmel Ichauet frei, % 
Denk nach mit gleichen Sorgen, \ 
Mer je der Meijter fei. = 
D Mensch, ermeß im Herzen dein, — 
Wie wunder muß der Schöpfer ſein! 10: 





* ⸗ 
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[21.] Anleitung zur Erkanntnus und Liebe des Schöpfers. 305 


Bon oben wird uns geben 
Das Licht und gülden Schen, 
In ftetem Lauf und Leben 
Sonn, Mon und Himmel fein, 
15 Des Tags bis auf den Obend 
Die Sonn gar freundlich lacht, 
Zu Nacht der Mon, Gott lobend, 
Führt auf die Sternenwacht. 
D Menih, ermeß im Herzen dein, 
20 Wie wunder muß der Schöpfer ſein! 


In etlich taufend Jahren 

Viel taufend Sternen Far 
Kein Härlein fi verfahren, 

Gehn richtig immerdar. 
Wer deutet ihn die Straßen, 

Wer zeiget ihn die Weg, 
Daß nie nit unterlafjen, 

Zu finden ihre Steg? 

D Menſch, ermeß im Herzen dein, 

30 Mie wunder muß der Schöpfer fein! 


[2 
[>] 


In lauter grüne Seiden, 
Gar zierlich ausgebreit, 
Das Erdreich thut fich kleiden 
Zur werten Sommerzeit; 
35 Die Pflänzlein in den Felden 
Sich Lieblih mutzen auf, 
Die grüne Zweig in Wälden 
Auch Ihlagen aus mit Hauf. 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
40 Wie wunder muß der Schöpfer ſein! 


In Garten merk ich eben 
Die Schöne Blümelein, 

Nie freudig fie da ſchweben, 
Wann Wind nur jpielt hinein. 


36. mugen, pußen. 
Das deutjhe Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 20 


306 


Friedrich Spe. 


D fröhlih Gartenjugend, 
O friſch und zartes Blut, 
Ohn Zahl haft Farb und Tugend, 
Wers denkt in ftilem Mut. 
D Mensch, ermeß im Herzen dein, 
Wie wunder muß der Schöpfer fein! 


Und wie dann werd gemolet 
Ihr Blümlein taufendfalt, 
Weil alles ihr doch holet 
Bom Boden ungeftalt? 
AM Saft und Kraft und Weſen 
Ihr nehmt von schlechter Erd; 
Und doch wer euch geht leien, 
sa Schöners nichts begehrt. 
D Mensch, ermeß im Herzen dein, 
Wie wunder muß der Echöpfer fein! 


Die Brünnlein fich ergießen, 
Und ihre Wäffer klar 
Wie Silberftrahlen ſchießen 
Von Fellen offenbar; 
Die Sonn es bald erblicet, 
Drin fühlet ihren Schein, 
Die Tier es auch erquidet, 
Wanns heiß und dürftig fein 
D Mensch, ermeß im Herzen dein, 
Wie wunder muß der Schöpfer fein! 


Friſch Hin und her gehn ſchwanken 
Die klare Bächlein frumb 
Und mit den Steinlein zanfen, 
Wanns müfjen fließen umb; 
Allweg fie ſüßlich faulen, 
Zum Cang und Gang gemwohn, 
Das ganze Jahr ohn Baufen 
Man höret ihren Ton. 
D Mensch, ermeß im Herzen den, 
te wunder muß der Schöpfer fein! 
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Die Flüſſ und breite Wäfjer 
In ftill und fanften Trab 
Schiff, Nahen, Vak und Fäffer 
Yan führen auf und ab; 
85 So pur und rein fie laufen 
(Muß fedlich jagen das), 
Wers will gar zierlich taufen, 
Der nenns geſchmolzen Glas. 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
90 Wie wunder muß der Schöpfer fein! 





an 2 elle Fe TORE NIE NER" * 
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Das wilde Meer nun brauſet 
Und wütet ungeſtüm, 
Nun ſtill es wieder ſauſet 
Und liegt in runder Krümm; 
95 Gar lieblich thuts bejtrahlen 
Die Sonn mit fanfter Glut, 
Wann fie zun oftermalen 
Sich drin erfpieglen thut. 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
100 Wie wunder muß der Schöpfer fein! 


Wer will die Bäum nun zählen, 
In jen und jenem Wald? 
z Seind deren doch, ohn Fehlen, 
So tauſend, taufendfalt; 
105 Gar hoch die Gipfel klimmen 
In klaren Luft hinauf 
Und gleich den Wolfen jchwimmen, 
Dann ftößt ein Windlein drauf. 
D Menfch, ermeß im Herzen dein, 
110 Nie wunder muß der Schöpfer fein! 


Der Zweig und Näft feind taufend, 
Und taujend, taufend viel, 
Mehr taufend, taufend, taufend 
Der Blättlein und der Stiel; 
115 Doch Äderlein beineben 
Noch mehr man zählen thut: 
20 * 
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. Da nähret ſich das Leben 


Und Seel in grünem Blut. 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
Wie wunder muß der Schöpfer fein! 


Wann dann jchallt auf den Zweigen 
Geſang der Vögelein, 
ſdoch Laut, noch Harf, noch Geigen 
Klingt alſo ſüß und rein; 
Ihr lieblichs Muſicieren 
Mich dünkt ſo ſauber gut, 
Ihr künſtlichs Kolorieren 
Bringt lauter Freudenmut. 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
Nie wunder muß der Schöpfer fein! 


Die Nachtigall ob allen 
Steigt immer auf und auf, 
Gar freudig thuts erichallen, 
Manns geht in vollem Lauf; 
Man tagt, es etlich jtarben, 
Zu hoch wanns wollten gahn 
Und mit zu jtarfen Farben 
Ihr Stimmlein ftreihen an 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
Mie wunder muß der Schöpfer fein! 


Wer wollt nun überdenfen 
Der wilden Bögel Zahl? 
Die Sonn fih würde ſenken, 
Che man fie nennet all 
Wer wollt ihr Federn zählen 
Und Federfarben zart? 
Mein Gott, muß dirs befehlen, 
Es jeind unzahlbar Art. 
D Menſch, ermeß im Herzen dein, 
Wie wunder muß der Schöpfer fein! 
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Von Tieren muß ich ſchweigen 
Und laſſens ungezählt: 
Ins Meer will auch nit ſteigen, 
Daß ich von Fiſchen meld. 
155 Von Menſch und Menfchentinden 
Will gar nit regen an, 
Kein End ich da könd finden, 
Wills in der Still umbgahn. 
D Mensch, ermeß im Herzen dein, 
160 Wie wunder muß der Schöpfer fein! 


Elphanten fampt Kameelen, 
Roß, Löwen, Hirſch und Bär, 
AM Wurm und alle Seelen, 
So feind im wilden Meer, 
165 Mer Menih mags ie beichreiben, 
Ihr Eigenihaft und Art? 
Thut weislich, wers laßt bleiben, 
Wer Wort und Feder part. 
D Mensch, ermeß im Herzen dein, 
170 Wie wunder muß der Schöpfer ſein! 


D Schönheit der Naturen, 
D Wunderlieblichkeit, 
D Zahl der Kreaturen, 
Wie jtredejt dich jo meit! 
175 Und wer dann wollt nit merken 
Des Schöpfers Herrlichkeit 
Und ihn in feinen Werfen 
Erſpüren jeder Zeit? 
D Menſch, ermeß im Herzen ven, 
150 Pie wunder muß der Schöpfer ſein! 


22, Lob Gottes nus einer weitläufigen poetiſchen 
Beichreibung der fröhlichen Sommerzeit 
Jetzt widlet fi der Himmel auf, 
Jetzt wegen jich die Näder, 
Der Frühling rüftet ſich zum Lauf, 
Umgürt mit Nofenfeder. 
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D wohl, wie fcheinbar, friſch und fraus, 


Wie glanzend Elementen! 
Nit mögens halber ſprechen aus 
Noch Nedner noch Skribenten. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Du Schnelle Post, o Schöne Sonn, 
D gülden Roß und Wagen! 
D reines Nad auf reinem Brunn, 
Mit zartem Glanz beichlagen! 
Jetzt ſchöpfeſt uns den beiten Schein, 
Sp Winters war verloren, 
Da Rad und Eimer fchienen fen 
Von Hält gar angefroren. 
D Gott, ih fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


D reines Jahr, o Schöner Tag, 
O fpiegelflare Zeiten! 
Zur Sommerluft nach Winterflag 
Der Frühling uns wird leiten. 
Im Luft ich hör die Muſik ſchon, 
Wie ſichs mit Ernft bereite, 
Daß uns empfang mit fühem Ton 
Und lieblich hin begleite. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Für uns die Schöne Nachtigall 
Den Sommer laut begrüßet, 
Ihr Stimmlein über Berg und Thal 
Den ganzen Luft verfüßet; 
Die Vöglein zart in großer Meng 
Büſch, Hed und Feld durdhitreifen, 
Die Nefter Ichon feind ihn zu eng, 
Der Luft klingt voller Pfeifen. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 
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Mer leget ihn den Ton in Mund, 
Dann laut und dann jo leiſe? 
Wer zirklet ihnen alfo rund 
Sp mannigfaltig Weife? 
45 er mejjet ihn den Atem zu, 
Daß mögens vollenführen 
Den ganzen Tag, faſt ohne Ruh, 
Sp freudigs Türelüren? 
D Gott, ih fing von Herzen mein, 
50 Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Jetzt laufen wieder ftarf und feit, 
So Winterzeits gejtanden, 
AM Flüß und Wäſſer, in Arreit 
Verſtrickt mit Eifesbanden. 
55 Jetzt Falter Luft und jtaure Wind 
Uns wieder feind verjöhnet, 
Der Tau mit weißen Perlen Ind 
Die Felder lieblich krönet. 
D Gott, ih fing von Herzen mein, 
60 Gelobet muß. der Schöpfer fein. 


Jetzt öffnet fih der Erden Schoß, 
Die Brünnlein fröhlich ſpringen; 
Jetzt Laub und Gras ſich geben bloß, 
Die Pflänzlein anher dringen. 
65 Wer wird die Kräuter mannigfalt 
Sn Zahl und Ziffer zwingen, 
So nu der Sommer mit Gemalt 
Ans Licht wird jtündlich bringen? 
D Gott, ih fing von Herzen mein, 
70 Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Die Blümlein, ſchau, wie tretens an 
Und wunderschön ſich arten: 
Violen, Roſen, Tulipan, 
Die Kleinod ſtolz in Garten, 
75 Sacynthen und Gamanderlein, 
Dann Safran und Lamendel, 
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Swertlein, Lilgen, Nägelein, 


Nareciß und Sonnenwendel. 


O Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Ei da, du gülden Kaiſerskron, 
Aus vielen auserforen, 


Auch 


Tauſendſchön und Widerton, 


Naſturz und Ritterſporen, 


Jelän 
Ba 


Agley 


gerlieber, Sonnentau, 
ſilien, Brunellen, 
en auch und Bärenklau, 


Dann Mohnſam, Glock und Schellen. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 


Mein 
Un 


Weil 


GSelobet muß der Schöpfer fein. 


! faget an, ihr Blümlein zart, 
d laßt michs je Doch willen, 
ihr an euch fein Farb gefpart, 


Wer hats euch vorgerifjen? 
Wo nahmet ihr das Mufter her, 
. ) ” ) 
Davon ihr euch fopeiet? 


Das 


Vorbild wollt ich Schauen ger, 


Welchs ihr habt fonterfeiet 
D Gott, id fing von Herzen mein, 


er 


S 
OD 


Gelobet muß der Schöpfer fein. 


mag nun je geboren fein, 
reich von ſcharfen Sinnen, 


Der auch das, mindejt Vflänzelein 
Kur Ichlechtlich dörft beginnen? 
Die Wahrheit fag ich rund und platt: 


De 


m wurd all Sinn zerrinnen, 


Wer nur auch dächt ein einzigs Blatt 


Yu 


s Menichenfunft eripinnen. 
DO Gott, ich fing von Herzen mein, 


2 
—⸗ 


84. Naſtur z, Kreſſe. 


Gelobet muß der Schöpfer fein. 
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Lab Gottes aus einer weitläufigen poetifchen Beſchreibung. 


Das Feld und Wiefen, feucht und feilt, 
Mit Bächlein viel zeripalten, 
Die Sonn, wann fie fürüber reilt, 
Mit ihrer Schön aufhalten. 
Nun wundert ji) der Himmel jelb, 
Wie zierlich unterjtrahlet 
Mit Gras und Fructen, grün und gelb, 
Das Erdreich ſich gemalet. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Mer treibet aus Getraid und Gras, 
Mer lockets an die Sonnen? 
Weils in der Erd verwurret ſaß, 
Wer hats hinaus gefponnen? 
Wer Schärft den Ahren ihre Spitz, 
Wer thut die Körnel zählen? 
Mo nehmens do die Kunft und Wib, 
Daß nie der Art verfehlen? 
D Gott, ih fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Die ſtolze Bäum in Wälden wild 
Seind zierlich ausgebreitet. 
D, nur aus Erd gejchnigte Bild, 
Ohn Werk und Zeug bereitet! 
Wer that in Luft euch richten auf? 
Wer gab das Grün den Zweigen? 
Wo war fo viel der Farb zu Kauf? 
Für Wunder muß ich Ichweigen. 
O Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Bald auch die zahm und fruchtbar Baum 
Sic freudig werden zieren 

Mit weichem Obs, mit Kinderträum, 
Nüß, Opfel, Kirſch und Bieren. 

Die Bieren gelb, die Opfel rot, 
Wie Purpur die Granaten, 
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Die Pferjich bleih wie falber Tod, 
Die Kirchen ſchwarz gerathen. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer jein. 


Des Dbs ich Ichter ohn Zahl erblid, 
Und thut jich immer mehren: 
Gitronen, Duitten, Pflaumen dic 
Faſt alle Näft beichweren; 
Pomranzen, gülden von Geftalt, 
Seind viel in warmen Landen, 
Da leucht mit Gold wohl mander Wald, 
Als neulich hab verjtanden. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Der Nebenftod, voll Trauben ſchwer, 
An Pfählen lieblich ſcheinet, 
Als gleich ein wohlgewaffnet Heer 
An Spießen angeleinet. 
Da ſammlet ſich das Rebenblut 
In ſüßen Traubenzähren, 
Die machen uns dann friſchen Mut; 
Was will man mehr begehren? 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer Sein. 


Die reine Flüß, Fryitallenklar, 
VBerbrämt mit grünen Weiden, 
Ton Schatten ſchier bededet gar, 
Die Sonnenhit vermeiden; 
Sich üben dort mit Schwimmen viel 
In Schnee gefarbte Schwanen, 
Dort haltens ihre Freudenipiel 
Auf glatten Wafjerbahnen. 
D Gott, ich fing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 
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Die Tier auf grünen Felden breit 
Sich friſch und freudig zeigen, 
Das Wild in dunkel Wälden weit 
Dem Jäger zeigt die Feigen. 
Die Bögel auch in freiem Zug 
In Luften freudig ſpielen, 
Mit hin und hergewendtem Flug 
Zum Ehrenkränzel zielen. 
O Gott, ich ſing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer ſein. 


Wo nur das Aug man wendet hin, 
Mit Luften wirds ergeket, . 
Ergetzet wird fajt jeder Sinn 
Und alles Wunder fchäßet. 
Ohn Maß iſt alle Welt geſchmuckt, 
Wer Künſtler möchts erdenken? 
Wers recht bedenkt, wird gar verzuckt, 
Das Haupt thut niederſenken. 
O Gott, ich ſing von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer fein. 


Drumb Iobet ihn, ihr Menfchenkind, 
Bei nu jo Schönen Zeiten, 

AM Traurigkeit nur Schütt in Wind, 
Spannt auf die beite Saiten! 

Auf Harf und Lauten taftet frei, 
Schneid an die ſüße Geigen, 

Mit reiner Stimm und Orgelfchrei 
Thut ihm all Ehr erzeigen! 


D Gott, ih fing von Herzen mein, 


Gelobet muß der Schöpfer fein. 


134. zeigt die Feigen, macht eine trogige, höhnende Gebärve. 
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23. Lob des Schöpfers, 
darin ein Feines Werklein feiner Weisheit, nemblid) die wunderliebliche 
Hantierung der Immen oder Bienen poetifch beichrieben wird. 


Mit deiner Lieb umbgeben, 
D Schöpfer aller Ding, 
In Trauren muß ich leben, 
So nit von dir ich fing 
Bon Werfen deiner Hände, 
Bon Werfen auch gering, 
Bon Bienen ich dir fende 
Was Neus ich heut erfling. 


Wann ich bei deinen Werfen 
Die Wunder dein betradt, 10 
Zur Lieb fie mich erjtärfen, 
Der Eifer Ichöpfet Macht 
D Gott, warn dich zu loben 
Ich nit von Herzen denf, 
Mich lebend unverschoben 15 
Nur gleih in Grund verſenk. 


an 


Wohlan, will heut erklingen 
Ein Werflein deiner Händ, 
Wil zarte Verslein zwingen 
Bon Immen, wohl befennt. 20 
Nehmt wahr, ihr Mienichenfeelen, 
Dem Schöpfer denfet nad), 
Will fauber nichts verhehlen, 
Was euch belüften mag. 


Auf, auf, ihr Kleine Bienen, 25 
a Der Winter ijt fürbei; 
Schon gaffen jet und gienen 
Die Blümlein allerlei. 
Auf, auf, die Blümlein gaffen, 
Zu Feld noch flieget heut, 30 
Auf, auf, zur Wehr und Waffen, 
Euch ſchickt zur Blumenbeut. 


27. gtenen, jtaunend den Mund auffperren. 
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Ei da, fie Schon erbrummen, 
Zu Feld fich jtellens ein, 
Starf rühren fie die Trommen, 
Die gelbe Kriegerlein. 

Sie weit und breit mit Sorgen 
Erforschen ihren Raub, 

Sp draußen liegt verborgen 
In weichem Blumenlaub. 


Sie nur vom Raub ji nähren 


Und lebens nur der Deut, 
Doch niemand nit beichiveren, 
Verderben Land noch Leut. 
Sie zielen fharf mit Augen 
Zum reichiten Blümlein zart, 
Bon ihnen Shäß erlaugen, 
In Blättlein eingeichartt. 


Ste gleich das Beſt erheben, 
Das beite Blumenblut, 
Und bleibens doch beineben 
Die Blümlein wohlgemut. 
Gar jtarf und immer zahlen 
Die Blättlein ihren Zoll 
Und bleibens allemalen 

Jedoch noch eben voll. 


Obſchon die Schäb erhoben, 
Obſchon fie plündert aus, 
Doc ſchwebens je noch oben, 
Berbleiben eben fraus. 
Ihr Zähnlein wohlgewetzet 
Die Bienlein ſchlagen an, 
Doch allweg unverletzet 
Die Blümlein laſſen ſtahn. 
Kein Blättlein ſie zerbeißen, 
Kein Härlein kränkens nicht, 
Kein Aderlein zerſpleißen, 
Als wie mans täglich ſicht. 


55. eben, gleich, ebenſo. — 67. zerſpleißen, zerſpalten. 
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O wohl, ein friedlichs Rauben, 
Wie ſüßer Blumenkrieg! 

In Hönig, muß ich glauben, 
Verwendt ſich aller Sieg. 


In lauter Wachs und Hönig 
Verwendt ſich alle Beut, 
So mancher Fürſt und König 
Geneußt mit Herzenfreud. 
Von Blumen was ſie ſchaben, 
Was da ſie fricklen aus, 
Wird gleich zur Hönigwaben, 


Wanns ihnen kombt nach Haus. 


Drumb zeitlich dann ſie rühren 
Die ſchwanke Federlein, 
Den ſüßen Raub entführen 
Und heimwarts kehren ein. 
Mit Flüglen, dünn gezogen, 
Bon gulden Pergamen 
Sie düdmals, ungelogen, 
Zwo kleiner Meilen gehn. 


Man will, daß etlich jtarben 
Bon viel zu ftetem Flug, 
Zu gar ſich weils bewarben 
Und ja nit fanden gnug. 
In Stein und Felfenrijjen, 
An fteinigt Orten hart 
Dft habens abgeſchliſſen 
Wohl halbe Flügel zart. 


Sie fleißig aller Enden 
Und Orten ſpät und früh 
Den gelben Saft entwenden 
Bon Bäum und Hedenblüe. 
Wo nur jich bloß erweiſen 
Die glitzend Blümelem, 
Da mwerdens gleich zur Speiſen 
Den Hönigvögelein. 
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78. fridlen aus, durch Hin= und Herbemwegen losbrechen. — 87. dückmals, oftmals. 
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Wann wohl dann hat gezehret 
Das Völklein hönigſüß, 

Es mit dem Reſt beſchweret 
Die beiden Hinderfüß. 

In Luft ſie mütig treten 
Mit Brommen und Geſaus, 

Bei Trommel und Trompeten 
Sie fahren reich nach Haus. 


Oft förchtens underwegen, 


Daß nit von ihrem Zweck, 
Wann Wind ſich gind zu regen, 
Sie der möcht blaſen weg. 
Sich drumb dann baß beladen 
Mit kleinen Steinelein; 

So ſchwebens ohne Schaden, 
Weil dann ſie ſchwerer fein. 


Dft wann fihs han verweilet 
Auf gar zu blogem Feld, 
Vom Abend übereilet 
Ohn Unterichleif und Belt, 
Ob allem dann fie forgen 
Für ihre Flügel zart, 
Daß die bis auf den Morgen 
Bor Feuchte fein bewahrt. 


Damits dann je nit werden 
Berührt von feuchten Tau, 

Sich legen ſie zur Erden 
Mit Vorteil gar genau. 


Sich legens auf den Nuden 


Und alfo ſchlafen ein; 
So bleiben je noch druden 
Die gülden Flitterlein. 


Bald, warn die Morgenjtunden, 
Mit Roſen rot umbgürt, 

Den ſüßen Schlaf entbunden, 
Gleich faſſens ihre Bürd, 


Friedrich Zpe. { [23.] 


Gleich wieder jie dann ſchwingen 
Die flache Federlein, 

Nah Haus die Beuten bringen 
Bei fühlen Burpurfchein. 


Wann endlich dann jte kommen 145 
Zur edlen Wächlenburg, 
Für Freuden Starker brummen, 
Sich tummlens durch und durch. 
Gleich rüjtet ih zum Grüßen, 
Was blieben war daheim, 150 
Den Gäſten jtreiht von Füßen 
Das Honig, Wachs und Yeim. 


Und wer nun mags erjinnen, 
Wie dann mit Schöner Kunft 
Das Werk fie da beginnen 155 
In lauter ſchwarzem Dunft! 
Viel Wunder von Gebäuen, 
Viel Häuslein auf das beit 
Sm Dunklen gar ohn Scheuen 
Sie da dann gründen feit. 160 


Die klare Sonn dort oben, 
Der himmliſch Augenball, 
So ſonſten, hoch erhoben, 
Sich wirblet überall, 
Mit feinen Strahl und Pfeilen 165 
Mag da nit bohren ein, 
Muß draußen ja verweilen, 
Nimmt nie den Augenschein. 


De ee 


f 
— 


Dem Tag ſie weichen ferne, 
Verkleben ihm die Riß, 170 

Daß niemand nichts erlerne 
Noch ihre Stücklein wiß 

Die ſchöne Kunſt verborgen 
Bisher bleibt in geheim; 

Der Leſer muß mirs borgen, 
Kombt nichts in meine Reim. 


— — * 
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Ein König doch erwählen 
Die ſtolze Bürgerſchaft; 
Wie der dann thut befehlen, 
150 Verwirkens ihren Saft. 
All Impter er erteilet, 
Er alles giebet an; 
Gleich niemand ſich verweilet, 
Seind ihm ganz underthan. 


185 Gleich die dann ihn begleiten 
Und laufen ihm zur Hand; 
Gleich die dann draußen jtreiten 
Für ihre Burg und Yand; 
Gleich die den Pöfel führen, 
190 Berforgen alle Wacht; 
Gleich die den Luft eripüren, 
Aufs Wetter gebens acht. 


Gleich die zu Felde fahren, 
Mehr Arbeit führen bet; 
195 Gleich die die Flügel Iparen, 
Daheim jie brauchens frei. 
Gleich die das Hönig tragen, 
Gleich die den feuchten Tau; 
Gleich die den Mörtel ſchlagen 
200 Und mauren ihren Bau 


Das Völklein unverdrofjen 
Stark baut ohn Unterlaß, 

Und brauchets ohn Beritoßen 
Noch Blei noch Winfelmaß, 

205 Bon Bretter, Holz noch Steinen 

Kein Splitter brauchens nicht, 

Und doch, wer wollt es meinen, 
Der Ihöne Bau geichicht! 


Bon Blümlein ift ermählet 
210 Das Bauzeug nagelneu, 
Sn Häuslein ungezählet 
Sich teilt das gelb Gebäu; 


Das deutjche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 21 
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Friedricd; Spe. [23.] 


Von Wachs, gar dünn getrieben, 
Seind alle Maur und Wänd, 

Balliert und glatt gerieben, 215 
In Beltlein abgetrennt. 


Dort nehmens dann befonder 
Zur Wohnung ihre Plätz; 
Dort jammlens auch mit Wunder 
Und mehrens ihre Schät 220 
Auch Ortlein ihn erkieſen, | 
Da zieglens ihre Zucht, 
Bis die, recht unterwielen, 
Auch gleihe Nahrung Sucht. 


Die Zimmer unterfcheiden 225 
Verfüßens mit Geruch), 

Sie Stank noch Wuft erleiden, 
Er draußen fällt im Flug 

Da drinnen fie ſich fparen, | 
Sich haltens pur und rein, 230 

Recht jauber fie bewahren 
Die Zelt und Kämmerlein. 


ar jehr fie fich vermehren, u 
Doch keuſch, ohn Heirat fein, - 7 
Ohn Lieb fie fich befchweren 235 3 
Mit füßen Sinderlein. 2 
Ste nur von Blumen lefen * 
Die Kleinen ihrer Art, I 
Da findet jich das Weſen 
AU ihrer Erben zart. 240 
Wann dann die Schöne Jugend 
Sich mehret allgemach, A 
Sie gleich der Väter Tugend = 
Und Freiheit ftrebet nach, = 
Sie fih von Mitgenofjen 245 J 


In Schwarm zerteilen ab, 
Von Haus mit Freuden ſtoßen 
In vollem Flügeltrab. 


* 
— 


215. Balliert, poliert. — 222. zieglens, zügeln, erziehen fie. 
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250 


265 


270 


275 


250 


Lob des Sıhöpfers. 


Stark blafen jie zum Lärmen, 
Gar ſchwierig von Geblüt; 
In ftolzem Zug und Schwärmen 
Das munter Bürßlein müt. 

Ade, du ſüßes Heimet! 
Ade, du Mutterichoß! 

Hinaußen ungezäumet 
Sich waget unfer Stoß. 


Schau da, wie Schön muntteret, 
Nie Schön gepußter Hauf! 
In Luften er bravieret, 
Zun Wolfen jchwebet auf. 
Friſch hin und her fich ſchwenket 
Die güldengelbe Schar, 
Nach frembde Land gedenfet, 
Sucht neuen Sit fürwahr. 


Her, her nun Pfann und Beden, 
Schlagt auf, daß gütlich kling, 
Uns laßt den Schwarm erichreden, 
Daß nit er gar entipring. 
Schlagt auf: tingstang, tingstyren, 
Tingstang, tingstyrenstang! 
Laßt ihm noch baß hofteren 
Mit indem Bedenflang. 


Gleich da laßt ihm gelagen 
Der ſtoßend Bienenichwarm; 
Schon fühlet und zerichlagen 
Sit ihm das Mütlein warm. 
Gr herwarts thut fich lenten, 
Will Schon fich Eleben an: 
Schau, dorten er bleibt henfen, 
Man ihn dort fallen fann. 


Der Hüter fich bereite 
Zum neuen Bienenjtod, 
Da drein dann er ſie leite, 
Sie fanft und ſüßlich lod; 


250. ſchwierig, ſchwer, empfindlich. 
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324 Friedrich Spe. x [23.] 


Der Stod foll fein bejtrichen 285 
Mit edlem Thimian; 

Manns nur das Kräutlein riechen, 
Sie gern ſich halten lan. 


Gleich hebens an zu wohnen 
Sn alſo Friihem Sit, 290 
Und reichlich den belohnen, 
Der ſie nimmt in Belis 
Die jung und alte Bienen, 
Gar häufig ohne Zahl, 
Den Menschen treulich dienen 295 
Zur füßen Speis und Mahl. 


Gar ſparſam fie fi nähren, 
Gar leben fie genau; 
Nur wir, wir ihnen leeren 
Die Körb und reihen Bau 300 
Sie nur den fremden Gälten 
Die Reihtum haben ſpart 
Und uns gethan zum Bejten 
So manche Blumenfahrt. 


Wer will nun überdenken, 305 
Was hoch und Ichweren Tar 
Der Welt jie jährlich ſchenken 
An Hönig und an Wachs? 
Mit vielmal taufend, taufend 
Dufaten, rot von Gold, 310 
Und je noch taufend, taufend 
Mans nie bezahlen jollt. 


er Mensch mag auch erdenfen, 
Was jährlih ohn Verzug 
Dem lieben Gott fie ſchenken 315 
Aus ihrem Blumenflug? 
Sie taufend, taufend, taulend 
Ihm Lichter zünden an, 
Co Tag und Nacht in taufend 
Und taufend Kirchen jtahn. 320 











[23] > Lob des Schöpfers. 325 


Dem Schöpfer fie zun Ehren 
In lindgewirktem Flachs 

Unzahlbar Feur ernähren 
Von gelb und weißem Wachs. 

325 Unzahlbar ihm Laternen 

Grhaltens Tag zu Tag; 

In Wahrheit ſie den Sternen 
Mit nichten gebens nad). 


O Schöpfer der Naturen, 
330 Hoc ſchwellet mir der Mut, 
Wann dich der Kreaturen 
Man dankbar loben thut. 
Nun danfen wir von Herzen 
Dem Schöpfer lobelan, 
Dem fie ſo mande Kerzen 
Mit Freuden ſtecken an. 


o» 
{37} 
or 


Shr Völker viel auf Erden, 
Ihr Menschen alle gar, 
Friſch, Fröhlich in Geberden 
340 Bor ihm euch jtellet dar; 
Ihm danket feiner Gaben, 
Der Böglein wunderfein, 
Des Wachs und Hönigwaben, 
Sp wunderlüß und rein. 


345 Steigt auf und iteigt hinunder 
In allen Werfen fein, 
Nuft überall: wie wunder 
Muß er doch jelber fein! 
Nuft überall: wie wunder 
350 Seind alle Wunder Sein! 
Nie wunder und wie wunder 
Muß er dann Selber fein! 





Friedrich Spe. 


24, Anders Lob Gottes; 


und ijt der 148. Palm Davids poetiſch aufgejekt. 


Nun lobet Gott von Himmel ab, 
Ihr Gottes Edelfnaben! 

Euch er den Geift und Wefen gab, 
D wohl der ſchönen Gaben! 

Euch er mit lauter Freudenflamm, 
Mit Lüften thät umbgeben; 

Für Freuden groß ihr allefamm 
Ohn Unterlaß thut beben. 


Auch lobe Gott, du gelbe Schar, 
Shr Sternen mwohlgezündet, 


Du Sonn und Mon, ihr Kuglen flar, 


Ihr Cirkel wohlgeründet, 

Ihr Himmel, weit und breit erleucht, 
Ihr Tempel wohlgezieret, 

Rund über euch mit Waſſer feucht 
Bon außen verglaſieret. 


Nun preifet ihn mit klarem Schein, 
Thut ihm der Gnaden danken: 

Was er gebeut, muß fertig Ten, 
Muß ewiglich nit wanfen. 

Er ſprach fo gar ein kleines Wort, 
Klein unter alle Maßen, 

Da Ipranget ihr aus Nichten fort 
Und lieft in runden Straßen. 


Drin laufet ihr noch heutzutag 
Und webet uns die Zeiten, 

Thut mit geſchecktem Underichlag 
Den Tag und Nacht bereiten. 

Er zeichnet euch die Ziel und Maß, 
Er weiſet euch mit Sinnen: 

Da wirfet ihr ohn Unterlaß, 
Was Sonn und Sternen Spinnen. 


—124.] 
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23. aus Nichten fort, aus dem Nichts hervor. — 27. geſchecktem Underſchlag, 
in den Farben abwechjelnden Abteilungen, bunten Zwifchenräumen. 
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65 


Anders Lob Gottes. 


(SU) 
WW 
— 


Auch lobet Gott von Erden auf, 
Ihr Drachen aus den Kluften, 

Ihr Walfiſch, tief aus ſalzem Sauf! 
Wind, Saus und Braus in Luften, 

Auch Hagel weiß, auch Flocken greis, 
Von Schnee und Eis entzogen, 

Auch Dämpf und Feur, Blitz ungeheur, 
Zuſampt dem Regenbogen! 


Auch lobet ihn, ihr ſtolze Berg, 
Ihr hoch und ſtarke Rieſen, 
Auch kleine Bühlein, kleine Zwerg, 
Auch flaches Feld und Wieſen, 
Auch grüne Stauden, Bäum und Zweig, 
Bon Früchten tief gebogen, 
Auch Cederholz, den Wolken gleich, 
In Wolfen hoch erzogen! 


Shr Tier, Gewürm und wilde Nott, 
Mit feiner Zahl zu greifen, 

So weit in Wälden ohn Berbot 
Die grüne Bahn durchitreifen; 

Auch du jo ſchwankes Federvich, 
Sp thuft in LZuften Schiffen 

Und zierlich drilleſt je und je 
Die Zünglein rein geichliffen! 


Ihr König, Fürften, Nichter groß, 
Ihr Völker ungezählet, 

Shr Kleinen auf der Mutter Schoß, 
Ihr Süngling unvermählet; 

Ihr Töchter auch, noch unverfagt, 
Noch bloß in gülden Haaren, 

Dann auch ihr Alten, hochbetagt, 
Bewandert weit in Jahren! 


echt preifet ihn mit Subelfchall, 
Mit Händen ſchlagt zufammen, 

Springt auf und fchreitet überall, 
Grhebet ihn mit Namen; 


43. Bühlein (Bühellein), Hügelchen. — 55. drilleſt, drehſt, übit. 


ESTER SE TENE 


328 Eriedrich Spe. 24. 25.) 


Füllt an den Luft mit fühem Gang, 

Mit Harfen, Laut und Geigen, 70 
Mit Noten kurz und Noten lang 

Thut auf zun Wolfen jteigen! 


Er immerdar hat gütlich than 
Den Schäflein feiner Herden, 
Er ſetzet endlich oben an : 75 
Die Liebiten jein auf Erden 
Drum lobet ihn mit bejtem Ton, 
Den Pſalter hoch erhebet: 
Sein ift der Scepter, fein die Kron, 
Bor ihm Erd, Himmel bebet. 80 


25. Anders Lobgeſang aus den Werken Gottes, 


Ein Liedlein füß wollt jtimmen an, 
Ihr wohlgefpannte Saiten, 
Ihr Lauten, Geigen, Dulcian, . 
Ihr Eymbel, Harf und leiten, 
Poſaun, Cornet, Trompeten klar, 5 
: Auch Hörner frumm gebogen, 
Gott loben jollet ihr fürwahr. 
Sagt an, was euch will frogen. 


Wer hat in Gold und Silberjtüd 
Die Sonn und Mon gekleidet? 10 
Wer hats gemacht To ſchnell und flück, 
Daß nie fein Pfeil erleidet? 
Wer hat die Sternen zündet an? 
Wer hats gezehlt mit Namen? 
Wer hats mit Weſen angethan, 15 
Da fie von Nichten famen? 
Wer leeret aus den vollen Mon? 
Wer jchleifet ihm die Spiten? 
Wer heißt die Flüß von Felfen gohn? 
Wer macht die Brünnlein fprigen? 20 


12. erleidet, erreicht, trifft. 








30 


40 


Anders Lobgefang aus den Werken Öottes. 


Ver wicklet hoch in Wolfen ein 
Die Spit der wilden Bergen? 

Mer thut den lieben Sonnenfchein 
Mit Schwarzer Nacht verbergen? 


Wer färbet uns die Morgenröt 
Mit Purpur zart gerieben? 

Mer thut, was uns die Nacht getöt, 
Ans Licht bald wieder ſchieben? 

Wer heikt von Wolfen Ipringen ab 
Die Blitz, in Eil entflogen? 

Wer zudt die Wind in vollem Trab? 
Mer ipannt den Regenbogen? 

Mer wirft aus beiden Händen voll 
Reif, Hagel rund gefroren? 

Mer ſpinnet uns die Winterwoll, 
Den Schnee, To rein geichoren? 
Wer zäumet auf mit Eis und Kält 

Die ſtolze Waſſerwogen? 
Wer iſt, ders Meer in Zuchten hält, 
Wanns kommt in Grimm gezogen? 


Wer giebt der Erden Lebenskraft, 
Daß nie von Alter ſterbe? 

Wer tränket ſie mit Wolkenſaft, 
Daß nie von Hitz verderbe? 

Wer nähret wild und zahmes Vieh, 
Wer ſorget ihn die Speiſen, 

Daß endlich doch noch manglet nie, 
Wie deutlich ſteht zu weiſen? 


Allein, allein iſt unſer Gott, 
Der Thaten groß verrichtet; 
Sobald nur ſchallet ſein Gebot, 
All Streit iſt ſchon geſchlichtet. 
Da laufens ihm in Eil zu Hand, 
Geſchöpf nach ſeinen Sinnen, 
Voll ſeiner Kraft wird alles Land, 
Viel Wunder da beginnen. 


24. verbergen, verheeren, zerſtören 
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330 Eriedrich Spe. [25. 26.] 


Sein Will und Werk im felben Schritt, 
Sm jelben Glied paffieren, 
Kein Härlein eins vors ander tritt, 
Mag ihm ja nichts fallieren. 60 
Was er dann will, thut er behend 
In gleihem Punkt verrichten; 
Was er auch will, thut unverwend 
In gleihem Punkt zernichten. 


Drumb nur zu loben fanget an, 65 
Ihr wohlgeſpannte Saiten, 
Ihr Lauten, Geigen, Dulcian, 
Ihr Cymbel, Harf und Fleiten, 
Poſaun, Cornet, Trompeten klar, 
Auch Hörner krumm gebogen! 70 
Gott loben follet ihr fürwahr; 
Was will man weiters frogen? 


26. Anders Lobgefang, 
darin die Gefchöpf Gottes zu feinem Lob ermahnet werden. 


Wohlauf, ihr hohle Saitenfpiel, 
Stimmt an die Silberzungen, 
Die Saiten jtimmet an fubtil, 
Stimmt an, was je geflungen! 
Stimmt an dem wert und lieben Gott, 5 
Euch laßt in Freuden merfen, 
Singt immer, immer ohn Verbot 
Und fingt von feinen Werfen! 


Er feßet uns die Tag und Jahr, 

Er ſpaltet ab die Zeiten: 10 
Dort jtellet er den Sommer klar, 

Den Winter dort bei Seiten; 


60. fallieren, fehlen. 





[26.] Anders Lobgefang. 331 


Dann auch ven Herbit und Frühling, beid 
In gleiher Läng durchichnitten, 
15 Er ihnen ftellt zum Underſcheid 
Recht dort und dort in Mitten. 


Zu Nacht er uns den Himmel blau 
Mit Flämmlein ſchön beipriget, 

Die glanzen wie der jtolze Pfau, 

20 Wann er voll Spieglen glitet; 

Zu Tag er uns mit ſchönem Schein 
Gar freundlich überſchwimmet, 

Wann Phöbus mit den Strahlen fein 
Den höchſten Grad erflimmet. 


25 Er ſchicket aus die Vögelein 
Auf leere Wolfenitraßen, 
Er malet ihn die Federlein 
Schön über alle Maßen; 
Er fchleifet ihn die Schnäbelein, 
30 Gr löſet ihn die Zungen, * 
Da finglen fie dem Namen fein, 
Gar hoch in Luft erichwungen. 
Das große Meer und Wäfjer klein 
Heißt er die Welt befeuchten; 
REES Die Wäffer all mit Imdem Schein 
Wie Glas und Silber leuchten; 
Da nähret er die naſſe Burß, 
In Schüppen glatt befleivet, 
So ftumm, ohn Stimmen, ohn Diskurs 
40 Die feuchte Neich zerichneivet. 


a Grün färbet er den Erdenklotz, 

Mit Blümlein untermalet; 

Die bieten auch den Sternen Troß, 
Nur wären fie beitrahlet. 

45 Die Kräuter auch, unzahlbar viel, 

Berüfet er mit Namen, 

Beitimmet ihnen Maß und Ziel 
An Wurzel und an Samen. 


37. Bur$, Schar. 


332 Friedric; Spe. 


Er richtet auf die Felſen ſtolz, 
Die Berg er hoch erhebet; 

Er krönet fie mit Gederholz, 
Das gleich den Wolfen ſchwebet. 

Er zieglet auf jo manchen Wald, 
Mit Näften mwohlbekleidet, - 

Er da dem Wild Ichafft Unterhalt, 
So Feld und Menſchen meidet. 


Er ſpeiſt die junge Rabenkind, 
Wann d' Alten fie verhafjen 

Und, weils noch ungefärbet find, 
Die zarte Frucht verlaffen. 

Er ſpeiſet Mensch und alles Vieh, 
Laßt Kraut und Fruchten wachen, 

Giebt mwohlfeil alles dort und hie, 
Gar träglich feind die Taren. - 


Dem Bieh ſampt uns hat er bereit 
Die Felder, Berg und Wiefen, 

Giebt ihm das Gras und uns Getraid, 
Ol, Trauben hochgeprielen. 

Die Trauben geben jenen Trank, 
Der uns in Trauren labet, 

Der uns, wann fchon wir liegen frank, 
Mit friichem Sinn begabet. 


Er heißt die Wind aus Norden kalt 
Das hohe Meer beitrafen; 

Da klinglen ftarf, daß graufam fchallt, 
Die klare Wafjerwaffen, 

Da Ipringt in Stud gar mande Flut, 
Das Ufer laut erbrüllet, 

Den Luft er ganz in Eifermut 
Mit Schaum und Klang erfüllet. 

Er ſpannet auch die fchnelle Wind 
An feinen Woltenwagen, 

Da lauft das ſchnaufend Luftgefind 
Und ihn mit Freuden tragen. 


53. zteglet auf, zieht auf, züchtet heran. 
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[26. 27.] Ein anders Lobgefang. 


85 Er ſchießet ab die vote Strahl, 
Sn Braufen eingeflochten, 
Das Meer gab nie fo ftarfen Schall, 
Wann Schon all Wellen pochten. 


Da bebet wild und zahmes Holz, 
90 Die Straf er zudt von Leder; 
Bor ihm fleugt her der Wetterbolz 
Mit feiner gülden Feder. 
Er thut mit ftolzer Wolkenſtimm 
Den Luft in Zorn zerreißen; 
95 So fühlet er dann feinen Grimm, 
Macht Berg und Felſen ſpleißen. 


Drum nur, ihr hohle Saitenfpiel, 
Stimmt an die Silberzungen, 
Die Saiten ftimmet an jubtil, 
100 Stimmt an, was je geflungen! 
Stimmt an dem wert und lieben Gott, 
Euch laßt in Freuden merken, 
Singt immer, immer ohn Berbot 
Und fingt von feinen Werfen! 


27. Ein anders Lubgefang, 
auch aus dergleihen Werfen Gottes, jo ihn immerdar preijen. 


Auf, auf, Gott will gelobet fein, 
Der Schöpfer hoch von Ehren! 
Uns laßt die Laut und Harfen rein 
Mit Saiten ſüß vermehren. 
5 Die Sonn mit edlem Strahlentranz 
Den Schöpfer täglich weiſet, 
Der Mon mit rundem Sternentanz 
Den Schöpfer nächtlich preifet. 


91. Wetterbolz, Blisftrahl. — 96. ſpleißen, fpalten, reifen. 


333 


EN ne Eee an. 


34 Friedrich; Spe. [27.] 


Auf, auf, Gott will gelobet fein, 
Der Schöpfer groß von Machten! 10 
sh bei dem Sonn: und Sternenschein 
Thu feinen Glanz erachten. 
Wie klar muß er dann leuchten ſelb, 
Wie wunder, wunder gliten, 
Weil jene Fadlen güldengelb 15 
Co reines Licht bejigen! 


Auf, auf, Gott will gelobet fein, 
Du blaues Feld und Wafen, 
Euch Himmel ich dort oben mein, 
Ihr Zelt, von Glas geblafen! 20 
Auch ihr, unſichtbar Wäſſer klar, 
So droben allerwegen 
Von außen bleibet immerdar 
Den Himmlen überlegen! 


Auf, auf, Gott will gelobet ſein, 25 
Ihr Erd- und Himmelgloben! 
Ihn Toben alle Geifter fein 
Sm Tempel fein dort oben. 
Faſt alles, voller feiner Macht, 
Zaut überall evichallet, 30 
Das Meer in jteter Wellenjagd 
Mit Brüllen weit erfnallet. 


Auf, auf, Gott will gelobet fein! 
Ihn loben Wind und Regen, 
Ihn loben Blitz und Wetterfchein, 35 
Zuſampt den Donnerichlägen; 
Ihn lobet auch der Negenkreis, 
Der Bogen bunt gefärbet, 
Reif, Hagel, Schloß und Sommereis, 
In Kieſel Elein zerferbet. 40 
Auf, auf, Gott will gelobet fein! 
Der Luft auch muficieret, 
Die Morgenröt jich jtellet ein, 
Mit Nofen rot gezieret. 


39. Sommereis, Hagel. 
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Ein anders Lobgeſang. 335 
Die wohlgemalte Vöglein ſchwank 
Ihr Zünglein ſüßlich ſtimmen, 
Dem Schöpfer ſagens Lob und Dank, 
Auf, ab in Luften klimmen. 


Auf, auf, Gott will gelobet ſein, 
Laßt ihn mit Freuden preiſen! 

Schau da, die krauſe Vögelein 
Den Luft mit Sang durchreiſen, 

Uns laden ſie bei ſchöner Zeit 
Zum gleichen Jubilieren, 

Uns winken ſie mit Flüglen beid, 
Mit beſtem Kolorieren. 


Auf, auf, Gott will gelobet ſein, 
Laßt ihn mit Lüſten preiſen! 

Geſchöpf uns laden, groß und klein, 
Zum Lob uns underweiſen. 

Laut überall in aller Welt 
Das Gotteslob ſich höret; 

Wer nunmehr ſich nit underſtellt, 
Ja freilich iſt bethöret. 


Auf, auf, Gott will gelobet ſein! 
Ihm Lilgen ſchön und Roſen 
In gelb und purpur Mäntelein 
Gar lieb und freundlich koſen; 
Sie lächlen ihm gar ſchön gefärbt 
In Kraut: und Blumengärten, 
Von ihm die Schönheit han ererbt 
Sampt ihren Mitgefährten. 


Auf, auf, Gott will gelobet ſein, 
Ihr Kräuter, Staud und Hecken! 
Ihn loben alle Blümelein, 
So nur nach ihm thun ſchmecken. 
Ihn lobet alle Kräuterkraft, 
Mags niemand nit verneinen, 
Auch Ol, Getraid und Rebenſaft, 
Den uns die Trauben weinen. 


336 


Friedrich Spe, 


Auf, auf, Gott will gelobet fein, 
Will fein von uns gepriefen! 
Ihn loben alle Berg und Stein, 
Ihn Felder all und Wieſen; 
Ihn alles Holz in Wälden grün, 

Gar mütig ausgeredet, 
So freilich aller fe und kühn 
Das Haupt in Wolfen ftredet. 


Auf, auf, Gott will gelobet fein! 
Ihn loben Flüß und Brunnen, 
Ihn Wäſſer all und Wäfferlein, 
So Gang und Lauf gewunnen. 
Schau da, was reines Waijerglas 
Mit Freuden fommt gezogen, 
Was manche fließend Silbergaß, 
Was Büchlein krumm gebogen! 


Auf, auf, Gott will gelobet fein, 


Shr warm und heiße Bäder, 
Ihr wohlgelotten Strahlen fein, 
Du ſchwebelreichs Geäder! 


Ihn lobet auch das Erz und Stahl, 


Ihn Silber, Gold und Eiſen; 
Ihn alle Bergwerk und Metall 
Aus hohler Erden preisen. 


Yuf, auf, Gott will gelobet fein 
Bei Schönen Sommertagen; 

Laßt unferm Gott, laßt ihm allein 
Die Laut und Harfen Schlagen! 


Feur, Waffer, Luft, Erd aller End 


Die Wunder fein verfünden, 
Und alle Welt und Clement 
Zu feiner Lieb entzünden. 


87. aller (verftärfend, ſuperlativiſch beſonders), höchſt. 
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Anders Slobgefang. 


28. Anders Tobgefang, 


angemahnet werden. 
Die Engel Gottes. 
Wohlauf, wohlauf, nun lobet Gott, 
Ihr Himmelvolf dort oben, 
Ihr Engel Gottes Sabaoth, 
Der euch fo gar erhoben! 
Stets ſchauet ihr fein Angeficht, 
D Luft in Luſtes Brunnen! 


AL Freud und Wunn und Glanz und Licht 


Euch kommt von ihm geromnen. 


Ach daß nur alles weit und breit, 
Mit feinem Lob erfüllet, 


Bol Kraft und Macht und Herrlichkeit 


Von Schall und Hall erbrüllet! 
Ach preifet ihn mit höchſtem Schall, 
Mit Stark und ftarfem Singen, 


darin noch ausführlicher alle Geſchöpf Gottes ihn zu loben 


Ob Schon die Welt von hellem Knall 


Auch ſollt in Stud zeripringen! 


Die Himmel und ihre Lichter. 


Ach Tobet Gott, ihr Himmel far, 
Gewölbet von Kryitallen, 
it ſampt den Flüffen alle gar, 
Welch über euch noch wallen! 

Dann ihr mit Waffer wurd bededt, 
Mit Wellen hoch bezogen, 

Als euch der Schöpfer ausgeredt 
Und in die Ründ gebogen. 


Gi wie fo weit und breites Feld, 
Mit Feuer und Flamm befamet! 

Ei wie fo groß und reiche Zelt, 
Die doch aus Nichten famet! 


Das deutjche Kirchenlied des 16. u. 17. Nahrh. 
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Ei wie jo ſchöner Fackel Pracht, 

Wie Schöne Licht und Sternen, 30 
Euch wann ihr zeiget in der Nacht 

Im beiten Schmud von fernen! 


Nun lobe Gott, du gülden Schein, 
Du Silberglanz imgleichen! 
Ich euch, o Sonn und Mon, vermein, 35 
Die Welt ihr geht umbitreichen; 
Er euch mit Licht gefüllet hat, 
Mit Schönheit hoch gezieret; 
Drumb billig ihr dann früh und ſpat 
Ihm allweg jubilieret. 40 


Ach lobet ihn, ihr Sternelein, 
Zur Schildwacht ausgeichidet, 
So droben liegt in Fenfterlein 
Und fleißig nunder blidet! 
Dann er hat euch, weil er gewollt, 45 
Gemacht zu Klaren Lichten; 
Wann anders er auch willen follt, 
So wurdet ihr zu nichten. 


Der Luft und was im Luft zu finden ift. 


Auch lobe Gott, du reiner Luft, 
D Web, gar zart gefponnen! 50 
Zu Nacht bift nur ein Schwarzer Tuft 
Bis zu der Morgenfonnen; 
Da zeigeft dich in klarem Schein, 
Biel weißer als die Schwanen, 
Wann jhon gleich ausgefpannet fein 55 
Ihr breite Federfahnen. 


In dir viel taufend Vögelein 
Mit Freud und Subel ſchweben, 
Zur Sangſchul zu dir fommen ein 
Und nad) dem Kränzlein jtreben. 60 


51. Tuft, Tunft. 


Anders Lobgefang. 339 





Wer will die Stüdlein zählen all, 
So die dann figurieren: 

Concerten, Fugen, Madrigall, 
Auf Hundertfalt Manieren! 


14 
5 
— 


65 In dir auch fliegen rein und zart 
je Faft aller Ding Geftalten, 
So ſeind von Farben aller Art 
Unmerflich abgeipalten; 
Auch Atem heiß von Blumen all, 
70 AL Ruh und Kraft der Erden, 
Al Sang und Klang, all Ton und Schall 
Sin dir gezielet werden. 


Seind unvermifcht ja doch vermilcht, 
Vereinigt und enticheidet: 
75 Der Ton dem Ruh und Licht entwilcht, 
Se eins das ander meidet. 
Was nur zum jeden Sinn gericht, 
Mas zum Gefühl und Hören, 
Was zum Gefhmad, was zum Geſicht, 
s0 Sich laßt von keim zerjtören. 


Auch lobet Gott, ihr Luftgewächs, 
Ihr Wolfen hochgeboren, 

Ihr Wind, zween über fünfmal ſechs, 
Ihr Hagel hochgefroren, 

85 Ihr fliegend Flammen, Donner, Blit, 

Komet uns nie gewogen, 

Schnee, Reif und Negen, Kält und Hitz, 
Und du, gefärbter Bogen! 


° Der Schnee da fommt, wie Sanfte Woll 
„0 Bon Wolfen abgefeimet, 
Der Hagel, wie die Perlen voll 
Bon Kälte ſtark geleimet; 


62. figurieren, fingen. — 68. abgejpalten, abgejtuft. — 72. gezielet, ge- 
zeugt, hervorgebradt. 
222 
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Dann, weil die Tropfen ſeind im Fall, 


Vom Froſt erdappet werden, 
Der backt und härtets wie Kryſtall; 95 ; 
Da fuglens ab zur Erden. d 
Der weiße Tau und Negen klar 
Gar lieblich kommt gefliegen, 3 


Der Regenbogen immerdar 

Sich fpannet ohne Schießen; 100 
Den klaren Blitz wir fürchten mehr, 

Wann groß Gewölk ſich weget. 
Doch lobe Gott nun eben ehr 

Was nur im Luft fich veget! 


Er legt den Winden Flügel an, 105 
Er gürtet ihn die Yenden; 
Die Blitz er heit mit Kräften gahn, 
Er ſchüttlet fie von Händen. 
Pit Wetter und Unmetter ftarf 
Sein Allmacht er erzeiget; 110 
Vor ihm erfchridt all Bein und Mark, 
Bor ihm jich alles neiget. 





Das Meer und alle Fifh und Schiff. 
Auch lobe Gott, du tiefer Grund, 


Ohn Zaum jo gar ergoffen, = 
Du weites Meer, du breiter Schlund, 15 
Ohn Riegel weit entichlofien, $ 
Ihr große Walfiſch ungefchlacht, & 
Ihr Draden groß ohn Maßen, 7 
Die ihr mit ungezäumter Macht PR 
Bezwingt all feuchte Straßen! 20, 0 
D groß und flein gejchüpptes Vieh, = 
An Zahl bift unermeſſen, — 


Der Sand am Ufer war noch nie 
Dir jemal überſeſſen. 


102. ſich weget, ſich beweget, reget. — 124. überſeſſen, überlegen. 
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5 

135° Her, her, ihr feucht und naſſe Rott, 
R Die Wäſſer Schnell thut ſpalten 

| "Und ihm, dem wert und lieben Gott, 
i - Nur Freudenfpiel fommt halten! 

Pr 
3 


Ihr Wafjerfräulein wohlbefannt 
= 130 Den Reihen follet führen, 
4 Auf Harfen, Geigen allerhand 
Die beite Saiten rühren; 
E-: Wann dann die Schöngemalte Schiff 
; Sn Eil vorüberfliegen, 
135 Zum Gotteslob wend alle Griff, 
Da jtrebet obzujiegen! 


Ei da nun, ihr unzahlbar Schiff, 
D Waſſerwald beichoren! 
Euch eben recht ich jet betriff, 
140 D Baum zu Land geboren! 
Ah zäumet auf den vollen Trab, 
Legt hin die flache Sporen, 
Die flächlen Feder Ipannet ab, 
Die Zeit bleibt unverloren. 


145 Zum Freudenfejt nun haltet till, 
Mit müfjet ihr zum Keihen, 
Dem Schöpfer, weil es aller Will, 
Preis, Chr und Jubel jchreien! 
Nun hebet an die Lautengriff, 
5 150 Ihr Fräulein reich von Stimmen! 
Auch hebet an, ihr hohle Schiff, 
Gar Jänftiglich zu Schwimmen. 


EN ER IE RA DIN. 9. 


Die frembde Waren bringt zu Hauf, 
Meit über Meer geholet, 
155 Die Freudenfähnlein ſtecket auf, 
Mit Farben viel beitrohlet; 
Da krönet euch mit Lorbeer Fraus, 
Mit Verl und Edelſteinen, 
Die bunte Teppich Ipreitet aus, 
160 Und herrlich thut ericheinen! 


142. flache Sporen, Ruder. — 143. flächſen Feder, Tegel 
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Die Erd und alle Erdgewächs. 


Auch lobe Gott mit höchſtem Preis, 
D Kugel mwohlgeründet, 

Du taufendichöner Erdenkreis, 
Sm leeren Luft gegründet! 

Lobt ihn, ihr Berg und flaches Land, 
Lobt ihn, ihr ſtolze Felfen, 

Wann euch jo gar mit feuchter Hand 
Die Wolfen hoch umbhälfen! 


Auch lobet ihn, ihr Gederbäum, 
Auf Bergen hoch entjtanden: 

Noh Holz noch Hölzlein ſich verſäum 
Bon fehr und nächſten Zanden; 

Die zarte Zweig nun breitet aus, 
Die Blättlein laßt erſchießen, 

Euch zeigt in grünen Haaren Fraus, 
Sp gar zun Füßen fließen! 


Auch lobet ihn, ıhr Blümelein, 
Biel taulendfalt entſproſſen, 

Ihr wild und zahme Pflänzelein, 
Mit fühlen Tau begofjen; 

Auch Laub und Gras und auch Getraid, 
AU Fruchten auf den Felden, 

Al grün Gewächs ohn Unterjcheid, 
Berborgen weit in Wälden! 


Sa lobet ihn auch jederzeit, 
Ihr Erz und Glockenſpeiſen, 
Der Erden reiches Ingeweid, 

Gold, Silber, Stahl und Gifen; 
Dann auch das Kupfer, Zinn und Blei, 
Dann Schwebel, Stein und Kohlen, 
Co täglich wir ganz keck und frei 

Bon Kluften tief erholen! 


174. er ſchießen, ausſchlagen. 


[28.] 
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170 


180 


185 


130 
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| 


= 
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Anders Tobgefang. 


Nun hätten wir vergefjen ſchier 
Der Berl und Endeliteinen: 

Her, her, Karbunfel und Sapphir, 
Auch müſſet ihr ericheinen, 

Türkoifen und Smaragden rein, 
Demanten auserforen, 

Und ihr, Kryitallen mehr gemein, 
Wie jauber Eis gefroren! 


Auch lobet Gott, ihr Brünnlein Klar, 
Ihr Bächlein Frumm gebogen, 

Sn ſtetem Sprung das ganze Jahr, 
In ftetem Gang erzogen; 

D ftolze Quellen mannigfalt, 
D feuchte Brüft der Erden, 

Bei ftetem Fliegen ohn Enthalt 
Soll Gott gelobet werden! 


Gelobet fer der Schöpfer gut, 

Von dem all Wäffer fliegen, 
Der Früchten, Ol und Traubenblut 
Den Menjchen giebt zu nießen! 
Er ſchafft der Erden Fruchtbarkeit, 
All Seelen er ernähret; 
Bon ihm allein uns allezeit 

Groß Wohlthat widerfähret. 


Drumb lobet ihn, du zahmes Vieh, 
Du wilde Zucht beineben, 

Shr Vögel fchnell, fo dort und hie 
Bald hoch, bald nieder ſchweben! 

Ihr König ftolz, ihr Völker viel, 
Ihr Süngling grün von Jahren, 

Sa auch fommt her zu diefem Spiel, 
Shr Alten greis von Haaren! 
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29. Ein gar hohes Fobgefung, 
darin das Geheimnus der hochheiligen Dreifältigfeit ſowohl theologiſch 
als poetifch, wieviel gejchehen können, entworfen wird. 


Ihr Schöne Geifter Seraphim, 
In Glanz und eur befleidet, 
Ihr Ichnelle Knaben Cherubim, 
Zum Gotteslob vereidet, 
Stimmt ein zur beiten Harfen mein, ; 5 
Zur Harfen friſch beichnüret, 
Zun glattgezielten Verſen rein, 
Aus höchſtem Ton entführet! 


Vom Herren groß, Gott Sabaoth, 
Erd, Himmel ſtark erſchallet, 10 
Dem einfamdrei, dreieinen Gott 
Das Meer in Braufen mallet. 
Ei da laßt uns mit ftimmen ein, 
Laßt uns die Saiten rühren, 
Laßt uns bei füßen Verſen rein 15 
Die zarte Noten führen! 


Der Bater, Sohn und heilig Geift 
Iſt eines nur zufammen, 
Doc drei mans je vericheiden heikt 
Mit Eigenſchaft und Namen. 20 
Selbitändig ſeind Berfonen drei; 
Solls niemand nit verneinen, 
Daß diefe drei Doch eines fei; 
Mit Schrift mans kann befcheinen. 


Man zählet die Selbjtändigfeit, 25 = 
Und bleibet unterdejjen 
Ein ungezählte Wefenheit 
Und Gottheit unermefjen 
Sit Eine Macht und Herrlichkeit, 
Sit Eine Kraft und Stärke, 30 
Iſt Eine Größ und Emigfeit: 
O nur mich recht vermerfe! 





R——— 


8. entführet, hergeholt. 





35 


40 


50 


55 


60 


65 


Ein gar hohes Lobgefang. 


Der Vater Gott und alles ift, 
Allein iſt er von feinem; 

Der Sohn auch Gott und alles iſt, 
Allein ift er von einem; 

Der Geift au) Gott und alles it, 
Allein it er von zweenen: 

Doch alles aller eigen it, 
Thut feiner nichts entlehnen. 


Der Bater fam aus niemand zwar, 
Dich laß noch baß beicheiden; 
Dom Vater fam der Sohn fürmwahr; 

Der heilig Geiſt von beiden. 
Der Sohn iſt von dem Vater fein 
Nicht ohn Geburt entiprofien, 
Der Geift von beiden ingemein, 
Doch ohn Geburt, entflojjen. 


Der Sohn, aus feines Vaters Schoß 
Bon Emigfeit geboren, 

Sit end=, beginn- und mutterlos; 
Verſtand giebt hie verloren. 

D Sohn, du deines Vaters Glanz, 
D Licht vom- Licht gezündet, 

Des Vaters Mefen und Subjtanz 
Unendlich), unergründet! 


Das Wefen fein dir höret zu, 
Das deinig iſt das feine, 
Bılt nur was er, und er was du, 
Gar feit ichs alfo meine. 
Doch du nit bit wer eben er, 
Auch er wer du mit nichten; 
Wers anders meinet, fehlet fer, 
Der Glaub es muß entrichten. 
Von beiden biſt, o beider Geiit, 
Gleich beiden fürgetreten, 
Bon beiden gleichſam hergereiit, 
Gleich beiden anzubeten; 


64. entrichten, entjcheiden. 
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Dem Sohn und Vater beiden gleich 

In gleich und ſelbem Wefen, 70 
Ganz eben mächtig, eben reich, 

D Wohlſtand auserlefen! 


Dasjelbig was der Bater ift, 
Was auch der Sohn imgleichen, 
Du felbeft auch natürlich bift, 75 
Thut feiner feinem weichen; 
Doch wer der Sohn und Vater ift, 
Selbſtändig in Perſonen, 
Derſelbig du mit nichten biſt, 
Wiewohl bei ſelber Kronen. 80 


Was du dann biſt, Sohn, Vater, iſt 
Das Weſen aller beiden: 
Wer du doch biſt, ihr keiner iſt, 
Perſonen ſeind verſcheiden. 
Von dem, was eben ſelber biſt, 85 
Ein Gott von Gott ſich rühret; 
Von denen, deren keiner biſt, 
Dein Urſprung ſich entführet 


Ach führe mich in hohem Lauf, 
Begleite mich in Luften, 90 
Erhebe mir von Erden auf 
Die Schwere Füß und Huften! 
Mich laß noch ferner machen fund 
Dem Leſer unverdrofjen, 
Vie, Sohn und Geift, ihr alle Stund 95 
Seid ewiglich entſproſſen! 


Der Vater ſich von Ewigkeit 
Notwendiglich betrachtet, 
Sein Weſen, Pracht und Herrlichkeit 
Er mit Verſtand erachtet; 100 
Sich ſelbſten er ihm bildet ein, 
Unendlich ſich begreifet, 
In ihm Geſchöpf, ſo müglich ſein, 
Im ſelben Blick durchſtreifet. 








110 


115 


120 


130 


135 


Ein gar hohes Tobgefang. 


Er gründet feine tiefe Macht, 
Wiewohl doch unergründet, 

Beihauet feine Pomp und Pradt, 
Sein Wefen er erfündet; 

Die Gottheit fein und ganzen Gwalt 
Bon ewig alten Tagen 

Er deutlih faſſet in Geſtalt: 
Was will man weiter jagen? 


Wie ar dann er ich felbjt erfennt, 


Nie Selb fih er mag wiſſen, 
Alfo ſteht er von ihm behend 
Sm Herzen abgerijjen; 
Das Herzenwort und Herzconcept, 
Bon ihm, gleich ihm gezeuget, 


Auch gleich mit ihm in Wahrheit lebt: 


Der Glaub uns nicht betreuget. 


es Weſens nur der Koncipiit, 
So jelb ſich Foncipieret, 

Der Schön Koncept auch felber iſt, 
Unendlich gleich formieret! 

In ihm dieſelbe Kraft und Macht 
Sich zeiget ungefehlet, 

Geihöpf in ihm, als obgejagt, 
Auch bleibens unverhehlet. 


C hau da, dann zeiget fih das Bild: 


Ein Gott von Gott geitaltet, 
Em Sohn von feinem Vater mild 
Im Wefen unzeripaltet, 

Ein Ned von feinem Mund gezielt, 
Ein Herz von jeinem Herzen, 
Ein Bild von ihm recht abgebildt, 
Ein Licht von feiner Kerzen; 
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105. gründet, ergründet, ermißt die Tiefen. — 132. unzerjpaltet, nicht ver— 


ſchieden. 


348 


Friedrid; Spe. [297 


Ein Stern von eben feinem Stern, 
Die Sonn von feiner. Somnen, 
Der wahre Kern von feinem Kern, 
Der Brunn von feinem Brunnen, 140 
Der Schein von eben feinem Schein, 
Der Strahl von feinem Strahlen, 
Die Weisheit von der Weisheit Sein: 
Kann befjer dirs nit malen. 


Gleich wie der Vater fo der Sohn, 145 
Ceind eines nur fie beiden, 
Ein einig Gott und zwo Perſon, 
AL Irrtumb foll man meiden. 
Nicht ſcheidet fich die Weſenheit, 
Natur bleibt unzeripaltet, 150 
Sohn, Vater felben Scepter beid 
Wie der jo der verwaltet. 


Der Vater, gar in fich verzudt, 
Bleibt ewiglih in Weſen, 
Sein helles Wort, hell abgevrudt, 155 
Er ewiglih thut lefen; 
Er ewig in Befchaulichkeit 
Ob feinem Pracht eritarret, 
Drumb folgends auch in Ewigkeit 
Das Herzenwort verharret. 160 


Wer will nun zierlich reifen dar 
Und malens nach dem Xeben, 
Wie dann jie beiden alfo gar 
In Luft und Freuden fchweben? 
Wer will befchreiben ohn Verſtoß, 165 
Wie Wunder dann getrieben, 
Mit ausgefpannter Flammen groß 
Sich beide gleich verlieben? 


Der Vater in fo wertem Sohn 

Die Schönheit fein betrachtet; 170 
Den Bater auch in feinem Thron 

Der Sohn ohn Mafen achtet. 





We ee 
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185 
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Ein gar hohes Lobgeſang. 349 


Da reget fich mit ſtarkem Trieb 
Von ein und einer Seiten 

Ein hoch und hoch geipannte Lieb 
Ohn Anfang, End und Zeiten. 


Der Vater feufzet ohne Ruh 
Zu feinem Sohn verliebet; 
Der Sohn ihm wieder feufzet zu, 
Sich gleichem Feur ergiebet. 
Zugleih dann er, zugleid dann der, 
Pit gleihem Brand befangen, 
Mit Seufzen hin, mit Seufzen her 
Bezeugens ihr Verlangen. 


„Aha,“ der Vater feufzen thut 
Zu feinem Sohn geichwinde; 
„Aha,“ der Sohn auch feufzet gut 
Mit eben felbem Winde. 
„DO Schöner Sohn, du Schönes Bild, 
Nun lieb ich dich fo ſehre!“ 
„D Schöner Vater, Vater mild, 
Zu div mich eben kehre.“ 


„O ſchöner Sohn, du Morgenichein, 
Die Lieb it unermefjen!“ 

„O Ichöner Vater, Vater mein, 
Auf dich bin gar erſeſſen!“ 

„Ach ſchöner Sohn, du klares Licht, 
Für Lieb ich gar erbrinne!” 

„Ach Vater mein, ich freilich nicht, 
Dem Feur ich nicht entrinne.” 


„Aha, nun da, du ſchöner Sohn, 
Für Lieb kann mid nit lafjen.“ 

‚ha, nun da, du meine Kron, 
Aha, laßt uns umbfaßen!“ 

„D Sohn du mein!” — „Du Vater mein 
‚Du meine Kraft!” — „Du meine!” 
„Und ich dann dein!” — „Und ich bin dein!“ 

O Wolluſt ingemeine! 


0 Friedrich Spe. [29.] 


Schau da, dann kräftig windet ab 
Der Seufzer ihrer beiden; 210 
Der ſüße Geiſt, die füße Gab, 
D Freud ob allen Freuden! 
Der Sohn und Bater, der und der, 
Gar lieb und freundlich hauchet, 
Aus Einem Herzen her und her 215 
Der Atem fühlich rauchet. 


Bon beiden fommt der Herzenwind, 
Bon beiden gleich gewindet 
Sit beider Geift und Ceufzer lind, 
Aha, To nie verschwindet, 220 
Iſt beider ungertrenntes Band, 
Co niemal ſich entbindet, 
Sit beider Glut und Herzenbrand, 
Ohn Maß und Ziel gezindet. 


Der Sohn und Vater ewiglich 225 
Ohn End und ohn Beginnen 
Mit gleichem Herzen inniglich 
Sn gleicher Lieb erbrinnen; 
Sie beide zween und eines beid 
Sich ewiglich umbfafjen: 230 
So ſauſet auch in Gmigfeit 
Der Geift ohn Unterlafjen. 


D ſüßer Wind, o ſüßer Blaſt, 
Von beiden hergeblaſen, 
Erleichte meinen Sündenlaſt, 235 
Heil meine Wund und Mafen! 
Ach, mache mich der Sünden los, 
Der Bürden unerträglich, 
Blas auf die Ketten, Band und Schloß 
Mit Seufzen unausfprechlich! 240 


217. Herzenwind, Seufzer. — 236. Majen, Male, Narben. 
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Ein gar hohes Tobgefang. 


D gülden Negen, gülden Fluß, 
Bon beiden gleich ergofjen, 

D gülden Strahl, o gülden Schuß, 
Bon beiden fürgeſchoſſen, 

Thu nur die dürftend Herzen dein 
Mit deiner Gnad befeuchten, 
Thu nur mit deinem klaren Schein 

Die Kinder dein erleuchten! 


Des Sohns und Vaters einig Kuß, 
Sin beiden ungzerteilet, 

D ftarf und reicher Gnadenguß, 
So gleih all Schaden heilet: 

Uns, deine Kinder, ſpar geſund, 
Das Leben uns erjtrede, 

Und aller unfer Herz und Mund 
Zu deinem Lob erwede! 


Gelobet fei der einig Gott 
Zu taufend, taufend Malen, 
Zu taufend Mal Gott Sabaoth 
Und noch zu taufend Malen! 
Gelobet die Dreifältigfeit, 
Dreifältig in Perſonen! 
Gelobet die Dreieimigfeit, 
Dreieinig in der Kronen! 


Dir Sei Zob, Ehr und Preis geleijt 
Als nun von Zeit in Beiten, 
D Vater, Sohn und heilig Geiſt, 
In folgend Emigfeiten! 
Di loben deine Seraphim, 
In Glanz und Feur befleidet, 
Dich loben deine Cherubim, 
Zu deinem Xob vereidet. 
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30. Eine Erloga, 
das iſt ein Hirtengefang oder Hirtengeſpräch, darin zween Hirten, einer 
Damon, der ander Halton genannt, je einer umb den andern in die Wett 

jpielen und zu Nacht Gott loben, dieweil Mon und Sternen fcheinen. 


Eingang. 
Der Mon auf runder Haiden war 
Und hütet jeiner Sternen; 
Zween Hirten ihm da fpielten zwar 
Auf Harfen und Uuinternen. 
Sie fuhren fort, mit nichten blöd, 
Ihm freundlich liebzukoſen, 
Bis gar die ſchöne Morgenröt 
Sich krönt mit friſchen Roſen. 


Der Damon und der Halton fromm 
ſüß gedehnten Saiten 

Zur Wett fich trieben umb und umb 
Wers Kränzlein möcht eritreiten. 

Drauf eilends ich mich unterjtund, 
Es klüglich aufzufaſſen; 

Doch alles ich nit ſetzen kund, 
Mußt viel noch hinden laſſen. 


Der Hirt Damon hebet an. 
O ſchöner Mon, du beſter Hirt 
Auf blau gefarbten Weiden, 
Groß Vorteil dir da widerfihrt, 
Doch will dich nit beneiden; 
Nur ſing und kling dem Schöpfer dein, 
Dem Schöpfer hoch geprieſen, 
Der dir ſo frei geraumet ein 
So weit geründte Wieſen. 


Der Hirt Halton. 
O ſchöner Mon, du beſter Hirt 
Bei deinen beſten Schafen, 
Bei deinen Sternen wohlgeziert, 
Wann Tier und Manſchen ſchlafen, 








[30.] Eine Ecloga. 35 


© 


Auch ich will div nit neidig fein, 

30 Noch tragen dir den Grollen, 
Wann Schon die Stern und Schäflein dein 

Seind voll der gülden Wollen. 


Der Hirt Damon. 


Nur lobe nur den Schöpfer dein, 
Der dir iſt wohlgewogen 
35 Und dir die gülden Lämmerlein 
Er ſelbſt hat auferzogen. 
Sie nie no feine Mütterlein 
Noch feine Brüft gejogen, 
Der Schöpfer nur, nur er allein, 
0 Er ſelbſt hats auferzogen. 


Der Hirt Halton. 


Er ſpritzet ab ein Fräftigs Wort 
Bon lindgerührter Zungen, 

Gleih deine Schäflein mancher Sort 
In blauen Felden fprungen; 

45 Gleich kleidet ers in gülden Woll 

Auf rein glafierten Waſen 

Und hie allda das Bürßlein toll 
Dir ſtets ob Augen grafen. 


Der Hirt Damon. 


Wann unfer Herden dort und hie 
50 Gar oft in Wälden irren, 
Die deinen doch verlaufens nie 
Noch jemal fich vermirren. 
Auch ungenannter Böfewicht 
Dir nie die Zahl mag Ichwächen; 
55 Auch Hund noch Steden braucheſt nicht, 
Mag dir ja nichts gebrechen. 


46. glafierten, glajig überzogenen. — 48. ob Augen, vor Augen — 53. un= 
genannter Böſewicht, ver Wolf. 


Das deutihe Kirchenlicd des 16. u. 17. Jahrh. 23 
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Friedrid; Spe. 


Der Hirt Halton. 


Ach lobe noch den Schöpfer wert, 
Der gütlich thät erachten, 
Daß aud er deine gülden Herd 
Nur weiden ließ bei Nachten; 
Dann weil, an Him und Häupter blöd, 
Sie feine Sonn vertragen, 
Unzweiflich würdens all getöt 
In jonnenlichten Tagen. 


Der Hirt Damon. 


Ja lobe noch den Schöpfer mild, 
Der friedlich fie macht graſen, 
Der alle Wind und Braufen ftillt, 
Daß nie zu fräftig blafen. 

Er ſchönet immer deiner Herd, 
Beichirmets aller Wegen, 

Daß nimmer fie berühret werd 
Bom Wetter, Schnee noch Negen. 


Der Hirt Halton. 
Er Ichaffet ihn geſunde Weid, 
Gefunden Luft und Speisen, 
Daß ledig fie von allem Leid 
Die runde Bahn durchreifen. 
Er leitets gleichlam an der Schnur, 
Auch ſelbſt ift er nit ferren: 
Nur lobe dann und lobe nur 
So mild und frommen Herren. 


Der Hirt Damon. 
Ja lobe noch jo milten Gott, 
Co mild und frommen Herren, 
Dem freilich deine gülden Rott 
Mit gülden Zungen plärren. 


84. plärren, blöfen. 
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Eine Ecloga. 355 
85 Doch wir fo fehr erhörens nicht, 
Diemweil wir d’ Ohren jparen; 
z Wer Herz und Sinn hinaufen vit, 
Wirds je noch wohl erfahren. 

j 


Der Hirt Halton. 
Die ganze gülden Schäferei 
„0 Stets ihm das Lob verkündet, 
Stets preilen ihn mit ftillem Schrei 
Die Sternen glatt geründet. 
Still rufen fie die ganze Nacht: 
Er wahrlich, er unfehlber, 
95 Er, er allein hat uns gemadt 
Und wir uns ja nit felber. 


Der Hirt Damon. 


D Mon, du frommer Sternenhirt, 
Uns laſſet beid zufammen, 
: Allweil die Sonn gewedet wird, 
100 Erheben Gottes Namen; 
Uns laßt mit füßem Jubelfchrei 
Den Schöpfer hoch verehren, 
Laßt ihn von Herzen preiſen frei! 
Der Tag will wiederfehren. 


Der Hirt Halten. 


105 Die Morgenröt ſchon wachet gar, 
Will ſchon die Nacht verleiten; 
Schon flehtets ihre Purpurhaar 
Und will den Tag bereiten. 
Uns laßt noch preifen alle Zeit 
110 Den Schöpfer groß von Machten, 
Laßt feiren ihm in Fröhlichfeit 
Zu Morgen wie zu Nachten. 


86. jparen, jhonen. — 106. verleiten, wegführen. 





356 Friedrich Spe, 





3l. Andere Erloga der Hirtengefang, 
darın jeßt gemeldte beide Hirten zu Morgens früh Gott loben, allweil 
die ſchöne Sonn jcheinet. 
Gingang. 
Schon ift in rotem Karmefin 
Die Morgenröt erjtanden, 
Schon glanzend wie der beit Nubin 
Die Sonn fich zeigt verhanden. 
ur fort, ihr meine Geiger beid, 5 
Der Saiten gar nit fehlet 
Und bei beliebtem Neimenftreit 
Die Geigen ſüßlich jtrählet. 


Der Hirt Damon. 
D Schöne Sonn, du flares Gold, 
Magit wohl den Schöpfer preifen, 10 
Der immer dir fich zeiget hold 
Auf deinen Zirfelreifen. 
Er ftreichet dir die Strahlen an 
Mit beiter gelben Farben, 
Als wohl jih nie gefärbet han 15 
Die gelbeit Weizengarben. 


Der Hirt Halton. 

Er Schärfet dir die gülden Pfeil, 

Mit Flämmlein zart befedert, 
Gr führet dich viel taufend Meil 

Auf Straßen ftark berädert; 20 
Er Schenfet dir die Silberbahn, 

Die gülden Noß und Wagen, 
So dich den runden Steg hinan 

Bon Dit in Weiten tragen. 


Der Hirt Damon. 
Er lafjet dir die müde Roß 25 
— Als gut Boeten jagen — 


8. jtrählet, ſtreichet. — 29. berädert, mit Rädern befahren. 








— 


[31] 


35 


40 


50 


09 
oO 
1 


Andere Ecloga oder Hirtengefang. 


Zu Naht mit allem Wagentroß 
In großem Kübel zwagen: 

Drauf weidet er fie Nofen fatt 
In edlem Blumengarten, 

Bis früh fie wieder friih und glatt 
Bollführen ihre Fahrten. 


Der Halton: 


Sobald in friihem Burpurichein 

- Dich hebeit nur zu Morgen,  * 

Div zeiget er die Wunder jein, 
Noch ichtes hält verborgen; 

Er zeiget dir auf deiner Reis 
Den ganzen Himmelbogen, 

Den ganzen grünen Erdenkreis, 
Das Meer und Wafjerwogen. 


Der Damon. 
Er zeiget dir die ſchöne Welt, 
Die Vögel all in Wolfen, 
Auch unfer Schaf und Küh zu Feld, 
Gleich eben frifch gemolken, 
Auch Menſchen all und alle Tier, 
Was nur von wild und zahmen 
Der ſchönen Welt zum Schmud und Hier 
Man treiben mag zufammen. 


Der Halton. 


Auch Städt und Mauren, Thürn, Paläſt, 
Der alten viel und neuen, 
Dann Schlöſſer auch und Häufer feit, 
Gar Wunder von Gebäuen, 
Auch allen Fried und Kriegsgerüit, 
Gold, Pracht und Wehr und Waffen, 
Und was noc des ich mehr gewüßt, 
Ehe dann ich kam zun Schafen. 


23. zwagen, wajchen. 


EEE ——— 
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Friedrich Spe. 


Der Damon. 


O ſchöne Sonn, du klares Gold, 
Magſt wohl den Schöpfer preiſen, 
Der immer dir ſich zeiget hold 
Auf deinen Zirkelreiſen. 
Er weiſet dir den rechten Streich, 
All Orter zu beſchleichen, 
Da mag dann Sand noch Land noch Reich 
Bor deinem Glanz entweichen. 


Der Halton. 


Er leitet dich in deinem Glanz 
Im Hin- und Wiederfehren, 

ALS wie zur Hochzeit und zum Tanz 
Den Bräutigam von Ehren. 

Er führet dich bei feiner Hand, 
Weicht nie von deiner Seiten, 
Giebt Nahrung deinem Fadelbrand 
Dhn Zahl der Jahr und Zeiten. 


Der Damon. 
Er ſchicket dir die Vögelein 
Zu Viorgen gleich entgegen, 
Co dir den Willfomm bringen ein 
Und Stimm als Flügel regen; 
Er heißet fie dir Spielen Schön, 
Daß weit und breit erichallet, 
Daß auch von Fellen ein Getön 
Im Wiederichlag erhallet. 


Der Halton. 

Er jpreitet dir die Felder arün, 
Dir malet er die Garten, 
Da manch erhebte Blumenbühn 
Dir ſcheinet aufzumarten. 


61. Streich), Richtung. — 83. Blumenbühn, Blumenbeet. 








100 


105 


110 


Andere Erloga oder Hirtengefang. 


Gr laßt von dir Getraid und Gras 
Das Leben ſüß erlangen, 

Auch Baum und Neben gleichermaß 
Bon deinem Glanz empfangen. 


Der Damon. 


Dur ihn beſameſt alle Welt 
Mit deinen Strahl und Strämen; 
Dhn ihn hingegen alle Welt 
- Bon dir fünnt nichtes nehmen. 
Ohn ihn all deine Flammenflüß 
Zängit wären ſchon verronnen, 
Noch flöffen mehr die Strahlengüß 
Aus deinem Strahlenbronnen. 


Der Halton. 


Ohn ihn fein halbes Augenblick 
Dort oben wurd verbleiben 

Ein Fünflein, einer Zinfen did, 
Bon deiner gelben Scheiben. 

Ohn ihn das ganze Weſen dein, 
Und was noch did mag zieren, 

Sn pur und lauter Nichts hinein 
Geſchwind ſich wurd verlieren. 


Der Damon. 


Drumb Schöne Sonn, du klares Gold, 
Magit wohl den Schöpfer preifen, 
Der immer dir fich zeiget hold 
Auf deinen Zirkelreiſen. 
Ich helfen dir will jeder Zeit 
Den fchönen Gott verehren 
Und di von ihm auf grüner Werd 
Noch manches Liedlein lehren. 


90. Strämen, Streifen. 


360 


Friedrid; Spe. [31. .32.] 


Der Halton. 
Auch ich dann will dich eben viel 
Derſelben Liedlein lehren 
Und freilih auch zu ſelbem Ziel 115 
Den Fiedelbogen kehren. 
Sa, follt ich fein der eigen mid, 
Bon Stunden will ich greifen 
Mit friichgeihöpftem Herzgeblüt 
Zu meinen hohlen Pfeifen. 120 


32. Andere Erloga oder Hirtengefang, 


darin gemeldte Hirten Gott loben bei ihren Schäflein und ihre Lieb 


zu Gott anzeigen. 
Eingang. 


Wann oft von klarem Himmelſchweiß 
Un ſchönen Sommertagen 

Die Morgenperlen, rund und weiß, 
Gar ſchön zertröpflet lagen, 

Die Sonn Schoß ab jo manchen Strahl 
Und mehr und mehr eralißet, 

Da ſchwanden eilend ohne Zahl 
Die Tröpflein gar erhibet. 


[Si 


Auf, auf! alsdann der Damon ſprach, 
Auf, auf, zun grünen Wafen; 10 
Laßt unfer Schäflein allgemach 
In flachen Heiden grafen! 
Drauf Halton blies auf füßem Halm, 
Gleich der gen den fich bäumet, 
Und beid in gleihem Hirtenpfalm 15 
Noch der noch der fich ſäumet. 


Der Hirt Halton hebet an: 


D Damon, ſchöner Mitgefpann, 
Den Pfeifen und Schalmeien 


17. Mitgejpann, Genojie. 
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Andere Ecloga oder Hirtengeſang. 561 


Uns laſſet heut auf grünem Plan 
Den Atem füß verleihen; 

Uns laßt mit beftem Hirtenklang, 
Pit beitgefügten Neimen, 

Daß meifterlic zun Ohren prang, 
Auf Hirtifch weidlich Leimen 


Der Hirt Damon. 

Ah Halten, ih von Herzen gem 
Den Pfeifen und Schalmeien 
Will heut, daß es erſchallet fern, 

Ein Lüftlein ſüß verleihen. 
Nur laffet uns auf diefem lan 

Dem Schöpfer mweislich danken, 
Allweil die Schäflein weiden gahn 

In jenen grünen Schranten. 


Der Hirt Halton. 

Den Schöpfer lob ich alle Tag 
Noch vor der Sonnen Wagen, 
Noch ehe fie vecht ſich ſchmücken mag 
Mit gülden Kröß und Kragen, 


Noch che die Morgenftunden klar 


Von warmer Dftenfeiten 
Entbinden ihr die gelben Haar 
Und breit in Luften fpreiten. 


Der Damon. 


Den Schöpfer lob ich auch zumal, 
Wann klar die Sonn fich zeiget 

Und freudig mit fo mandem Strahl 
Das blau Gemölb eriteiget, 

Wann fie, geichmudt mit vollem Glanz, 
Bollführet ihren Reien 

Und wir erfpielen manchen Kranz, 
Beiteeft mit grünen Maien. 


36. Kröß, Sraufen. 


Friedrich Spe. 


Der Halton. 
Den Schöpfer lob ich eben ehr, 
Wann Sonn fich wieder bieget 
Und auf geſenkter Niederfehr 
Den matten Wagen wieget, 
Wann wir bei fanftem Abendfang 
Nah Haus die Schäflein treiben, 
Und wachſen alle Schatten lang, 
Gezielt von kurzen Leiben. 


Der Hirt Damon. 
Den Schöpfer lob ich gleicher Weis, 
Wann ih, zu Nacht gemwedet, 
Schick auf nit wenig Seufzer leis 
Zun Sternen angejtedet, 
Wann friedlich unfer Herd und Schaf 
Nach ſpätem MWiederfauen, 
Beräufchlet mit gelindem Schlaf, 
Die füge Weid verdauen, 


Der Hirt Halton. 

Dem Schöpfer frei nun tretet her, 
Irett her, ihr wüllen Scharen, 

Und ihn auch preifet mit Geplärr, 
Euch thut zum Tanz verpaaren; 

Vor ihm nur friih und freudig Ipringt, 
Nun flechtet ihm den Reihen, 

Euch weil der ſchöne Damon Elingt 
Und Halton auf Schalmeien. 


Der Damon. 
Friſch auf, ihr zarte Lämmerlein, 
Springt auf auf grünem Wafen, 
Friſch auf, ihr weiße Brüderlein, 
Wir euch nun lieblich blafen; 
Wir euch noch wollen ebenfalls 
Mit beſtem Schmud hofieren 
Und euch die reine Stirn und Hals 
Mit grünen Kränzlein zieren. 


50 


60 


70 
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— 


80 









Andere Ecloga oder Hirtengelang. 363 


Der Hirt Halton. 
| Alsdann mit beiter Zier geſchmuckt 
. Noch baß in Freuden ſpringet, 


Dem Schöpfer feiret unverzudt 
Und Jubel groß vollbringet; \ 
55 Zun ihm noch baß mit Plärren ruft, 
Bun ihm euch thut erheben, 
Der euch gerudt an Füßen Luft, 
An füßes Liecht und Leben. 


Der Damon. 


Er kleidet euch die Nöclein an 
90 Zu feinem Mohlgefallen, 
Gleich Schauet man im Grünen gahn 
Die weißen wüllen Ballen. 
Mit weißen wüllen Federlein 
Er euch die Fell verbrämet, 
95 Von weichem Schnee, ganz oben rem, 
Als wärens abgefämet. 


Der Halton. 


Er widlet euh in ſanfte Pelz, 

Friſch, neu, noch unbeſchoren, 

Umzinglet euch die nadet Hals 

100 Mit lind gefeimten Haaren. 

Er härtet euch die Kläulein zart, 
Gar ſittlich aufgeiplifien, 

Da tretet ihr auf grüner Fahıt 
Nach Weid und grünen Bien. 





Der Hirt Damon. 
105 Er euch zur Nahrung Thal und Berg 
Und Felder hinderlafjet; 
Da ſchlagen wir euch in die Pferch, 
Und ihr gar friedlich praſſet. 


83. unverzudt, ohne Verzug. — 96. abgefümet, abgeihäumt, abgeklärt. 
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Friedrid; Spe, 


Er gieget aus die Bächlein Schwan, 
Er macht die Brünnlein ſpritzen; 

Da nehmet ihr den fühlen Tranf 
Bei warmer Sommerhitzen. 


Der Hirt Halton. 


Er ſchenket euch gar manden Baum, 
Da drunden ihr euch Schattet, 

Wann ihr den Strahlen machet Raum, 
Weil euch die Sonn ermattet. 

Er euch) vor unbenanntem Fraß 
Mit feiner Hand beichirmet, 

Sonſt wurdet ihr auf grüner Straß 
Wohl blutig oft gefirmet. 


Der Damon. 


Er ſegnet eu, ihr Mütterlein, 
Mit Säugling mwohleriprofien, 

Er jegnet euch, ihr Zämmerlein, 
Mit gleichen Brüftgenofjen. 

Er quellet auf die Dütten rund 
Mit ſüß und weißen Gaben; 

Da machet ihr dann füßen Mund, 
Ihr zarte Wüllenknaben. 


Der Hirt Halton. 


Er ſchaffet allen ihre Speis, 
Er nähret alle Seelen; 

Des geben wir ihm Ehr und Preis 
Und mögens nit verhehlen. 

Wir ihm auf Halmen und Geröhr 
Durch alle Noten ſchweifen 

Und, fo vielleiht mans lieber hör, 
Auch auf geſäckten Pfeifen. 


125. Dütten, Bruftwarzen, Brüfte. 


- 110 
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130 
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Andere Ecloga oder Hirtengefang. 


Der Hirt Damon. 
Wir ihm zu Lob auf grünem Feld 
Se ſpät, je zeitig feiren, 
Und je dann einzel, je geſellt 
Auch brauchen Harf und Leiren; 
Wir auch die gelbe Saiten ſchwank 
Mit ſüßer Stimm vermählen, 
Wann wir mit reinem Brunnentranf 
Erfriihen Hals und Kehlen. 


Der Hirt Halton. 

Ach daß nur ihm, daß nur allen, 
Ach nur daß ihm gefiele, 

Mas ich zu Lob und Ehren fein 
Bei meinen Schäflein ſpiele; 

Ja frei den beiten Hammel mein 
Noch heut ih drumb wollt geben 

Und ja der ſchönſten Lämmerlein 
Noch drei und drei darneben. 


Der Damon. 
Und follt nun auch dem Schöpfer gut 
Nit eben gar mißfallen, 
Mas ich bei meiner Herden Hut 
Auch herzlich pfleg exichallen; 
Ja frei den beiten Hirtenhund 
Auch ich noch drumb wollt geben 
Und ja der längjten Pfeifen rund 
Noch dreimal drei darneben. 


Der Halton. 
Ad Damon, wann die Schaf zuhand 
Den grünen Grund beicheren, 
Fühl ich jo fühen Herzenbrand, 

Zu Gott jteht mein Begehren; 
Won ihm kommt mir jo veines Feur 
In Mark und Bein gekrochen, 

Das quälet mich faſt ungeheur; 


O 


O weh, kanns nit verkochen! 


365 





366 Friedric; Spe. = 82-23. 


Der Hirt Damon. 
Ah Halten, wann die Schaf zuhand 
Den fühlen Born verfojten, 170 
Auch mich laßt er in gleichem Brand 
Auf gleichen Kohlen roſten. 
Von ihm auch mir fombt gleiches Feur 
In Blut und Mut geichleichen, 
Das wütet eben ungeheur; en 
D weh, fann ihm nit weichen! 


Der Hirt Halton. 
Nun, Schau, die Sonn zu Gnaden geht 
Und will zu Wafjer tauchen; 
Die Schlot und Kämmich eben ſpät 
Ringsumb in Dörfen rauchen, 180 
Dan fochet uns die Nachtenfpeis. 
Uns laßt nun heimmwarts fehren; 
- Der Brand in meinem Herzen heif 
Sich) wird noch wohl vermehren. _ 


Der Damon. ; 
sa, Lieber, ja, laßt fehren heim 185 
Und lapt die Schäflein zählen. 
Zu recht ich kann doch jagen feim, 
Wie Lieb mich ftets thut quälen. 
D Schöner Gott, weil dich nit ſeh, 
Zumal ich bin in Beinen, 190. 
Nach dir ift meinem Herzen weh, 
Wann Sonn und Sternen fcheinen. ° 


35. Chrijinteß-Gefang, 
darin ein Engel die Geburt Chrifti den Hirten verfündigt. 
Vom Kindlein friich geboren, 
Vom klein vermenschten Gott, 
sm Kripplein halb erfroren, 
Erſchall der himmliſch Bot. 


177. die Sonn zu Gnaden geht, geht die Sonne zur Ruhe. — 179. Kämmich, 
Kamin, — 187. Zu recht, gebührend, gehörig. = 
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Chrifmeß-Gefang. 367 


Der himmliſch Bot von oben 
Dur Luft und Wolfen drang 
Und freudig unverjchoben 
Alſo zun Hirten jang: 


Auf, auf nun, anzubeten 
Das güldenschönes Kind, 
Auf, auf zur Hirten-Metten, 
Du frommes Feldgelind! 


Ihr Fromme Schäferscharen 


Zuſampt der weißen Zucht, 
Euch, euch Soll widerfahren 
Das Heil, vorlängſt geſucht. 


Huf, eilend auf zur Krippen, 
Zum fleinen Schäferlein! 

Küßt ihm die Purpurlippen, 
Das purpurs Mündelein, 

Küßt ihm die Rofenwangen, 
Die Winterblümelein, 

Co truß dem Frühling prangen, 
Obs wohl erfroren fein. 


Das Kleinlein halb erfroren, 
Doch auch nit minder brinnt, 
Im falten Frojt geboren, 
65 Feur im Bufen find 
Lind hebets nur in Armen 
Und prejjets mit Verjtand, 
Es bald euch wird erwarmen 
Mit ſüßem Herzenbrand. 


Es liebet Schaf und Hirten 
Das hirtiſch Kindelein, 
Es leitet her von Hirten 
Den Stand und Stammen fern. 


11. Metten, Frühgottesdienſt. 


368 Eriedrich Spe. (133)] 


Ein Lämmlein auch ohn Flecken 
Es führt in ſeinem Schild, 
Zuſampt ein Hirtenſtecken, 
Gar zierlich abgebildt. 


Ach tragets nur zun Herden, 
Zun ſüßen Lämmerlein, 

In Wahrheit es auf Erden 
Wird nirgend lieber fein. 

Mans freilich wird erfahren: 45 
Es Fünftig werden wird, 

Wanns fümmt zu feinen Jahren, 
Ein gut und bejter Hirt. 


D wohl dem Ichönen Hirten, 
Dem fünftig Hirten qut! 50 
Ah, ad, mi in Begierdten 
Der Zeit verlangen thut. 
Alsdann er wird erweden 
Und treiben auf zu Feld 
Mit beſtem Hirtenſtecken 55 
Die Völker aller Welt. 


Er wird auf beſten Weiden 
Sie ſchlagen in die Pferch 
Und ja mit nichten leiden, 
Man ihm die Zahl verherg. 60 
Er, er wird feinen Steden, 
Den Somnenftrahlen gleich, 
Ganz überall erjtreden . 
In alle Land und Neich. 


Wer dann wöll feine Scharen 65 
In Ziffer Schließen ein, 

= 

Nit wenig der erfahren 
Müß in der Kreiden fein, 


58. Pferch, Umbegung, Umzäunung. — 67f. erfahren in der Streiden, er: 
fahren in der Berechnung. 





[33.] Chriftmeß-Öefang. 369 


Der müß die Sternen zählen, 
70 Das gelb gewaffnet Heer, 
Der Kreiden auch befehlen 
Den Sand am wilden Meer. 


Alsdann mit fchönem Frieden 
Die Schöne Welt gekrönt 
75 Wird ſehn ununterichteden 
Die Tier und Tier verföhnt: 
- Mit wilden Löw und Bären 
Gleich werden ingemein 
Aus einer Krippen zehren 
80 Die zartejt Lämmerlein. 





Auf einem Grund und Wafen 
Zur Schönen Sommerblüe 

Mit Wölfen werden grafen 
Die Rinder, Schaf und Küb; 

85 Sa ſelbe Dütten leeren 
: Auch werden ungezählt, 

Auch ſelbe Wieſen fcheren 

Die Tier aus aller Welt. 


Alsdann an Tann und Linden, 
90 An Buch- und Ejchenlaub 
Sich häufig wird lan finden 
Wohl manch und mander Traub; 
Auch wird von Eichenbäumen 
Sichs Hönig prefien lan, 
9 Und, wie ſichs kaum ließ träumen, 
Das DL von Fellen gahn. 


Erd, Himmel wird fich wenden 
In Weſen aller neu 
Und ihre Schätz verjchwenden 
100 Gar häufig und ohn Scheu. 
Ohn Untergang wird ſchweben 
Die Sonn in Flarem Brand, 
Der Winter fich begeben 
gun Wüften unbekannt. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 24 


370 Friedeicy Spe. 33. 34.) 


Der Frühling wird ſich Schmuden, 105 
Und werden mit Gewalt 
Zur Erden außer quden 
Die Blümlein taufendfalt. 
Auch werdens gahn herummer 
Spazieren immerdar 110 
In ewig grünem Sommer 
Die wankend Wäſſer Elar. 


Ja gar von Hönigwaben, 
Bon füßer Mil zuhand 
Die Büchlein werden traben 15 
Durch neu gelobtes Land. 
Bon Wolfen ab wird fließen 
Der lieblichſt Göttertranf, 
Die Schäflein werdens nießen 
Und fämptlich Tagen Dank. 120 


Auf, auf dann, anzubeten 
Das gülden ſchönes Kind, 
Auf, auf zur Hirten- Metten, 
Du frommes Feldgeſind! 
Ihr Fromme Schäfericharen 125 
Zuſampt der weißen Zucht, 
Euch, euch ſoll widerfahren 
Das Heil, vorlängit geſucht. 


34. Chriſtnüchtliche Erloga, oder Hirtengefang, 
darin zween Hirten, Damon und Halton, das Chriftfindlein bejucht haben, 
gegen ihm mit Liebe befangen, ihren Brand entdecken. 


Der Hirt Damon hebet an. 
Ach Halton, liebjter Halton mein, 
Wen Schab han wir gefunden! 
Wen Schat im hohlen Krippelein, 
In Windlen eingewunden! 














10 


30 


35 


Chriſtnächtliche Exloga, oder Hirtingefang. 


O Gott, wie Schönes Kindelein, 
Wie güldengelb an Haaren, 

Wie perlenweis an Augelein! 
Kein Zung mags offenbaren. 


Der Hirt Halton 
Ah Damon, liebjter Damon mein, 
Als wir den Schat gefunden, 
Den Schab in hohlem Krippelein, 
In Windlen eingewunden, 
Das Kleinlein ih in Armen band, 
Wollt ihm die Wänglein füllen; 
Da nebet ich die Wieg zuhand 
Mit zarten Augenflüffen. 


Der Hirt Damon. 
Auch ih, als ihm wollt prefjen ein 
Auf feine Burpurwangen 
Ein driefach dopples Mündelein, 
Mir Zähr von Augen ſprangen. 
Doch ließ ich nit mid Ichreden ab, 
Mit feinen Augenflüffen, 
Ja, mehr ich ihm der Bädlein gab 
Und mehr und mehr thät füllen. 


Der Hirt Halton. 
Auch ich nit hab mich treiben lan 
Bon feinen Wänglein beiden, 
Ich Tatt ließ meine Lefzen gahn 
Aldort in Roſen meiden. 
So friſch die Taugend Lämmerlein 
loch nie zun Brüften jprangen, 
Als liefen friſch die Lefzen mein 
Zur Weid auf feinen Wangen. 


Der Damon. 
Ah Halton, als ic) immerdar 
Das Kind wollt liebreich preſſen, 
Und ihm die Wänglein alfo gar 
Mit Bäcklein ab wollt mejjen, 


24* 


372 Friedrich Spe. [34.] 


Es gleich mit ſüßem Hönigmund 
— O weh, was freundlich Poſſen! — 
Mich hat mit ſüßem Pfeil verwund, 
Mit ſüßem Feur durchſchoſſen. 40 


Der Halton. 


Ach Damon, als auch ebenfalls 
Das Kleinlein ich thät faſſen 
Und ihm von Augen, Stirn und Hals 
Der Bäcklein ſatt wollt praſſen, 
Es mir mit gleichem Herzenfeur 45 
That Marf und Bein verlegen; 
Dem Brand nun find ich feine Steur 
An feinen Ort noch Plätzen. 


Der Hirt Damon 


Ihr Hirten auf gemeinem Feld, 
Sollt jemand Feur begehren, 50 
Nur mir es gleich werd angemeldt, 
Will ihm dann gnug beicheren. 
Des Feurs ich gnug im Bufen trag, 
Und lebts in roten Kohlen; 
Wer fein bedarf, mirs kecklich ſag, 55 
Mags hie zur Noturft holen. 


Der Halton. 


Ihr Hirten, follt auch jemand fein, 
So reinen Born käm fuchen, 
Weift ihn gerad zur Hütten mein 
An jener grünen Buchen. 60 
Alsbald ih ihm dann geben will 
Born über Born zu nießen, 
So jtündlid mir in aller Still 
Bon Augen ab fommt fließen. 


56. zur Noturft, nad notwendigem Bedarf, nad) Bedürfnis. 








70 


— 


or 


80 


90 


Chtiſtnächtliche Ecloga, oder Kirtengefang. 


Der Damon. 
Das Feur in meinem Herzen ſüß, 
Das Feur in Mark und Beinen, 
Wöll Gott, mis ewig quälen müß 
Mit feinen ſüßen Beinen. 
Ganz wohl mir it bei folder Bein, 
Bei fühem Brand und Wunden, 
So mir gemaht das Kindlein klein, 
Im Kripplein eingebunden. 


Der Hirt Halton. 
Die Flüp von meinen Augen beid, 
Die beißend Waſſerſtrahlen, 
Auch kränken mich mit ſüßem Leid, 
Mit ſanft und ſüßen Qualen. 
Wollt Gott, auch bliebens allemal 
In ſtetem Lauf und Rinnen; 
Ganz wohl mir iſt bei ſolcher Qual, 
Bei feuchtem Hirn und Sinnen. 


Der Damon. 
O Gott, wie Schönes Kindelein! 
Ich fein werd nie vergejjen, 

Ich ftäts werd in Verlangen jein: 
Mer liebt, mags nur ermejjen 
Nah ihm nun werd ic) jeufzen ſtet, 
Wann früh die Sonn ſich hebet, 
Auch wann fie Tpät zu Önaden geht 
Und mid in Weften ſchwebet. 


Der Halton. 

D Gott, wie Shönes Kindelein! 
Nah ihm ich werd verlangen, 
Wann Mon und alle Sternen vein 
Auf runden Wieſen prangen. 


Nach ihm ich werd, mit Lieb verwund, 


Beid Arm und Herz erftreden, 
Wann zeitlich auch die Nofenftund 
Den Tag uns an fommt jteden. 


3 


3 


374 Friedrich Spe. 


Der Damon. 


Von ihm bei meiner weißen Herd, 
Bei meinen Schaf und Geißen 
Sch oft und oft nu fpielen werd 
Und manche Saiten Schleifen. 
Mit Saiten will ich kleiden an 
Die Leiren, Harf und Geigen 
Und ihm zu Lieb auf grünem Plan 
Der Stücklein viel noch zeigen. 


Der Hirt Halton 


Auch ich zu Lieb dem Gottesfind 
Will oft auf runden Pfeifen 
Mit ſüßem Blafen manden Wind 
Zu runden Liedlein fchleifen. 
Der Pfeifen ich noch fieben hab 
Bon lauter Horn und Beinen, 
Ein Hirt jie mir zur Leben gab, 
Und wahrlich weichens feinen. 


Der Damon. 


Wann dann die Geißen fteigen an 
Zun Felfen hoch hinaufen 

Und weiches Laub, fo für thut gahn, 
Bon zarten Stauden raufen: 

Will nur von Jeſu fpielen dar, 
So werd ichs nunder loden, 

Und mwerdens klimmen ohn Gefahr 
Auf ihren hörnen Soden. 


Der Halton. 
Wann dann die Schäflein ebenfalls 
Den flachen Grund beicheren, 
Dr jenfeit eines hohlen Thals 
Gahn meiden in der Feren: 


100. ſchleißen, reißen, jpringen. 


100 


110 








or 


[34.] Chriſtnächtliche Ecloga, oder Hirtengefang. 37 


125 Till auch von Jeſu fpielen ich, 
Will nur von ihm erflingen, 

Co werdens gleich verfammlen ſich 

Und mir zun Händen fpringen. 


Der Hirt Damon. 


Wann auch zur heißen Sommerzeit, 
130 Begrillt mit Hirnenmuden, 
Die Böck in ftolzem Stirnenftreit 
Mit Köpfen Sammenruden: 
Don ihm will auch dann spielen auf, 
Nit werdens weiter zörmen, 
135 Sch weiß, dann gebens beſſer Kauf, 
/ Der Streit füllt ab von Hören. 


Der Hirt Halton. 


Mann auch der Böswicht ungeheur 
Sollt je zun Weiden fommen, 
Die Schäflen mir zu machen teur, 
140 Zu fürzen mir die Summen: 
Von Sefu will ich ſpielen Schnell, 
Der Schalt wirds laſſen bleiben, 





Und ob noch Hund noch Hündin bell, 
Will ihn doch gnugfam treiben. 


Der Damon. 


Die warme Wolfen brummen 
Und roter Blig und Domneritrahl 
Gen uns mit Kräften fommen: 
Bon Jeſu will ich ſpielen gleich, 
150 Die Schäflein ihm befehlen, 
Sp werd ich ihrer nad) dem Streich 


115 Wann auch dann werden je zumal 
| Wohl eben viel noch zählen. 


135. gebens befjer Kauf, werden fie nadhgiebiger. — 139. teur, jelten, Tnapp- 
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Der Hirt Halton. 
Wann auch die Schäflen übel auf 
Sich jemal follten legen 
Und auf dem Feld mit hohlem Bauch 
Der Werd noch Brunnen pflegen: 
Bon Jeſu will ich fpielen an, 
Bald werdens wieder gralen, 
Bald wieder weiblich ſcheren gahn 
Auf blumenreihen Waſen. 


Der Damon. 
Bon Sefu will ich überall 
sn Feld und Wälden fingen, 

Bon ihm fol Schall und Wiederſchall 
In Luft und Kluften ringen. — 
Doch, Halton, ſchau, dann meine Neim 
Zuſampt dem Tag ermatten; 
Laßt unfer Herd nun führen heim 
Und ihr die Ruh geftatten. 


Der Halton. 

Sa, Damon, Schau, dann meine Neim 
Schon auch es mir verfagen, 

Drumb, jo nur du mwillt treiben heim, 
Nit muß es mir mißhagen. 

Auf, auf, ihr meine lautbar Hund, 
Die Schaf thut fammen bellen 

Und allgemach bei guter Stund 
Begleitet jie zun Ställen. 


35. Ein kurzes poetiſch Chrifigefang, 
vom Ochs und Ejelein bei der Krippen. 


Der Wind auf leeren Straßen 
Stredt aus die Flügel Sein, 
Streiht Hin gar Scharf ohn Maßen 
Sur Bethlems Krippen ein; 


[34. 35.] 


155 


160 


165 


PR 


[35.] Ein kurzes poetiſch Chriſtgeſang. ald 


5 Er brummlet hin und wieder, 
Der fliegend Winterbot, 
Greift an die Gleih und Glieder 
Dem frisch vermenschten Gott. 


Ach, ah, laß ab von Braufen, 
10 Lab ab, du ſchnöder Wind, 
Lab ab von kaltem Saufen 
j Und ſchon dem jchönen Kind! 
4 - Vielmehr du deine Schwingen 
Zerichlag im wilden Meer, 
15 Allda dich ſatt magjt ringen, 
Kehr nur nit wieder her. 





= Mit dir nun muß ich fofen, 
Mit dir, o Joſeph mein! 
Das Futter miſch mit Roſen 
Dem Ochs und Gielein, 
Mach deinen frommen Tieren 
So lieblichs Miichgemüs, 
Bald, bald, ohn Zeit verlieren, 
Mach ihn den Atem ſüß. 


— 
— 
S 


25 Drauf blafet her, ihr beiden, 
Mit ſüßem Nofenwind, 
Ochs, Eſel, wohl beicheiden, 
Und wärmets nadet Kind. 
Ah blafet her und hauchet: 
30 Aha, aha, aha! 
Fort, fort euch weidlih braudet: 
Aha, aha, aha! 


7. Gleich, Gelenfe. — 17. fojen, plaudern. — 27. wohl beſcheiden, die wohl 
Beſcheid mwifjen. 
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36. Erloga oder Hirtengefang, 
darin zween Hirten, Damon und Halton, ihre Gaben erzählen, fo fie 
dem Chriftfindelein jchenfen wöllen. 


Als nach verbrachten Neifen 
Bei frembden Sternenbrand 
Die König drei, die Weisen 
Gar fern aus Miorgenland, 
Dem Kindlein neugeboren 5 
Zum Opfer brachten dar 
Die driefach auserforen 
Und auserlefen War: 


Gleih auch gezogen famen 
Zween frommer Hirten wert, 10 
Der Halton mein und Damon, 
Mit wohlbemwollter Herd, 
Auch dachtens darzubringen 
Dem fchönen Kindelein 
Gar viel der ſchönen Dingen, 15 
Co fie gefammlet ein. 


Die Gaben all mit Namen, 
Die bäuriih Hirtenſchätz, 
Berfaßten fie zulammen 
In ſüßes Reimgeſchwätz; 20 
Jetzt, jet will ichs erholen, 
Friſch, freudig von Gemüt, 
Und fpielens oftermolen, 
Wann ic der Schäflein hüt. 


Der Hirt Damon hebet an: 


Wohlan, ich ihm will Schenken 
Ein jilberweißes Lamm, 
Als viel mich kann bedenken, 
Kein edlers nie befam. 


nm 
Oo 


21. erholen, wiederholen. 








[36.] Ecloga oder Hirtengefang. 379 


Ihm kommt an Iinfer Seiten 
30 Ron Blut ein Schöner Fled, 

Weiß nit, was mög bedeiten, 
Was je darhinden jted. 


Der Hirt Halton. 


Auch ich will ihm dann ſchenken 
Ein ſaugends Kälbelein, 
35 Zum Binden überschrenten 
Pill dem die Fühlen fen, 
Und alfo dann wills tragen 
Gefug auf meinem Hals; 
Sch weiß, wird ihm behagen, 
40 Will wetten, ihm gefall3. 


Der Hirt Damon. 


Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein Kiblein ſampt der Geiß, 
Die muß e3 je noch tränten 
Aus ihren Dütten weiß; 
45 Die Brüft es felber findet 
Und fann ſie leeren ſchon, 
Sa, ſchon ſichs übernoindet 
Und wird der Weid gewohn. 


I BTL N 54, 


Der Halton. 


Und ich will ihm noch ſchenken 
50 Ein rotes Hirſchenkalb; 
An Schenkel und Gelenten 
Scheint es vollwachlen halb. 
Es mir auf grüner Gaſſen 
Im Wald entgegenfan, 
5 Sichs ließ mit Stricken faſſen, 
Ging mit und wurde zahm. 


42. Kitlein, Zicklein. — 52. vollwachſen, ausgewadjien. 
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Der Hirt Damon. 


Und ich will ihm noch Ichenfen 
Ein Hafenfüniglin; 
Es iſt von taufend Ränken, 
Von friſch und leichtem Sinn, 60 
63 laufet, ſpringt und fpielet, 
Auch trommelts eigentlich, 
Die Streich zum Boden zielet 
Mit Füßen meiſterlich. 





Der Halton— 


Und ich will ihm noch ſchenken 65 
Ein ſchöns Eichhörnelein; 

Sit auch von manden Schwänfen 
Ein hurtigs Meifterlein. 


Ich feiner oft muß lachen, $ 
Manns nur die Nüflein pact 70 * 
Und fchnell fie thut erkrachen, g 


Tri, trad, wohl juſt zum Takt. 


Der Damon. 1 


Und ich will ihm noch Schenken 
Ein zahmes Häſelein, 
Sichs laßt mit Händen fenken, 75 
Will ſtets bein Menſchen fein; 
Es wird beim Kripplein laufen, 
Wird ſpielend immerdar 
Hin, her, zu, ab und aufen 
Recht munter ſpringen zwar. so 


Der Hirt Halton. 


Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein wachſams Hündelein, 

Das lernet zanfen, zänfen, 
Die Schaf auch treiben ein; 


53. Haſenküniglin, Kaninden. — 62. eigentlich, eigen, genau. 


[36.] Ecloga oder Hirtengefang. 381 


85 Wanns fommt zu feinen Tagen, 
Wirds freilich fein gefaßt, 
Bon Schafen zu verjagen 
Den unbenannten Gaſt. 


Der Damon. 


Und ich will ihm noch jchenfen 
90 Ein mäufigs Kätzelein, 
. Kein Härlein ihm darf Fränfen, 
Halton, dein Hündelein. 
Sichs hat noch nie lan beißen, 
Sichs allen widerſetzt, 
95 Sichs bürjten thut und ſpreißen, 
Bleibt allweg unverleßt. 


Der Halton. 


Und ich will ihm noch Schenken 
Ein Stüdlein gleicherlet. 
Mein! jollteit wohl gedenten, 
100 Was je dann ſolches fei? 
Zu deinem Käßlein eben 
Auch ich will ihm zugleich) 
Ein pelzen Mäusfall geben, 
So wird es noch ſo reich. 


Der Damon. 


105 Und ich will ihm noch Schenken 
Ein munter Täubelein, 
Das lauft auf Tiſch und Bänken 
Mit jenem Schweiterlein. 
Aus Flaum und Feder feiden, 
110 Bon Farben unbewußt, 
Ein Ringlein ihnen beiden 
Pezirklet Hals und Bruſt. 


95. ſpreißen, ſpreizen, ſpreizend entgegenſtemmen. — 103. pelzen Mäus— 
fall, Katze. 
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Der Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Zwo Turteltauben keuſch, 
Die ſpreiten, heben, ſenken 
Die Flügel ohn Geräuſch. 
Ihr Stimm, ſo viel man ſpüret, 
Nur fairer Seufzer fein; 
Wer weiß, was Leid fie rühret, 
Was Lieb und Herzenpein? 


Der Damon. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein großen Hühnerhahn, 


Der Haupt und Hals geht ſchwenken 


Als nie fein edler Schwan. 
Mit bunten Füß und Eporen 
Er tritt gar ftolz herein; 
Wann fchon er wär verloren, 

Man fennt die Karben fein. 


Der Halton. 

Und ich will ihm noch Schenken 
Ein Fink und Nadtigall, 

So Kopf und Ohren lenken 
Zu meinem Sirtenichall. 

Wann ihn ich vor will fingen 
Drei, vier or fünfmal nur, 

Sie aleich mir nad thun fpringen 
In ſelbe Notenſpur. 


Der Hirt Damon. 


Und ich will ihm noch ſchenken 


Drei Meiſen, Lerch und Speht. 


Ich habs von einem Enken, 
Von einem Ackerknecht; 

Er glücklich hats gefangen, 
Doch nit ohn Liſt und Müh, 

Als neulich er war gangen 
Zum Holz in aller Früh 


115 


120 


140 
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150 


155 


170 


175 


Erloga oder Hirtengefang. 


Der Halton. 

Und ih will ihm noch ſchenken 
Ein weißes Körbelein, 

An Balfen ſoll mans henfen 
Boll Keiner Bögelein. 

Sch ſelber habs geihnitet 
In fiebenthalben Tag; 

St neu, noch unbejchmiget, 
Nit gnug mans loben mag. 


Der Damon. | 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein ſtarken Hirtenſteck, 
Mit Farben ihn will ſprenken, 


Gebrennt mit Feur und Speck. 


Die Kunſt ich neulich lernet, 
Wie recht mans machen ſoll, 

Daß ganz er werd beſternet 
Mit bunten Flecklein toll. 


Der Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein gelben Sonnkompaß; 
Das Zuͤnglein ſich verrenken 
Laßt nie von ſeinem Spaß, 
Sichs reget ſtets und neiget 
Zur juſt geraden Schnur, 
Bis lang der Faden zeiget 
Die rechte Stund und Uhr. 


Der Damon. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Viel ſchöner Sachen mehr, 
Ja ſchenken und noch ſchenken 
Je mehr und je noch mehr. 
Auch Opfel, Nüß und Bieren, 
Milch, Hönig, Butter, Käs, 
Und was noch mehr mögt zieren 
Die Tafel mir gemäß. 


384 


132. Beſcheid, Beltimmung. 


Friedrid) Spe, [36. 37.] 


Der Halton. 

Wohlda dann, laßt uns reifen 

Zum Schönen Kindelein, 
Und laßt die Gaben weiſen 

Dem kleinen Schäferlein. 180 
Ihms alles auf ſoll heben 

Die Mutter mit Beſcheid, 
Daß ihm es werd gegeben 

Hernach zu ſeiner Zeit. 


37. Der evangeliſch guter Hirt 
ſucht das verloren Schäflein. 


D Schäflein unbejchoren, 
Du zartes mwüllen Kind, 
Ah, wo dann gehit verloren, 
Daß dich jo gar nit find? 
In hohlen Wäld und Kluften, 5 
Feld, Wiejen, Berg und Thal, 
Auf müden Bein und Huften 
Did ſuch ich überall. 


Mit Seufzen ungezählet 
Ich Luft und Wolfen fpalt, 10 
Das Leid, mit Leid vermählet, 
Sich mehret hundertfalt; 
Die Zähr mir han zerichlifjen 
Wohl halbe Wangen beid, 
Weil nie von dir mag wiſſen, 15 e 
Wer Srrweg dich verleit. | 





Und ah, was auch muß denfen 

Der fromme Vater mein, x 
Sich weil jo Spät laßt fenfen 

Das wüllen Wildpret fein? 20 








2} 


(37.] Der evangelifc guter Hirt. 38 


Das Tierlein er, das einzig, 
Kurzum will wiederhan, 
| Obwohl nod) neun und neunzig 
} Auf grünem Wafen gahn. 


Wohlen, wohlan, dort eben 
In jenem Birfenwald, 
: Mich dunkt, ſichs thut erheben; 
; Gi da, da Lieber, halt! 
Halt, halt, ichs muß ertappen, 
50 Will jehn, mirs nit entipring; 
Nun foll mirs nicht entichappen, 
Will wetten, mirs geling. 


[54 
A 


D weh doch meiner Lenden! 
D weh, werd ſchwach und Franf! 
Mich jtreifen aller Enden 
Die Birfengerten ſchwank. 
Und ach der Pen und Qualen! 
Das Tierlein ift entwilcht, 
Mir bleiben allemalen 
40 Das Glück und Spiel vermifcht. 


80 
[>70 


Dod dort in jener Heden, 
Da dennoch, dunket mich, 
Da bleibets gar beiteden, 
Dort BE ich vegen ſich. 
45 Sa weger, da, da drinnen, 
Da möhts in Wahrheit fein, 
Mills greifen da mit Sinnen, 
Will schleichen ſanft hinein. 


Ach, aber ach, mit nichten, 
50 Ach, aber ach, ach nein! 
Als viel ichs kann entrichten, 
Sit nit nochs Tierlein mein. 


31. entjhappen (CÜchapper), entwiſchen. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh 


[59] 
ou 
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Bergebens nur verletet £ 
Mich hab in Dörnen ſpitz, i 
Das Haupt mir gar zerfeßet, 55 j 


Iſt voller Feur und Hitz. 


Ei dorten doch, dort oben 
Auf jener Schädelftatt 
Ein Kreuzbaum frifch erhoben 
Die Näſt eritredet hat. 60 
Da, dunfet mich, gar eben 
Dörfts haben feinen Gang, 
Ihm da denk nach zu ftreben; 
Hoff, dort ichs endlich Fang. 


Doch müd mich auf den Beinen 65 
sch mehr mag halten faum; 
An dich dann muß ich leinen, 
O ſtarker Eichenbaum. 
Ah, Schäflein auserkoren, 
Ach kämeſt, kämeſt noch! 70 
Mit mir dos ift verloren, 
Muß ich wohl fterben doc). 


Mit Armen ausgeftredet 
Will deiner warten hie; 
Mirs Leben mehr nit fchmedet, 75 
Allweil noch ſäumeſt je. 
D Vater, dir zun Händen 
Mein Seel von binnen reift, 
Zu Dir wohl muß ich fenden, 
Schau da dann, meinen Geift! so 


38. Traurgefang von der Not Ehrifi 
am Olberg in dem Garten. 


Ber stiller Nacht zur eriten Wacht 
Ein Stimm ih gund zu Flagen; 
Ich nahm in acht, was die dann jagt, 
That hin mit Augen Ichlagen. 








10 


15 


25 


Traurgefang von der Lot Chrift. 


Ein junges Blut, von Sitten gut, 
Alleinig, ohn Gefährten, 

In großer Not, fait halber tot, 
Im Garten lag auf Erden. 


Es war der liebe Gottesſohn, 
Sein Haupt er hatt in Armen, 
Viel weiß und bleicher als der Mon, 
Ein Stein e$ möcht erbarmen. 


„Ach Vater, liebſter Vater mein, 
Und muß den Kelch ich trinken? 
Und mags dann ja nit anders ſein, 
Mein Seel nit laß verſinken!“ 


„Ach liebes Kind, trink aus geſchwind, 
Dirs laß in Treuen ſagen. 

Sei wohl geſinnt, bald überwind, 
Den Handel muſtu wagen.“ 


„Ach Vater mein, und kanns nit ſein, 
Und muß ichs je dann wagen, 

Will trinken rein den Kelch allein, 
Kann dirs ja nit verſagen. 


„Doch Sinn und Mut erſchrecken thut, 
Soll ich mein Leben laſſen. 

O bitter Tod, mein Angſt und Not 
Iſt über alle Maßen. 


‚Maria zart, jungfräulich Art, 
Sollt du mein Schmerzen willen, 
Mein Leiden hart zu diefer Fahrt, 


Dein Herz wär ſchon gerifjen. 


„Ach Mutter mein, bin ja fein Stein, 
Das Herz mir dörft zeripringen; 

Sehr große Bein muß nehmen ein, 
Mit Tod und Marter ringen. 
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„de, ade zu guter Nacht, 
Maria, Mutter milde. 

Sit niemand, der dann mit mir wacht 
In diefer Wüſten wilde? 


„Ein Kreuz mir vor den Mugen ſchwebt, 


D weh der Pein und Schmerzen! 
Dran foll ich morgen wern erhebt, 
Das greifet mir zum Herzen. 


„Biel Ruten, Geißel, Skorpion 
In meinen Ohren jaufen. 


Auch fommt mir vor ein dörnen Kron: 


D Gott, wen wollt nit graufen? 


„au Gott ich) hab gerufen zwar 
Aus tiefen Todesbanden; 

Dennoch ich bleib verlajjen gar, 
Iſt Hilf noch Troſt verhanden. 


„Der ſchöne Mon will untergohn, 
Für Leid nit mehr mag ſcheinen; 

Die Sternen lan ihr Glitzen ſtahn, 
Mit mir ſie wollen weinen. 


„Kein Vogelſang noch Freudenklang 
Man höret in den Luften, 

Die wilden Tier auch trauren mit mir 
In Steinen und in Kluften.“ 
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[39.] Eine Ecloga oder Hirtengefang. 389 


39. Eine Erloga der Hirtengeſang 
vom Blutjchweiß Chrifti in dem Garten, darin der Mon als ein Sternen: 
hirt poetifch eingeführet wird, jo Chriftum unter der Perſon eines Hirten, 
Daphnis genannt, beflaget. 
Zu merfen ift, daß Hinfürter durch den Hirten Daphnis allweg Chriftus verftanden werde. 
Eingang. 
„Mon des Himmels, treib zur Weiden 
Deine Schäflein güldengelb, 
Auf geründter blauen Heiden 
Laß die Sternen walten jelb 
5 Ich noch neulich fo thät reden, 
Da zu Naht ein Shwacher Hirt 
Aller Wegen, Steg und Pfäden 
Sudt ein Schäflein mit Begierd. 


14 


Gleich der Mon ihm ließ geſagen, 

10 Nahm ein lindgeftimmtes Nohr, 
That es blafend zärtlich nagen, 
Spielet feinen Sternen vor: 


Der Mon. 
Auf, ihr Schäflein, auf zur Heiden, 
Weidet reines Himmelblau! 
15 Dannenhero, wann wir fcheiden, 
Schmitt ihr ab den Morgentau. 


Ach, wer aber dort im Garten 
Liegt mit feinem Hirtenſtab? 
Wer will feiner dorten warten? 
29 Schaut, ihr Sternlein, ſchaut hinab. 
Haltet, haltet, ich nit fehle, 
Sit der Daphnis wohl befannt. 
Eia, Daphnis, mir erzähle, 
Daphnis, was will diefer Stand? 


25 Weidet, meine Schäflein, mweidet! 
Ich mit ihm noch reden muß. 

Weidet, meine Schäflein, mweidet! 

Daphnis liegt in harter Buß. 


390 Friedrid; Spe. 





Daphnis, thu die Lefzen rühren, 

Eia, nit verbleibe jtumm; 30 
Daphnis, laß dich dannen führen, 

Eia, nit verbleibe dumm! 


Weidet, meine Schäflein, mweidet! 
Daphnis liegt in Angſten groß, 
Daphnis Bein und Marter leidet, 35 
Wöllt, er läg im Mutterſchoß. 
Er dem Felfen liegt in Armen, 
Liegt auf harten Steinen bloß. 
Ah, wer dorten ihn will warmen? 
Förcht, er da das Haupt zerſtoß. 40 


Meidet, meine Schäflein, mweidet! 
D mas hochbetrangtes Herz! 
Wer mag haben ihn beleidet? 
Weinen möchten Stein und Erz. 
Kalte Wind, halt ein die Flügel, 45 
Feiret jenem franfen Blut, 
Meidet jenen Berg und Hügel, 
Daphnis liegt ohn Schuh und Hut. 


Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Daphnis leidet Angſt und Not, 50 
Daphnis dopple Thränen weinet, 
Weite Perl, Korallen rot; 
Perlen ihm von Augen jchießen, 
Schießen hin ins grüne Gras; 
Bon dem Leib Korallen fließen, 55 
Fließen in den Boden ba. 





Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Niemand hats gezählet gar, 
Niemand hat es ausgefreidet, 
Ob auch Zahl der Tropfen war; 60 


NT ⏑⏑———— dey⸗ 


32. dumm, taub. 


(39.] Eine Erloga oder Hirtengefang. * 391 


Nur der Boden wohlgenetzet 

Für den weiß und roten Schweiß 
Ihm zu Dank heraußer ſetzet 

Roſen rot und Lilgen weiß. 


65 Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Daphnis voller Angſten liegt, 
Ruch noch Farben untericheivet, 
Achtet feiner Blümlein nicht. 
D was Marter dir begegnet? 
70 Hör zu ſchwitzen einmal auf! 
Gnug e3 einmal hat geregnet, 
Nit in rotem Bad erfauf. 


Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Wer doch hat es ihm gethan? 


75 Niemand meine Frag beiheidet, 
& Du mir, Daphnis, zeig es an. 
5 Daphnis Fann für Leid nit jprechen, 


Seufzet manchen Seufzer tief, 
Ihm das Herz will gar zerbrechen. 
80 Ach, daß jemand helfen lief! 


Weidet, meine Schäflein, werdet! 
Schon ein engliih Edelknab 

Stark in Luft und Wolfen jchneidet, 
Eilet Hin in vollem Trab. 

85 Er ihm finglet ſüße Neimen 

Mit gar ſüßem Stimmlein ſchwank, 

Auch den Kelch nit thut verfäumen, 
Zeiget einen Kräutertranf. 





Weidet, meine Schäflein, mweidet! 
9 Alles, alles ift umſonſt. 
Er doch allen Troft vermeidet, 
Achtets wie den blauen Duntt. 
D du frommer Anab von oben, 
Du nur mehreft ihm die Bein; 
95 Doch ich deine Treu muß loben. 
Gott, lab dirs geflaget fein! 





co 
189) 


Friedrid; Spe. 


Weidet, meine Schäflein, mweidet! 
O wie Schlecht und frommer Hirt! 
Er den Becher jetet meidet, 
Morgen ihns gereuen wird. 
Er ſich jetzet gar will freien, 
Weigert was man trinfet zu; 
Dörft vielleihten morgen fchreien: 
Ach, wie ſehr mich dürftet nu! 


Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Daphnis bleibet Schmerzen voll. 
Euch befehl ich: euch entfleidet, 
Reißet aus die gülden Wolf; 
Nur euch Fleidet pur in Kohlen, 
Bur in lauter Schwarzes Wand 
Bon der Scheitel auf die Sohlen! 
Euch gebühret folder Stand. 


Weidet, meine Schäflein, mweidet! 
Daphnis führet jtarfes Leid, 
Iſt von Bater hoch vereidet 
Hoch mit wohlbedachtem Eid: 
Er doc wollte mwiederbringen 
Ein verloren Schäflein fein. 
Ach, wann follte das mißlingen, 
Er ja ſtürb für lauter Bein! 
Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Daphnis wird verfolget ſtark, 
Bös Gefindlein ihn beneidet, 


Trachtet ihm nad Blut und Mark. 


D was dorten, was von Stangen, 
Wehr und Waffen nehm ich wahr? 
D, vielleicht man ihn fümmt fangen; 
Wahrlich, wahrlih, ift Gefahr! 
„Weidet, meine Schäflein, mweidet!” 
Sprechen wollte bleiher Mon; 
Ja nit „weidet“, ſonder „Icheidet‘ 
Er da ſprach, und wollte gahn. 


10!. freien, befreien. — 110. Wand, Gewand. 
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[39. 40.] Andere Ecloga oder Hirtengefang. 393 


„Scheidet, ſcheidet, meine Scharen! 

Kann für Leid nit Schauen zu. 

135 Dich nun wolle Gott bewahren, 
Daphnis, wer fann bleiben mu?’ 


Drauf Ade der Mon wollt ſpielen, 
Da zeriprang das matte Rohr, 
Augentropfen ihm entfielen, 
140 Wurde wie der Schwarze Mohr. 
Und weil eben dazumalen 
Er trat an in vollen Schein, 
Gleich vertaufchet er die Strahlen, 
Vollen Schein gen volle ‘Bein. 


145 Auch die Sternen weinen famen, 
Flözten ab all ihren Schein; 
Schein und Thränen floſſen ſammen 
Recht zum blauen Feld hinein, 
Machten eine weiße Gaſſen, 
150 Sp noch heut man jpüren mag: 
Dann der Milchweg hinterlafjen 
Sit wohl halb von folder Bad. 


40. Andere Erloga oder Hirtengefang 
von der Gefängnus Chrifti unter der Perfon des Hirten Daphnis. 


Eingang. 

Neulich feine Schäflein weidet 
Damon, ſehr berühmter Hirt. 
Ich die Sonn zu weit vermeidet, 

Wurd im näciten Wald verwirrt. 
Weil ih ihn doch pfeifen höret, 

Trat gerad zum Klang hinan, 
Da war alle Forcht zerjtöret, 

Dann ich fam auf rechte Bahn. 


01 


146. Flözten ab, ſpülten fort. 


394 


Friedrich Spe. 


Damon ſüß und lieblich fpielet, 
Damon mir auch winken thät. 
Mir, ihr fühe Vers, gefielet, 
Euch zu Lieb mich hab veripät; 
Und weil nichtes da zu finden, 
Da man euch fönnt fchreiben auf, 
Nahm ich eine grüne linden, 
Zeichnet euch mit Dörnen drauf. 


Damon fpielte nur Alarmen 
Über feinen Mitgeipann, 
Der von Lauren ohn Erbarmen 
War gefänglich zogen an. 
Daphnis hieß man ihn mit Namen, 
War mit reihem Sinn geziert, 
Kam von altem edlen Samen, 
War der beit und ſchöneſt Hirt. 


Der Hirt Damon jpielet. 


Höret, meine Schäflein, höret! 
— Hub er an auf grüner Haid — 
Daphnis war von Lieb bethöret, 
Liebe führet ihn ins Xeid. 
Mörder nahmen ihn gefangen, 
Als die Lieb ihn führet aus. 
O, vielleichten muß er bangen, 
Ah, was ging doch er von Haus! 


Hundert Schäflein, jung von Jahren, 
Weidet er in fteter Hut, 
Hundert hätt er in Verwahren, 
An Gejtalt und Rollen gut. 
Ja nit hätt ers in Verwahren, 
Alle warens eigen fein; 
Sie fein eigen alle waren, 
Waren all fryitallen rein. 


19. Lauren, Schelmen, Hinterliftigen. 





49 


50 


55 


60 


Andere Ecloga oder Hirtengefang. 


D der Schönen Silbericharen! 

D der ſchönen Wüllenrott! 
Daphnis, o laß Trauren fahren, 
Daphnis, aller Hirten Gott! 
Dir auch ift der Mon gewichen, 
Dir au feine Sternenherd, 

Sie fi nie mit dir vergliden, 
tie mit deinen Schäflein wert. 


tur ein einigs war entgangen, 
Mar vom Haufen fommen ab; 
Bald, mit Liebe ſtark befangen, 
Daphnis folgt in ſtarkem Trab. 
Tag und Nacht auf grüner Heiden 
Sief und rief er: Ad und ach! 
Neunundneunzig ließ er weiden, 
Nur dem einen trachtet nad). 


Armes Tierlein! D dir armen! 
Daphnis rief auf grünem Feld, 
Armes Tierlein! D dir armen! 
Daphnis lief in alle Welt. 
Gr es allen thäte Klagen, 
Sorget, ob es jemand fünd; 
Er ein jeden thäte fragen, 
Ob mans irgend fpüren könd. 


Ohm Gefellen, ohn Gefährten 
Er da lief in blinder Lieb, 
Date Feiner ander Herden, 
Förchtet ihnen Feiner Dieb. 
Schier ohn Sinn und ohn Gedanten, 
Dft er auch ohn Leben jchier 
Geht in wilden Wälden wanten, 
Nur beflaget3 einzel Tier. 


Thränen ihm heraber wälzen 
Von bejchenkten Wangen beid, 
Gr für Ängſten möcht zerichmelzen, 
Gr fi wend auf alle Seit; 


74. beſchenkten, benepten. 
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Friedrich Spe [40.] 


Ihm die Kräften gar entweichen, 
Er läßt fallen Hut und Stab 
Und, geleint an hohler Eichen, 
Oft erwählet ihm das Grab. so 


Blinde Lieb, nun mag ich fagen, 
Blinde Pfeil und Bogen blind! 
Dich ich freilich muß beflagen, 
Daphnis, hoch verblendtes Kind! 
Ad, wie mochteſt je doch lieben 55 
Nur ein einigs Tierlein arm? 
Wo der ander Kauf tft blieben? 
Ah und ad, daß Gott erbarın! 


Ei laß laufen, laß nur laufen, ; 
Schau, die Sach nit arger werd, 90 
Bleibe bei dem größten Haufen, 
Schöne dein und deiner Herd. 
Er doch ſchleißet feine Straßen, 
Merkt nit, was man wendet ein, 
Er das Tierlein will nit laſſen, 95 
Kauft bei Sonn und Monetichein. 


Endlich ftürzet er in Nöten, 
Fällt zur Erden, aller krank; 
Lieb und Leiden ihn will töten, 
Schenfen ihm gar herben Tranf. 100 
O der wunder falichen Thaten! 
Judas, gar ein falfcher Hirt, 
Ihn alldorten geht verraten, 
Er alldort gefangen wird. 


Ad, ihr ftille Feur und Flammen, 105 
Bleiher Monet, bleihe Stern, 
Zeuchtet her und leucht zufammen, 
Dleihe Fallen und Yatern, 
Leuchtet her dem armen Kinde, 
Leuchtet ihm zur Nacht hinaus, 110 
Daß er Weg und Straßen finde, 
Ob vielleicht er käme draus. 


PR 
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140 


115 


Andere Ecloga oder Hirtengefang. 


Ach, doch aber ſeind verraten 
Ale Winkel, Weg und Gall, 
Schon die Schergen und Soldaten 

Schließen jeden Steg und Paß; 
Sie den Knaben greifen, binden, 
Wüten wie die Tartarhund, 
Ihn in Seil und Ketten mwinden, 

Ihn mit Striden machen wund. 


Daphnis, freundlich in Gebärden, 
Seufzet mit gar ſanftem Sinn. 

Bald man reißet ihn zur Erden, 
Treten, fallen über ihn. 

O der hart und ſchweren Bürden! 
Nie doch Daphnis Flagen thut, 

Seil und Ketten ſchamrot würden, 
Schamrot von auch frembden Blut. 


Gnug ihr Banden jerd gerötet, 
Euch nit weiter trinfet voll! 
Schier die Nott hätt ihn getötet; 
Ach wie blindes Weſen toll! 
Ach was Hüpfen, Jauchzen, Juczen, 
Rufen, Schreien überlaut! 
Freudig Schwingens Arm und Uchſen, 
Schier auch fahrens aus der Haut. 


Cie da fechten, Schlagen, balgen, 
Toben ohn Verftand und Sinn; 

Se nur pohen Kreuz und Galgen, 
Führen ihn zu Schlachten hin. 

D, wann deiner ich gedente, 
Daphnis, Daphnis, viel zu fromm, 

Satt ich meine Wangen tränfe, 
Rufend, ſchreiend Schau mid um. 


Daphnis, Daphnis, ih muß trauren. 
Wo biſt hingeführet dann? 

Will zerihlagen Schloß und Mauren, 
So nur folches helfen Fann. 


135. Uchſen, Achſeln. 


397 
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98 


Friedrich Spe. 


Kron der Hirten, auserforen, 
Daphnis, unſer Mitgefpann; 

Dich, noch ziemlich jung von Jahren, 
Gnugſam niemand loben fann. 


Daphnis, o du Zier der Felden, 
Daphnis, hochberühmter Knab, 

Dein war alles Wild in Wälden, 
Wann die Pfeil nur ſchickteſt ab. 

Deine Pfeil von deiner Eennen 
Kaum nur hätteft abgeſetzt, 

Da war mitten auch im Nennen 
Schon das laufend Wild verlegt. 


Du die bejte Schäflein hättejt, 
Schäflein wie die Schwanen weiß. 

Recht vom Räuber du fie retteft, 
Alle gaben dir den Preis. 

Du den Bären, Löwen, Drachen 
Fertig wareft auf der Haub, 

Riffeit ihnen Schlund und Rachen, 
Nahmeſt wieder allen Raub. 


Wind und Wetter, Feld und Wiefen 
Freundlich dienten deiner Herd, 
Mon und Sternen hochgepriefen 
Dir auch ſchienen unbefchwert. 
Doch was will mich lang verweilen, 
Was will rühmen jenen Stand? 
Weil ja nunmehr gar in Eilen 
Gar ijt alles umgewand. 


Dir nun alle Schäflein greinen, 
Daphnis, o du frommes Kind; 
Dich auch alle Flüß beweinen, 
Did bejeufzen alle Wind; 
Did auch alle Baum befaufen, 
Did auch Schall und Widerſchall, 
Dir auch Meer und Wellen braufen, 
Dir auch trauret Berg und Thal. 
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166. Fertig, behend. — auf der Haub, auf dem Kopf (in feindlicher Abficht). 
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[40. 41.] Anders Hirtengefang. 399 


Beſchluß. 
185 Mir dann ſolches dazumalen 
Damon aller traurig jang, 
Bis die Shöne Sonnenftrahlen 
Sich geneigt zum Untergang. 
Damon, Damon, Kron der Sänger, 
190 D wie wunderfüße Neim! 
Gern ich wöllte bleiben länger, 
Schau, die Nacht mich treibet heim. 





41. Anders Hirtengefang, 
darin der Bad Cedron poetiſch eingeführt wird, jo die Gefängnus 
Chrifti unter der Perſon des Hirten Daphnis beflaget. 


Ceind trochäiſche Vers, wie auch droben. 


Da nun abends in dem Garten 
Daphnis überfallen war, 
Und nun feinen Grimmen fparten 
Stark bewehrte Mörderichar, 
5 Hube fühlih an zu weinen 
Ein fo gar berühmter Bad, 
Ließ die liebe Sternen ſcheinen, 
Er dem Daphnis trauret nad). 
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Cedron hieß der Bach mit Namen, 
10 Wohnt an einem hohlen Stein, 
Dft zun ihm Gefellichaft famen, 
Doh nun damals war alleın; 
Saß in feiner grünen Kruften, 
Strählet feine Binjenhaar, 
15 Spielet mit gar ſanften Zuften, 
Dacht an feine Kriegsgefahr. 


Rohr und Gras und Wafjerblätter 
Deckten feine Schulter bloß, 
Er fich bei dem feuchten Wetter 
20 Zeint auf feinen Eimer groß; 





400 Friedrich Spe. [41.] 


Weil doch müd er war gelaufen 
Dazumal in ftarfem Trab, 
Er ein wenig wollt verichnaufen, 
Goß den Eimer langſam ab. 


Nahm ein Nöhrlein wohlgeichnitten, 25 
Spielet jeinen Wäſſerlein, 
Ste zum Schlafen thät erbitten, 
Wollt fie ſüßlich faulen ein: 
„Eia, meine Wäſſer, Schlafet, 
Schlafet, meine Wäfjerlein, 50 
Nit mit Augen immer gaffet, 
Eia, Ichlafet, Ichlafet ein!“ 


Kaum nun waren einaeichlafen 
Seine matte Wäſſerlein, 
Bald erflungen Wehr und Waffen, 55 
Flamm und Fadel gaben Schein; 
Nur von doll und vollen Anechten 
Boll war alles überall, | 
Nur von Jauchzen, Springen, Fechten, | 
Thal und Ufer gaben Schall. 40 


Cedron erjtens gar erichredet, 
War der Waffen ungewohn; 
Bald er jene Wäſſer werdet, 
Wollte der Gefahr entgohn. 
Wie die Pfeil von Bogen zielen, 45 
Lief er ab auf naſſer Meil, 
Nohr und Eimer ihm entfielen, 
Stel auch er in blinder Eil. 


Doch weil nachmals er verfpüret, 
Es nit wider ihn gemeint 50 
Und nur Daphnis würd geführet, 
Daphnis von befanntem Feind: 
Ließ er ab von ftrengem Laufen, | 
Faſſet eine Weidenrut, 
Seine Wäſſer trieb zu Haufen 
Und beklagets junge Blut. 
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28. fjaujen ein, einlullen. — 46. Meil, Weg. 
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20 


Anders Hirtengefang. 


Traurig hub er an zu klagen, 
Blies auf einem hohlen Nied, 
Herz und Mut ihm war zerichlagen, 
Sang mit Schmerzen folgends Lied: 
„Ach und ah, nun muß ich Flagen, 
Daphnis, o du jchönes Blut! 
Ah und ah, bin gar zerfchlagen, 
Mir ift broden Herz und Mut. 


„Daphnis, o du ſchöner Knabe, 
Daphnis, mir jo lang bekannt, 
Dft bei mir du ſchnitteſt abe 
Ried und Nöhrlein allerhand. 
Piel du deren haft verichlijien, 
Mann du jpielteft deiner Herd, 
Seind im Blafen viel zeriplifien, 
Waren mehr dann Geldes wert. 


„Oft bei mir die Weide nahmen 
Deine Schäflein jilberweiß, 
Dft zu mir auch trinfen kamen 
Sn den Sommertagen heiß. 
Mann dann fpielteft deinen Schafen 
Und die Nöhrlein. bliefeit an, 
Gundten meine Wäfjer Schlafen, 
Wankten von gewohnter Bahn. 


„Auch die Wind fih gundten legen, 
Banden ihre Flügel ab, 
Kaum den Atem ihäten regen, 
Wie dann oft geipüret hab. 
Auch die Schaf mit Luſten aßen, 
Süßer wurden Zaub und Gras, 
Sa, des Weidens oft vergaßen, 
Deine Stimm wohl ſüßer was. 


„Auch die Vöglein famen fliegen, 
Kam auch mande Nachtigall, 
Deinem Spielen, will nit liegen, 
Hörten zu mit großer Zahl; 


Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 26 


40] 


40 


Friedrich Spe. 


Saßen gegen deiner Geigen, 
Saßen gegen deinem Rohr, 
Thäten ihnen freundlich neigen 
Dann das link, dann rechtes Ohr. 


„Schöne Sonn, du deinen Wagen 
Ließeſt in gar lindem Lauf, 

Wann bei reinen Sommertagen 
Dir nur Daphnis fpielet auf. 

Schöner Mon, du deine Sternen 
Morgens führteft ab zu fpät, 

Wann auch Daphnis dir von fernen 
Je zu Nachten ſpielen thät. 


Schöne Sonn, magjt nunmehr trauren, 
Daphnis dir nit fpielet mehr; 

Daphnis iſt von böfen Yauren 
Hingerudt ohn Wiederkehr. 

Schöner Mon, magſt nunmehr lagen, 
Daphnis rajtet in Berhaft. 

O der ſchweren Eiſenkragen! 
O der kalten Ketten Kraft! 


„Mon und Daphnis, ihr allbeiden 
Oft enthieltet euch von Schlaf, 
Kamet in Geſellſchaft weiden, 
Du die Sternen, er die Schaf. 
Nit Hinfüro wacht allbeivden; 
Schlaf, o matter Monet, Ichlaf; 
Nie zufammen werdet weiden 
Du die Sternen, er die Schaf. 


„Ach ihr Schäflen, wer nun hüten, 
Wer euch folle treiben auf? 

Hirten ſolcher Mild und Güten 
Seind nit alfo guten Kauf. 


124. guten Kauf, mwohlfeil. 
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108. Hingerudt, entrüdt, fortgeführt: — 111. Eijenfragen, Halsketten. — 
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[41. 42.] 
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Ein Geſang über das Ecce homo. 403 


D des jung und fchönen Knaben! 
Hirt und Schützen gleichen gut. 

Mer Soll feinen Steden haben, 
Taschen, Horn und Winterhut? 


‚er Toll haben feinen Bogen? 
Wer den Kocher, Pfeil und Bölz? 

Bölz, mit welchen, ungelogen, 
Er nit fehlet im Gehölz. 

Wer Toll haben feine Geigen, 
Zither, Leir und Dulctan? 

Ah, für Trauren muß ich ſchweigen, 
Ah, ade! muß fließen gahn.“ 


42, Ein Gefang über das Ecce homo 
nach der Geißlung und Krönung Chrifti. 


Schau den Menschen, o du ſchnöde, 
Fred und jtolze, böſe Welt! 
Ah, nit Jeſum vollens töte; 
Schau, wie gar ijt er mißjtellt! 
Schau, die Wunden fich entichliegen, 
Schau, der Saft heraußer bricht, 
Schau, die rote Bächlein fließen, 
Farben Leib und Angelicht. 


Schau den Menichen gar zergerbet, 
Gar mit Nuten riffen auf, 

Biel zu Stark er iſt gefärbet, 
Purpuc war zu guten Kauf. 

D der viel zu fcharfen Nuten! 
D was Wunden überall! 

Ach, nun höret auf zu bluten, 
Heiße Brünnlein ohne Zahl! 


Schau den Menfchen, den die Liebe 
Viel zu ſtark am Herzen brann! 

Sie von Himmel ihn vertriebe, 
ladet er zur Erde rann, 


404 Friedrich Spe. [42.] 


. Er zun Menschen unverdrofjen 
Sprang von jeinem gülden Saal; 
Ihn die Menſchen gar verftoßen, 
Haſſen, meiden überall. 


Schau den Menichen, der die Menjchen 25 
Sudet ohne Maßen fehr; 
Schau den Menichen, den die Menfchen 
Fliehen ohne Wiederkehr. 
Ach, wie brennet er von Liebe! 
Bleibet jtetS gezündet an. 30 
SH für Wunder mich ergiebe, 
Kaum ich mehr gereden kann. 


Schau den Menfchen, der vom Bater h 
Wurd geboren ewiglich. 
Sc erzitter und ertatter, 35 
Wann ich recht bedenke mic. 
Gott, von wahrem Gott geboren, 
Licht, von wahrem Licht gezünd, 
Steht veripottet gleich den Thoren, 
Büßet lauter fremde Sind. 40 


Schau den Menichen, der aus Nichten 
Erd und Himmel fchaffen thät, 
Wunderthaten und Geſchichten 
Kamen her von feiner Ned. 
Nur mit einem Wort alleine 45 
Schuf er alle Wunder groß: 
Tier und Menschen, ich vermeine, 
Sampt Geſchöpfen lebenlos. 


Schau den Menſchen, der aus Nichten 
Mon und Sternen zündet an. 50 
Er die Bahnen thäte richten, 
Gleich die Sonn im Zirkel ram; 
Gleich die reine Tag und Nachten 
Malten allen Erdenkreis 
Und von Oft und Weiten brachten 55 
Braune Schatten, Strahlen weiß. 








35. ertatter, erbebe. 
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Schau den Menschen, der zun Wolken 
Hoc erhebet alle Meer, 

Der auch alle Wind und Wolten 
Tummlet in den Luften leer, 

Der mit feinen Strahlen jchredet 
Alles feucht und troden Land; 

Schau, nun er in Angjten jtedet, 
Leidet Spott und Narrentand! 


Schau den Menschen, den die Engel 
Tiefgebogen beten an, 

Schau, nun ihm die Galgenschwengel, 
Ihm die Schergen widerſtahn! 

Schimpflich habens ihn gefrönet, 
Zeugets jener Dörnenhut; 

Ernſtlich habens ihn verhöhnet, 
Zeugens jene Streih und Blut. 


Schau den Menfchen, ſchau den wahren 
Spiegel der Dreifältigkeit: 
Alle Klarheit ift entfahren, 
Aller Schein und Herrlichkeit! 
D wie vor fo reine Fackel, 
D wie reiner Augenbrand 
Iſt nun worden voller Natel, 
Voller Speichel, voller Schand! 


Schau den Menschen, ſchau den Brunnen 
Aller Luft und Yieblichkeit, 

Schau, die Wäſſer jeind entronnen, 
Alles voller Speichel geit! 

D wie vor fo Ihöne Wangen, 
D wie vor jo Lefzen rein, 

Alle Schönheit iſt entgangen, 
Aller Glanz und Augenschein! 

Schau den Menschen, der unjchüldig 
Wird verdammt zum Galgentod, 


D wie friedfam und gebüldig 
Leidet er die Wunden rot! 


71. Ernſtlich, nachdrücklich, ſchwer. 


405 


Friedrich Spe. 


. Schau den Menfchen, der von Heiven, 


Der von Juden wird veradht, 
D mie ſpöttlich er von beiden 
Wird verwiefen und verladt! 


Schau den Menfchen, der zu richten 
Kommt gewiß an jenem Tag; 
Er dann alle Schuld und Vflichten, 

Er wird hören alle Klag; 

Er die Toten wird ermweden, 
Ihn das Leben blaſen ein, 

Wird mit ihrem Fleisch beveden 
AM und jede Menfchenbein. 


Er alsdann in Feur und Flammen 
Bird erfäufen alle Land; 

Er die Sünder wird verdammen 
Ewig zu der Höllen Brand. 

D was Heulen, o was Klagen 
Er wird haben da bereit! 

Da nad diefen ſchnöden Tagen 
Brennet Feur in Ewigkeit. 


D wir arme Menschenfinder, 
Wie dann werden wir beitahn, 
Weil wir alfo fchnöde Sünder 
Ihn jo gar zergeißelt han? 
Wir auch haben ihn gefrönet, 
Wir die Dörn geprefjet ein, 
Wir auch haben ihn verhöhnet, 
Ihm geiponnen alle Bein. 


Jeſu, wir zu deinen Füßen 
Werfen Arm und Anfer ein, 

Wir da deine Wunden grüßen, 
Hoffen, wir da ficher fein. 

Ach, den Frieden uns doch Schenke, 
D du rot gewaffnet Held! 

Ah, in deinem Blut verfenfe 
Sünd und Lafter aller Welt! 
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20 


Ein trauriges Gefpräd). 


Sefu, du für uns geboren, 
Du für uns gegeben dar, 
Nit laß fein an uns verloren 
Deine Marter alle gar; 
Mach doch uns in Zähren Ichwimmen, 
Mach doch uns mit deinem Blut 
Löſchen deines Vaters Grimmen, 
Seinen Zorn und Herzenglut! 


43. Ein trauriges Geſpräch, 
jo Chriftus an dem Kreuz führet. 
Eingang. 

Da mit Beinen gar umbgeben, 

Schier in Tod gemwidlet ein, 
That an feinem Balken ſchweben 
Sefus, der Geliebte mein, 

Er noch beide Lefzen rühret, 
Beide Lefzen bleih und fahl, 

Er noch mande Klagen führet, 
Weinet, ſeufzet ohne Zahl. 


Ah, ihr feine Lefzen beiden, 
Beide purpur Schweiterlein, 
Shr noch wenig vor dem Yeiden 
Waret wie Korallenitein; 
Euch der fahlbe Tod bejtreichet, 

Färbet euch mit bleicher Not, 
Ihr nun feiner Purpur gleichet, 
Keinen ihr Korallen rot. 


Ihr zum Reden euch thut regen, 
Selig, wer es hören könnt! 
Will nun beider Ohren pflegen, 
Ob noch etwas ich verſtünd. 
Kommet her zu dieſem Stammen, 
Kommet, alle Menſchenkind, 

Höret Jeſum alleſammen, 
Er zu klagen ſtark beginnt. 


40 


408 


Friedrid; Spe. 


Jeſus jpriht zu den Nägeln. 


Ah, ihr Nägel, ſtumpfe Kägel, 
Solltet ihr mich heften an? 

Ihr mich plagen? ihr durchſchlagen? 
Ad, was hab ich euch gethan? 

Ich aus Nichten alle Waffen, 
Eifen, Kupfer, Erz und Stahl, 

Euch und anders hab erichaffen, 
Alles Bergwerf und Metall. 


Ah, wie waret ihr vergejjen 
Aller Wohlthat ingemein? 

Ah, wie waret ihr vermejjen, 
Mir zu geben folde Bern? 
Ad, wie fonntet mich) verwunden? 

Euch was hab ich Leides than? 
Ah, wie gar zu lange Stunden 
Ihr mich nunmehr haltet an! 


Ihr mic) ohne Maßen quälet, 
Ihr mich aller ſchöpfet aus, 
Ihr mir alle Kräften ftehlet, 
Denk es nit ohn ſtarken Graus. 
Ach, ihr viel zu rauche Nägel! 
Ah, der jtarfen Marter mein! 
Meine Glieder zart und haiggel 
Ihr erfüllt mit höchjter Bein. 


Antwort der Nägel. 


Ah uns Armen, uns Elenden! 
Ach, was haben wir gethan! 
Sefu, wir uns hoch verpfänden, 
Wir nit waren Ihüldig dran. 
Da wir zu den Händen famen, 
Da wir zu den Füßen dein, 
Wir ein Grauſen wahrlih nahmen, 
Wollten da nit wühlen ein. 


47. haiggel (heifel), zart, fein. 
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Deinen Körper halb erfroren, 
Deine zarten Füß und Händ 

Mir mit nihten dörften bohren, 
Hetten Ihon uns abgewend; 

Bald ein grober Eifenflegel, 
Über alle Flegel hart, 

Trieb uns arme ftumpfe Nägel 
Stark in deine Glieder zart. 


Ah, was wurden wir gedrungen, 
Als wir wollten wideritahn! 
Wären ſchier in Stüd geiprungen, 
Bis wir endlih müßten gahn; 
Drumb nit laß es uns entgelten! 
Wir es dir nit haben than; 
Sefu, thu den Hammer jchelten, 
Thu den Hammer lagen an. 


Sejus jpriht zum Hammer. 


D du grober eifen Kammer, 
Sollteit du mich heiten an, 
Du mir Schaffen folches Sammer? 
Dir was hab ich immer than? 
Sch doch hab dein Lob vermehret, 
War gen dir jo wohl gejinnt: 
Daß man freilich hoch verehret 
Dich in meiner Bibel find. 


Dann mit dir ich hab verglichen 
Meine Ned und Gottes Wort, 
Hab dich herrlich ausgeitrichen 
An gar wohl befanntem Ort; 
Wie dann konnteſt mich beneiden, 
Mich an diefen Balken ſchlan? 
Nie dann halfeit meinem Leiden, 
So dir nichtes hab gethan? 


409 


410 
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Antwort des Hammers. 


Ach mir Armen und Elenden! 
Ah, was hab ich Böfes than? El 
Jeſu kann mich auch verpfänden, 
Ich nit ware ſchüldig dran. 
Ich von Weſen und Naturen 
Bin ein bloßer Menjchenfnecht, 
An Gejtalten und Figuren 95 
Über alle Mapen fchlecht. 


Bin von grobem Holz und Eifen, 
Ohn Diskurs und ohn Verftand; 
Laß mich führen, laß mich weifen, 
Wer mich hebet in der Hand. 100 
Ich mich felber nie mag regen, 
loc zum Schlagen heben auf; 
Dich ein ander thät bewegen, 
Nahm die Nägel, ſchluge drauf. 


Er mit Kräften, er thät Schlagen, 105 
Er da führet alle Streich; 
Mir es thate ſehr mißhagen, 
Bin für Schreien worden bleich. 
Gleich die warme Purpur fpritet, 
Mih in Eilen färbet vot; 110 
Ich, vom heißen Saft erhitet, 
Wurd gemweicht ab deiner Not. 


Hab mich weiter nicht gerühret, 
Mich nit wollejt fahren an; 

Schelte den, der mich geführet, 115 
Schelte nur den Zimmermann. 


Jeſus jpriht zum Zimmermann. 
D du freilich eifenharter, 
Ungefchlachter Zimmermann, 
Ah, was brachteſt mich zur Marter? 
Dir was hab ich Leids gethan? 120 


98. Diskurs, Redegabe. 
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Sch das Handwerk hab erhoben, 
Aller Handwerk unveracht, 
Da ſampt meinem Bater droben 

Wir die Schöne Welt gemacht. 
Erd und Himmel wir in Zeiten 
Han gezimmert und gebaut; 

Selber thaten wirs bereiten, 
Habens feinem anvertraut. 


Auch auf Erden ich danteden 
Mählet einen Zimmermann, 
Den ich nahm vor all und jeden 
Mir zu meinem Pfleger an. 
Wer dann thäte dich verblenden, 
Wer dann hatte dich verrudt, 
Da zu meinen Füß und Händen 
Du den Hammer angedrudt? 


Antwort des Zimnermanns. 


Armer Jeſu, Sohn des wahren 
Erd- und Himmelzimmermanns, 
D, nit wolleſt mich befahren! 
Sch bin ohne Schulden ganz. 
Was ich thate, wurd befohlen 
Bon gelehrter Obrigkeit; 
Mir in Wahrheit deine Qualen 
Seind von Herzen felber leid. 


Nit verdenfe mich jo Schlechten 
Ungefchidten Zimmermann, 

Ein fo dumpfen, in den Nechten 
Ungelehrten Unterthan! 

Ohne Zweifel deiner Thaten 
Hat man dich geitellt zu Ned, 

Che man dich zum Kreuz beraten, 
Che man dich verdammen thät. 


139. befahren, verfolgen. — 145. Nit verdenke mich, bege feine üble Meinung 
von mir. — 151. beraten, verurteilt. 
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Weil das Urteil nun geiprochen, 
Klag es meiner Obrigfeit; 
Sie den Steden han gebrochen, 
Da dann hole dir Beicheid. 


Jeſus ſpricht zur Obrigkeit. 
D du freilih unbedachtſam, 
Unbeſcheiden Obrigfeit, 
Nur zu meinen Peinen wachtſam, 
Dir was that ich je zu Leid? 


Ich dich allweg hab verehret, 
Dir mit nichten widerſtrebt, 
Deine Satung nie verfehret, 
Friedlich und in Ruh gelebt; 
Ich bei deinen Unterthanen 
Bin gereifet auf und ab, 
Ich fie treulich lief ermahnen, 
Ich fie recht gelehret hab. 


sh den Blinden, ich den Lahmen 
Gabe wieder Licht und Gang, 
Ich ſie tröftet allefammen; 
Schau, nun giebejt mir den Danf! 


Antwort der Obrigkeit. 


Da wohlan, du ſchöner Lehrer, 
Schöner Meifter und Prophet, 

Da mwohlan, du Landsverfehrer, 
Gelt, es nu zum Nagel geht? 


Doch nit wolleſt uns verklagen 
Noch den Handel mejjen zu, 
Dann zum Leiden, will man jagen, 

Wareft ja geboren du. 
Weil dann je zu deinem Leiden 
Deine Mutter dich gebar, 
Schon gerechnet, ohne Kreiden, 
Cchau, die Summ ift offenbar. 
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Drumb es nur der Mutter Tage, 
Klag es deiner Mutter frei, 

Nur die Sad) mit ihr vertrage, 
Sie dir lafje ſpringen bet. 


Jeſus ſpricht zur Mutter. 
Mutter, Mutter, o von Herzen 
Bielgeliebte Mutter mein, 
D was Beinen, o was Schmerzen 
Mir beichleihen Mark und Bein! 


Ach, wie konnteſt mich gebären 
Sn So große Dual und Bein? 
Wareſt du dann, jollt man jchwären, 
Lauter Stahl und Marmerjtein? 
Mare dir dann je gefchnitten 
Herz und Mut und Ingeweid 
Nur von Felfen aus der Mitten, 
Oder von Metall bereit? 


Ach, wie fonnteft mich gebären 
Nur zu lauter Bein und Qual? 

Ach, wie konnteſt mich ernähren, 
Geben mir die Brüftenftrahl? 

Ei, was rudteft mich zum Xeben, 
Mir was reichteft Fleiſch und Blut, 

Da nur Kreuz und Leiden eben 
Mir follt werden zugemut! 

Ei, was brachteſt mich zur Erden, 
Zu gemeinem Luft und Licht, 

Da doc endlich ich ſollt werden 
Nur mit Marter zugericht? 


Antwort der Mutter. 
D bedrangtes Herz der Herzen, 
D du zartes Mutterkind, 
Mahres Mufter meiner Schmerzen, 
Mir das Blut zum Herzen rinnt! 


157 vertrage, zum Austrag bringe. 


413 


Friedrich Spe, [43.] 


O, nit wolleft mich verdenfen, 
Jeſu! Mir zu viel geichicht; 
Co mich folltejt weiter fränfen, 
Wir das Herz in Stüd zerbricht. 220 
Dann zu füßem Licht und Leben 
Ich dich hab geboren zwar, 
Doch von deinem Kreuz beineben 
Mir die Sach verborgen war. 
Mir vom Himmel fam geflogen 
sn gemaltem Wolfenkleid, 
Gleich dem Schönen Regenbogen, 
Ein Gefandter mit Beicheid: 
Ich in meinem Leib empfangen 
Sollte wahren Gottesfohn, 230 
Der in Wahrheit wurd erlangen 
David, feines Vaters, Thron. 
Wie dann konnt mich fein erwehren, 
Wie der Botfchaft widerjtahn? 
Noch fo werten Sohn gebären, 235 
Als man mir gezeiget an? 
Ob vielleicht nun er gefehlet, 
Der die Botſchaft mir gebracht, 
Ihm foll werden zugezählet, 
Ich nit fommen in Verdacht. 240 


[62 
15 
— 


Jeſus ſpricht zum Botſchafter, dem Engel Gabriel. 
O du ſonſten wohlgezogen, 
Gabriel, du ſchöner Knab, 
Ach, wie dorfteſt immer wogen, 
Was doch nie verdienet hab? 
Ach wie dorfteſt mich verkünden 245 
Sur Geburt und Mutterichoß, 
Weil ih fommen ohne Sünden 
Sollt in diefe Marter groß? 
Ad, wie Dorfteft mir bereiten 
Eine jolche faure Bahn, 250 
Die fo peinlich follte leiten 
Und gerad zur Marter gahn? 
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Ach, wie konnteſt ohn Erſtummen 

Mich zum Leben melden an, 
= 255 Sp man endlih wurd in Summen 
E Mich an diefen Balken ſchlan? 


Wer doch wollt es je vermeinen, 
D du Schöner Gabriel, 
Du zu meinen Qual und Beinen 
260 Wurdeſt eilen alfo jchnell? 
O der Schönen Simmelfnaben, 
D der treuen Diener mein, 
Die fo fertig kamen traben 
Und mir halfen zu der Bein! 


Antwort des Engels. 


265 D du König, hochbetrübet, 
Voller Schmerzen überall, 
Sefu, nichtes hab verübet, 
Welches billig dir mißfall. 
Sch zu diefem Licht und Leben 
270 Hab dich angefündet zwar, 
Doc wer fonnte widerjtreben, 
Weil es mir befohlen war? 


Hoch von Himmel thate jenden 
Mich der ewig Vater dein; 
275 Gleich umgürtet ich die Lenden, 
Trat in leeren Luft hinein; 
Kam zu deiner Mutter eben, 
Meldet ihr in aller Still, 
Mir als war in Mund gegeben, 
250 Sefu, deines Vaters Will. 


Wahrlih, auf gerechter Wage 
Muß ich ohne Schulden ein; 

Du den Vater felbeit frage, 
Frage nur den Vater dem. 


255. in Summen, als Ergebnis, ganz und gar, alles in allem, fur; und gut, 
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Er zu meiner Ambajjaden 
Selber dichtet alle Wort, 

Hieß mich gehn den ſchnurgeraden 
Nächten Weg in Luften fort. 


Sejus jpriht zum Vater. 
Heli Lama Sabactani, 
Bater, liebjter Vater mein, 
Heli Lama Sabactani, 
Schau die Marter, Not und Bein! 
Schau, die Scharen mich umgeben, 
Saugen meine Füß und Händ; 
Schau, die Körnel ab den Neben 
Fliegen weidlich aufgetrennt! 


Schau, die wilde Bären praſſen, 
Saufen meine Seel und Blut! 
Ach, wie konnteſt mich verlajjen, 
Mich berauben deiner Hut? 
Vater, Vater, ac) warummen 
Ließeſt in jo ſchweres Kreuz 
Deinen einzen Erben fommen? 
Vater, Vater, was bedeuts? 


Sollte dann wohl je gemejen 
Ein fo jtrenger Vater fein, 
Der mit alſo ſcharfem Bejen 
Seine Kinder zäumet ein? 
D wie Schöne Vatersliebe, 
D wie Schönes Vaterſtuck, 
Der To werten Sohn vertriebe 
Und von ihm ji) wand zurud! 


Heli Lama Sabactani! 

Sollte diejes rühmlich jein? 
Heli Lama Sabactani! 

Wahrlih, wahrlih, Vater, nein! 


289. Heli Lama Sabactani, mein Gott, warum Haft du mich verlaſſen. 
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Antwort des himmliſchen Vaters. 


O geliebter Sohn von Ehren, 
Sefu, vielgeliebtes Kind, 
Nur begeb dich deiner Zähren, 
Spare deinen Seufzerwind! 


Dich zu gar nit laß verjtören; 
Deine Schmerzen, deine Yieb, 
Mich geduldig wolleſt hören, 
Sohn, ich div verloren gieb. 
Mas nur jageft, was nur Flageit 
Aus gar hoch betrangtem Geift, 
Dich nit Schönet, Klingt noch tünet, 
Nie dann du doc) felber weißt. 


Du, mit großer Lieb umgeben 
Gegen deine Menfchenfind, 
Selber thateft immer jchweben, 
Wollteſt auf die Welt geſchwind 
Du, mit füßer Flamm gezündet, 
Selber wollteit auf die Welt, 
Meine Tempel wohlgeründet 
Selber haft hindan geitellt. 


Du mich ſelber haft getrieben, 
Sch dich Sollte reiſen lan 
Und es einmal ohn Verfchteben 
Lan auf Erden fünden an. 
Gleich mit alfo gutem Wiſſen, 

Mit gar wohlbedachtem Sinn 
Biſt in Eifer ausgeriſſen, 
Zu den Menichen zogen hin. 


Ich zun oft und oftermalen 
Hab es alles unterſagt; 

Du zun oft und oftermalen 
Es doch nahmeft nit in act. 


324. verloren gieb, als verloren, nutzlos erkläre. 
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Oft ich warnet, oft ermahnet: 
Sohn, es dir wird übel gahn; 

Was doch warnet, was ermahnet, 
Du mit nichten hörteſt an. 


Ich von Herzen ohne Scherzen 
Riefe: laß die Menſchen ftahn; 

Du von Herzen ohne Scherzen 
Riefeſt: will zun Menfchen gahn. 

Du, von Liebe gar verblendet, 
Wolltejt bei den Menfchen fein; 

Schau, nun eben ift vollendet, 
Was ich oft gewendet ein. 


Du die Menfchen haft geliebet 
Ohne Maßen, viel zu viel; 
Schau, die Liebe dir nun aiebet 
Solden Lohn in ſolchem Spiel! 
Deinen Menschen, deiner Liebe, 
Dir es jelber fchreibe zu; 
Keine Schulden mir nit giebe, 
So man dirs bezahlet nu! 


Sejus jpriht zun Menden. 
Höret, höret, fo die Straßen 
Wandert, alle Menfchentind; 
Höret, höret, ohne Maßen 
Mich die Liebe fräftig brinnt. 
Schauet, zählet meine Wunden, 
Meine Striemen rofenrot! 
Sch, von Flammen überwunden, 
Löſch mich ab in faltem Tod. 


Ich mir felber thu den Schaden, 
Trage Selber alle Schuld, 
Selber ich mich hab beladen, 
Will mich geben in Geduld. 
Ich, von lauter Lieb gezogen, 
Ließ den Scepter, Thron und Kron, 
Hu der Erden thät mich wogen, 
Wurde meiner Mutter Sohn. 
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385 Mir ich ſelbeſt hab zu lagen 
Meine Schmerzen, meine Bein. 
Mir nur mwollets helfen tragen, 
D geliebte Menjchen mein! 
: Höret, höret mein Begehren, 
390 Höret meine lette Bitt, 
Ihr mich deren wollt gewähren, 
Noch verfagens nimmer nit. 


TEN 


Weil die Liebe mich getrieben 
Alſo weit ın diefen Stand, 
395 Ihr hinwieder mich zu lieben 
Wöllet faſſen in Verſtand. 
Meine Liebe, meine Flammen 
Und Begierden ungeheur 
Meſſet ab an dieſem Stammen, 
400 Diefem Kreuz und Marter teur. 


Ihr an diefem Balken findet 
5 Meiner Flammen rechte Maß, 
Da die Liebe mich noch bindet 
Auch mit Eifenhaften baß. 
405 Nur hinwieder, nur mich liebet, 
D ihr harte Marmeritein! 
Arme Sünder, nit verjchtebet! 
ill alsdann zufrieden fein. 


Meine Marter, meine Qualen, 
410 D geliebte Menſchenkind, 
Sch gedent dann allzumalen 
Schlagen hin in Luft und Wind. 
Nur bei diefem Kreuz und Fahnen 
Euch zur Liebe jtellet ein; 
415 Liebet, liebet! euch ermahnen . 
Meine Wunden, meine Bein. 
Liebet, liebet! ich zur Leben 
Euch zuletzt erfuchen thu; 
Lieb mit Liebe thut erſetzen! 
420 Mir die Lefzen fallen zu. 


/ 396. faſſen in Verftand, zu Sinn nehmen. — 404. Eijenhaften, Eiſenfeſſeln. 
27H 





420 Friedricd; Spe. [43. 44.] 


Schauet, Ichauet, ich von Leiden 
Werde ſeel- und fräftenlos. 

Bater, Vater, laß vericheiden 
Meinen Geilt in deinen Schoß! 


44. KRlag- und Iraurgefang der Mutter Jeſu 
über den = ihre Sohns, unter der Perſon des jungen Hirten 
Daphnis. 

Da zu Grabe Daphnis lage, 
Daphnis, hochberühmtes Kind, 

Hört man feiner Mutter Klage. 
Schlafen waren Luft und Wind; 

Erd und Himmel, ſchwarz benadtet, 5 
Stunden in gar braunem Kleid; 

Sonn für Schmerzen war verichmadtet, 
Mon und Sternen trugen Leid. 


„Ach ihr Schöne Mon und Sternen, 
Gülden Flämmlein, gülden Schein, 10 
Gülden Opfel, gülden Kernen, 
Gülden Perl und Edelſtein, 
Ah ihr gelbe gülden Lichter,“ 
Die betrübte Mutter Iprach, 
„Ach ihr gülden Angefichter, 15 
Trauret meinem Daphnis nad)! 


„Ach nur weinet und nit fcheinet, 
Klaget mein jo Schönes Kind; 
Ach nit jcheinet, ach nur weinet, 
Und euch mweinet fauber blind! 20 
Daphnis, hochberühmter Knabe, 
Ward im wilden Wald ermordt, 
Da mit feinem Hirtenjtabe 
Daphnis fam der fremden Drt. 


„Daphnis ſaß auf grüner Heiden, 25 
Sah nur eins der Schäflein fein 

Bon gemeinem , Haufen fcheiden 
Und zur Wüften laufen em; 
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lag- und Traurgefang der Autter Jeſu. 421 


Daphnis nimmer lang verweilet, 
Auch zur wilden Wüſten rann, 

Nah dem Schäflein weidlich eilet, 
Ihn die Lieb wohl heftig brann. 


„Kaum nun Daphnis hätt gefunden 
Mohl geſuchtes Tierlein zart, 
Er von Bären, Wolf und Hunden 
Gleich im Wald umgeben ward; 
Sie da Spannten ihre Rachen 
Gegen meinem ſchönen Kind 
Wie die ungeheure Drachen, 
Ihn zu morden ganz gejinnt. 


„Riſſen feine Füß und Hände, 
Weißer als das Helfenbein, 
Kiffen feine Seit behende, 
Schlugen Zähn und Tappen em, 
Zogen ihn durch Dörn und Heden, 
Scharf und ſpitz und abgelaubt, 
Da die Zaden blieben jteden 
Und verwundten Stirn und Haupt. 


„Ach ihr wilde Wölf und Bären, 
Ah ihr wilde Tigertier, 

Er in Blut und ih in Zähren, 
Sohn und Mutter, waten jchter! 
Ach was vieler Angit und Schmerzen 
Ihr dann brachtet meinem Kind! 
D der Stahl- und Eijenherzen! 

Stahl und Eiſen weicher find. 


„Ach, nur Schönet feiner Jahren, 
Schönet feiner gelben Haar; 

Nit fo graufam thut verfahren, 
Ach, nit wütet alfo gar! 

Nit, ihr Bären, wollt vermehren 
Sein und meine Marter groß, 

Mid wollt laſſen ihn umfaſſen, 
Nehmen ihn in Mutterichoß! 


ID 


Friedrich Spe. 


„Ja, mich reißet, mich zerſpleißet, 
Mich mit Wunden füllet an. 
Mich zernaget, mich zerplaget; 
Nur den Jüngling laſſet gahn! 
Mich mit Zähnen thut zerdähnen; 
Sparet meinen Knaben zart! 
Mich mit Klauen kommt zerhauen; 
tur doch ſchönet jener Part! 


„Ah, wie fonntet ihr. behalten 
Ein fo ſchnödes Wefen wild, 
Da jo freundlich von Geftalten 75 
Ihr geſehn fo ſchönes Bild? 
Ach, wie waret ihr geblieben 
Von Naturen eben wild, 
Noch den Knaben gund zu lieben, 
Noch auch wurdet zahm und milt! 80 


„Wahrlich, ihr von Sinn entführet, 
Wahrlih, waret ihr verblend, 
Da mit Zähnen ihr berühret 
Seine Seiten, Füß und Händ. 
Ah nur hättet ihr den Knaben 85 
Recht mit Augen fchauet an, 
Würdet feiner jchönet haben, 
Ihn wohl hättet bleiben lan. 


„O du bleicher Tod imgleichen 
Wareſt ohne Zweifel blind, 30 
Da du Fameft zu befchleichen 
Ein jo wunderliebes Kind; 
Sonjten er mit füßen Strahlen, 
Er mit ſüßem Augenblid 
Dir das Herz hätt abgeitohlen, 95 
Hätt verzehret deine Strick. 


„Schöner Daphnis, du mein eigen, 
Einigs Blut und Ingeweid, 
Schau, nun Erd und Himmel fchmweigen, 
Hören meines Herzen Leid! 100 
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Dich zu Nachten, dich zu Tage 
Lauf ich Klagen überall; 

Dich zu Nachten, dich zu Tage 
Klaget Schall und Wiederichall. 


„Schöner Daphnis, meine Schmerzen 
Nit noch wären alfo groß, 
Wann dich küſſen, hälfen, herzen 
Sch gemöcht in meiner Schoß, 
Wann bei deinen legten Kräften 
Sch gemöcht an letter Stund 
Dir die legte Bäcklein heften 
An die ſüße Wangen rund. 


„Ach nur wäre mir erlaubet, 
Zu gemelter herben Stund 

Sch Doch einen Kuß geraubet 
Hätt von deinen Lefzen wund; 

Sch zu mir hätt angezogen 
Deinen legten Atem lind, 

Sch in mich hätt eingelogen 
Deinen lebten Seelenwind. 


„Sch dann mit hinzugenahtem 
Ganzen Herz und Seelen mein 

Meinen frifch und neuen Atem 
Hätte dir geblafen ein; 

Du den meinen, ich den deinen 
Hätten wir gewechllet ab, 

Wären beiden ungeicheiven 
Blieben bei dem Hirtenitab. 


‚eh du runder Mon und Sternen, 
Runde Flämmlein, rundes Feur, 

Ah nun fchauet her von fernen 
Meine Schmerzen ungeheur! 

Sch in Felden, ich in Wälden 
Rufe meinem zarten Kind; 

Doch in Felden noch in Wälden 
lirget meinen Knaben find. 


424 Friedridy Spe. [44. 45.] 


„Ich in Meinen, ich in Beinen 
Schleiße Nacht und Tageszeit; 
Doch an Weinen noch an Beinen 
Sich zerichleiget Not noch Leid. 110 | 
Mih der Monet, mid) die Sternen 
Mit Betrübnüs hören an; 
Doch noch Monet no die Sternen 
Noch mich jemand tröften kann.“ 


45. Ein kläglihes Hirtengefang, 
darin zween Hirten, Damon und Halton, den Tod Chrifti unter der 
Perſon des Hirten Daphnis weitläufig betrauren. 
Seind trochäiſche Vers wie droben. 
Eingang. 
Neulich auf die Wiefen famen 
Damon, Halton, Hirten beid, 
Reimten ſüßlich beid zuſammen, 
Waren voller Traurigkeit. 
Damon auf der Xeiren leiret 5 
Und gar traurig fpielet vor; 
Drauf dann Halton auch nit feiret, 
Blies auf einem hohlen Rohr. 


Der Hirt Damon. 
Schönes Fräulein, Stimm der Wälden, 
Wohlberedte Nachtigall, 10 
Kit von Waffen noch von Helden 
Schleiße deinen Sommerſchall; 
Nur von Daphnis wolleſt klingen! 
Schau, nun Daphnis liegt zu Grab. 
Laſſet ſeinen Sarg umringen, 15 
Klagen jenen ſchönen Knab. 





Der Hirt Halton. 
Sa, fahr hin in Luft geichwinde, 
Fahr in Luft, o Nachtigall, 
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Ein klägliches Hirtengeſang. 


Und in aller Welt verkünde, 
Daphnis liege bleich und fahl. 

Ruf zum Grabe, ruf zuſammen 
Groß und kleines Federvieh, 

Was von Vögel wild und zahmen 
Sich der Stimm gebrauchet je! 


Der Damon. 
Sa, ſchon dorten fommt gefahren, 
Dorten ein gemalte Wolf; 
Seind in Wahrheit Flügeliharen. 
Willkomm, Schönes Federvolf! 
Eben ihr bei Zeiten fommen, 
Flieget her zu dieſem Stein, 
Euch zur Leich nun ſetzt herummen, 
Trauret, klaget ingemein! 


Der Hirt Halton. 


Nur den Schönen Daphnis trauret! 
Daphnis hie vergraben liegt, 
Daphnis liegt in Stein vermauret, 
Daphnis nunmehr fpielet nicht. 

Eia, laſſet euch bedingen, 
Groß und fleine Vögelein; 

Eia, thut von Herzen Flingen 
Lauter trübe Liedelein! 


Der Hirt Damon. 
Schau, nun ihre Zungen weßen 
Groß und kleine Vögelein; 
Schon zur Leich herumb fich eben, 
Legen ihre Flügel ein. 
Sie den Schönen Daphnis Flagen, 
Klagen ihn gar trauriglich, 
Sie nun Leid von Herzen tragen, 
Weinen, feufzen inniglich. 


37. bedingen, beftimmen. 


425 


Friedrich Spe. 
Der Halton. 


Schau, die marmerweiße Schwanen 
Schon auch jchmelzen ihren Schnee, 
Schmelzen ihn in lauter Thranen, 
Zeigen großes Herzenweh; 
Schon jte fat in Zähren ſchwimmen, 
Werdens nimmer machen lang, 
Heben ihre legte Stimmen, 
D, wie reines Traurgefang! 


Der Hirt Damon. 


Daphnis, o du Kron der Hirten, 
Daphnis, du fo fchönes Blut, 
Dich die bejte Sitten zierten, 
Wareſt voller Tugend gut. 
Ah, wer brachte dich zum Grabe? 
Wer, fo ftahl und eijenhart, 
Je doch dorfte brechen abe 
Solches Blümlein folder Art? 


Der Halton. 


Klaget ihn, ihr Flüß und Brunnen, 
Klaget ihn, ihr Büchlein Klar, 
Klaget ihn bei Mon und Sonnen 
Heimlih und auch offenbar; 
Klaget ihn, ihr Feld und Wiefen, 
Stein und Felfen, Berg und Thal, 
So, von Hirten unterwiefen, 
Fertig ſeid zum Wiederſchall! 


Der Damon. 


Wer nah ihm will nunmehr brauchen 
Seine Leir und Duleian? 

Wer nah ihm fo lieblih hauchen 
Und die Pfeiflein blaſen an? 


54. werdens nimmer maden lang, werten nicht mehr lange Ieben. 
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Ein klägliches Hirtengefang. 4 


Pfeiflein, da noch feine Bäcklein, 
Ruch und Atem leben an, 
Runder als die Purpurſchnecklein; 

Gnug fie niemand loben Fann. 


Der Hirt Halton. 


er wird feine Schäflein weiden, 
Wer ſie führen aus und ein? 

Per von Binfen und von Weiden 
Flechten Schöne Körbelein? 

Wer uns auch die Kranken heilen, 
Wer die Völker taub und blind, 

So von vielen Zand und Meilen 
Täglich zugeloffen find? 


Der Hirt Damon. 


Ah ihr Schäflein, ad ihr zahme 
Weiß und reine Wüllenzunft, 

Wann zun Felden Daphnis fame, 
Wir uns freuten feiner Kunft. 

Was dann mare frank und reudig, 
Er dann heilet gleicher Sand; 

Da war alles friſch und freudig, 
Friſch war auch der Sonnenbrand. 


Der Halton. 
Wann zum Felde Daphnis Tame, 
Weid und Herd in Freuden war; 
Auch ihr alle, Schwach und Lahme, 
Liefet ihm entgegen dar. 
Ach wie traurig ihr nun klaget, 
Sudet ihn mit Herzenleid! 
Kaum nun ihr die Kräuter naget, 
Kaum euch jchmedet Gras und Weid. 


Der Damon. 


Wann zum Felde Daphnıs fame, 
Er gar lieblich fpielet auf. 


428 


Friedrid; Spe. 


Er der Sonnen oft benahme 
Biel zu ftarfen ihren Lauf, 

Er mit Harfen, er mit Zeiten 
Hielt die Sonn und Himmel an; 

Luft und Wetter thäten feiren, 
Wind und Regen blieben jtahn. 


Halton. 


Wann zum Felde Daphnis Fame 
Morgen zeitlih, Abend fpät, 
Gleich mit feinem Blumenframe 
Sich das Erdreich zeigen thät; 
Schöner wurden alle Weiden, 
Süßer wurden Kraut und Gras 
Und auch reicher. als die Seiden, 
Wo nur Daphnis niederfaß. 


Damon. 


Daphnis auf die beite MWiefen 
Führet feine Zämmerlein, 

Dann zu jenen, dann zu dieſen 
Lind berauichten Wäſſerlein; 

Er dann durch die Bächlein wadet, 
Wuſch die weiße Lämmerlein, 

Er ſie ſaubert, er ſie badet 
Sampt den weißen Mütterlein 


Halton. 


Daphnis merket nur ein einzig 
Schäflein dorten irrend gahn: 
Gleich verließ er neun und neunzig, 
Nahm ſich nur des einen an, 

Trug es wieder zu der Herden 
Und für lauter Freuden ſprang, 
Ladet feine Mitgefährten, 
Spielte, daß es weit erflang. 
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Ein kläglidjes Hirtengefang. 


Der Hirt Damon. 
Schau, nun Luft und Wetter trauren, 
Daphnis nu nit fpielet mehr. 
D der vielen Regenihauren! 
Schau, die Wolfen weinen jehr. 
Ah, die Sonn fich gar verbirget, 
Löſcht in Zähren alles Licht, 
Weil den Daphnis fie nu nirget 
Auf dem Feld und Wieſen ſicht. 


Der Halton. 
Schau, die ſchöne Wieſen trauren, 
Suchen ihren ſchönen Hirt; 
Gras und Kräuter gar verjauren, 
Saur und bitter alles wird. 
Groß und fleines Vieh zufammen 
Trank noch Speife nehmen fann; 
Die zur Weiden weinend Tamen, 
Kraut noh Brunnen rührtens an. 


Damon. 
Ah nur grafet,. ah nur werdet! 
Sch ſie dück vermahnen thu. 
Nit To jauber euch beleivet, 
Graſet, weidet, greifet zu! 
Cie doch je mit nichten weiden, 
Ich vergebens mahnen thu; 
Sie fih dennoch gar beleiden, 
och fein Härlein greifen zu. 


Der Hirt Halton. 
Meine Schäflein, meine Geißen, 
Wahrlih, ſeind betrübnüsvoll, 
Liegend ihre Zeit verjchleißen, 
Laſſen Bauch und Magen hohl. 
Sch zum Weiden, ich zum Graſen 
Dftermalen fie vermahn, 
Doch die Weid und grüne Wajen 
Bleiben unberühret jtahn. 


Friedrich Spe. 


Der Damon. 
Schau, die große Flüß und Wäfler, 
Schau, die kleineſt Üderlein 
Nunmehr weinend fließen bejjer, 
Doch zun Kluften laufens ein; 
Sie die Schöne Sonn vermeiden, 
Haflen Licht und hellen Tag 
Und, bededt mit Dörn und Weiden, 
Führen jtetes Leid und Klag. 


Der Halton. 
Schau, die feift und grüne Blätter, 
Grüne Näft und grüne Zweig 
Bei fo trübem Totenwetter 


Schon auch werden welk und bleic); 


Grüner Saft ift ihn entgangen, 
Seind wie trodner Ervenftaub, 


Kaum an Bäumen bebend hangen, 


Bebend wie das Eipenlaub. 


Damon. 


Sich die Blümlein niederjenfen, 
Seind jo gar und gar entferbt, 
Tot zur Erden fie fich lenken, 
Sie das Wetter hat gejterbt; 
Sie das Ihrig haben zahlet, 
Da nun liegens ungezählt. 
Ach, wie jtundens vor gemalet, 
Ach, wie liegens jetzt veritellt! 


Der Hirt Halton. 


Schon auch jterben Feld und Wiefen, 
Gras und Kräuter ohne Zahl; 
Schon von Bäumen kommt geriefen 
Starfe Meng der Blätter fahl. 


195. geriejen, janft herabgefallen. 
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[45.] Ein kläglidjes Hirtengefang. 431 


Nacket ſchon in Luften jchiffen 
Manche Linden kahl und bloß; 
Blöße zeitlich hat begriffen 

200 Eich und Buchen lauberlos. 


Der Damon. 

Auch die Baum ich weinend zeigen, 
Weinend mander Stamm und NWait, 

Weinend fie fich niederneigen, 

‚Nur mit lauter Xeid belait. 

- 205 Sie zu Thränen gar verfehren 

Allen ihren grünen Saft; 

Drum nur Gumm und gelbe Zähren 
Außen auf den Rinden haft. 


Der Halton. 


Daphnis, wann ich dein gedenfe, 
210 Deiner Qualen, deiner Not, 
Sch mich matt zur Erden lenfe, 
Ihränen werden meine Brot. 
Mir die Thränen immer laufen, 
Werden meine Speis und Trank, 
215 Mir in Thränen gar erfaufen 
Manches Lied und Traurgelang. 


Der Hirt Damon. 


Mas nun will man weiter flagen, 
Halton, liebſter Mitgeipann? 

Ich die Geigen will zerichlagen, 

220 Schier ich nimmer ftreichen kann. 

Schau, der Abend fommt mit Haufen, 
Laß die Schäflein fehren heim! 

Laß auch deine Ried verschnaufen, 
Laß verfchnaufen meine Neim. 


Halton 


225 Schau, nun eben mir zeripleißen 
Meine Pfeiflein, meine Ried; 


432 


S. Kreuzbaläfter, der dem Kreuz ein Ballaft, eine umtaugliche Laſt iſt. 


Friedrich Spe. 


Will fie nunmehr gar zerichmeißen. 
Ach ade, betrübtes Lied! * 
Heim, ihr meine weiße Kinder, 
Heim, ihr meine Zämmerlein, 
Heim, ihr Schäflein, trett geichwinder! 
Schwarze Stunden fallen ein. 


Beſchluß. 


Alſo damals traurig ſangen 
Damon, Halton, Hirten beid. 
Mon und Sternen kamen gangen, 
War auch ihnen eben leid. 
Weinet, meine Sternen, mweinet, 
Weinet, Sprach der falbe Mon; 

Per doch hätt es je vermeinet, 
Daphnis müßt zu Grabe gohn! 


46. Eine hrikliche Seel 


finget von dem Kreuz und Wunden Chrifti. 


Manche Stunden 
Sefu Wunden 

Ich mir ſetz ob Augen mein, 
Thu mich wenden 
Zu den Händen, 

Zu der Seit und Füßen ſein. 
D du beiter 
Kreuzbaläfter, 

Sch dann ruf in aller Eil, 
D zur Stunde 
Mich verwunde, 

Schieß herab die Nägelfeil! 


Mich Gefunden 
Ohne Wunden 
Laß mit nichten dannen gahn; 


[45. 46.] 
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echt nur zörne, 
Mir die Dörne, 

Lanz und Nägel werf hinan! 
Mich nur quäle, 

20 Nit verfehle 

Meiner Hände, Füß und Ceit; 
D mid fröne, & 
it verjchöne! 

Will mit Jeſu tragen Leid. 


25 Keine Beifel, 
Keine Meipel, 
Keine Stahl noch Eiſenſpitz 
Meinen Glieder, 
Hoch und nieder, 
30 Werden geben folde Schliß, 
Als die Nägel, 
Stumpfe Kägel, 
Zanzen, Geißel, Sforpton 
Han zergerbet 
35 Und zerferbet 
Shn, den wahren Gottesfohn. 


Seine Qualen 
Sch zumalen 
Fleißig hab in jteter Hut. 
40 D elende 
Süß und Hände, 
Seit und Körper voller Blut! 
Neichlich ſchweißen, 
Scheinbar gleißen 
45 Alle Wunden, alle Streich); 
Schau, nun fließet 
Und jich gießet 
Purpur über Marmer bleich. 


25. Beißel, Spaltwerkzeug. — 44. Scheinbar, fihtbar. 
Das deutjche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahr). 28 


434 


Friedrich Spe. 


Aus der Seiten 
Lan ſie leiten 

Note Strahlen wie Korall, 
Aus der Seiten 
Yan fie leiten 

Weite Wäfjer wie Kryftall. 
D Du reines, 
Hübſch und feines 


Bächlein von Korall und Glas, 


Wit noch weiche, 
Nit entichleiche, 
D Nubin= und Perlengaß. 


Ach verweile, 
Nit noch eile, 

Will nun hie mich jeten bei, 
Will da baden 
Meinen Schaden, 

Ob er Schon veraltet Sei. 
Kräftigs Pflaſter 
Meinem Laiter 

Will ich dorten ſalben draus; 
Will dann gründen 
Tief zun Sünden, 

Ste von innen waſchen aus. 


Bei den Füßen 
Will ih büßen 

Und aus meinen Augen beid 
Wohl fie neßen 
Und erjegen 

Was von Blut heraußer geit. 
Kill mit Zähren 
Wiederfehren 


Gleich als viel entfließen wird, 
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50. leiten, gehen machen, ausſtrömen. — 60. Perlengaß — Perlengaſſe. — 
70. gründen, auf den Grund hinabſteigen. — 80. Wiederkehren, wiederbringen, 
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Und mit ſattem 
Guß eritatten 
Was von Purpur da vergitt. 


85 Doch ihr Brummen, 
Wohl beronnen, 
Schon beſchenkt ift Erd und Gras, 
Ach verichnaufet, 
Nit So laufet, 
so Nit fo giret ohne Maß. 
Schon an Laugen 
Meiner Augen, 
Schon an Zähren mirs gebrift; 
Thut euch ftillen! 
95 Wer kann füllen, 
Was bereit verflofjen tt? 


Zu den Händen 
Will ich ſenden 
Hunderttauſend Seufzer lind, 
| 100 Sie durchwühlen 
Und erfühlen 
Mit fo lindem Herzenwind. 
Mit fo linden 
Herzenwinden 
105 Will ich trudnen allen Schweiß, 
Will die Malen 
All durchblaſen, 
Kühlen alle Wunden heiß. 


Doch zur Stunden 
110 Auch lieg unden, 
Ich zu wenig Seufzer find; 
Bin von Wunden 
Überwunden, 
Mir gebrichts an Herzenwind. 


84. vergirt, vergärt, ausgärt, durch Gären verloren geht. 
25* 


Friedrich Spe. 


Häufigs Winden 
Macht mich ſchwinden, 
Kaum ich mehr den Atem hab; 
Seufzen, Weinen 
— O der Peinen! — 


Mich noch bringen gar ins Grab. 


An der Kronen 
Dacht zu wohnen 
Mein fo gar bedrangtes Herz, 
Dort in Hecken 
Sich veriteden, 
Sich bezäunen allerwärts; 
In den fpiben 
Dörnen ſitzen 


Schon es auch ein Zeit lang blieb, 


Thät fich freien 
Bor dem Weihen, 
Bor dem ſchnöden Seelendieb. 


Doch nun wieder 
Bald hernieder 
Zu der hohlen Seit begehrt, 
Will ſich ſetzen 
Und ergetzen, 
Jeſu, neben deinem Herz; 
Es nun dorten 
Jene Pforten, 
Jene rote Seitenthür 
Will verwahren, 
Sich nit ſparen, 
Da die Schildwacht halten für. 


D du runde 
Seitenwunde, 
Neich und edler Herzenfait, 


147. Herzenfaft, Herzensfchrein. 
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Eine chriſtliche Seel. 437 


Bei dir ſterben 
Und erwerben 

Hofft es wahren Fried und Naft. 
Da laß walten 
Und laß Schalten, 

Da nun laß es haben Plab, 
Lab es wachen 
Und auch machen 

Da fein Bettlein und Matrab. 


Bei der Seiten 
Seine Zeiten 

Wird es wachen ohn Verdruß; 
Bei der Seiten 
Seine Zeiten 

Auch es wieder Schlafen muß. 
Bei der Seiten 
Seine Zeiten 

Singen und es klingen will, 
Bei der Seiten - 
Seine Zeiten 

Auch es wieder ſchweigen till. 


Drumb aus Liebe 
Nun ich giebe, 

Sefu, Dir es eigen ganz. 
Ihm will Schaffen 
Deine Waffen, 

Deine Nägel, deine Lanz; 
Darmit jtreiten 
Bor der Seiten 

Wird e3 gen die Zajter je, 
Bis mans leite 
Bon der Seite 

Zu den Auserwählten dein. 
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47. Erloga oder Hirtengefang 
von Chriſto dem Gefreuzigten unter der Perſon des Hirten Daphnis 
und bei Gleichnüs eines jungen Wildes. 


Eingang. 

Pferd und Wagen 
Neu beichlagen 

Als die Sonn heut fpannet an 
Und mit Roſſen 
Unverdrojjen 

Neifet ihr kryſtallen Bahn: 
Ich ſpazieren 
Ging nach Tieren 

Dort in jenen grünen Wald, | 
Trug den Bogen 10 
Aufgezogen, 

Schoß ein Rechlein wohlgeſtalt. 


Griff zum Degen, 
Wollts entlegen, 
Hiengs an einen Eichenbaum: 15 

Gleich zur Stunden 

Von den Wunden 
Rann herab der Purpurſchaum. 

Bald Palämon 

Und Phidämon, 20 
Meine beive Mitgeipann, 

Kamen gangen, 

Schautens bangen, 
Sich bei Seiten jtellten dran. 


„O Balämon, 5 
D Phidämon, 

Diejes Hinnlein deſſen Sei, 
Wer mit Geigen 
Sich wird zeigen 

Und am beiten jtreichen frei. 30 
Drumb die Geigen 
Thut beiteigen, 

Greifet ihr den gelben Kamm, 


or 
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Und mit Bogen 
Glatt gezogen 
Preßt heraus den Hönigſam.“ 


Gleih ohn Wanfen 
Sie zun Schranfen 
Treten mütig auf die Bahn. 
Sich bewerben, 
Nedlich Ferben 
Und die Saiten ſchneiden an. 


Ei laßt hören, 


Keins verſtören! 

Erſtens der Palämon geigt; 
Bald im gleichen 
Nach dem Zeichen 

Auch darauf Phidämon ſtreicht. 


Der Hirt Palämon. 

Schöner Boſſen! 
Wer hat ſchoſſen 

Dieſes Rech mit frechem Mut? 
Wer mocht ſtreben 
Nach dem Leben 

Einem alſo jungen Blut? 
Ach, wer Bogen 
Dorft es wogen, 

Welcher Pfeil war alſo kraus, 
Der ſo kleines 
Und ſo reines 

Tierlein dorfte trinken aus? 


Der Hirt Phidämon. 
O was Beute! 
Wer hat heute, 
Mer hat alfo fred und jtolz 
Die beſchloſſen 
Senn entlojjen 
Und entricht To ſcharfen Bolz? 


440 


73. 


Friedrich Spe, [47.} 


Ach, die Senne 
Gleich zertrenne, 

Gleich den Bogen werf zu Feur! 
Pfeil und Kocher 70 
Werf hernocher, 

D du Wildſchütz ungeheur! 


Balämon. 


Armes Kiblein! 
Frommes Hitzlein! 
Mir nun Daphnis kommt in Sinn. 75 
D wie neulich 
Alſo greulich 
Daphnis ift gerichtet Hin! 
Ihn betrauren, 
Ihn bedauren so 
Mid ermahnet deine Mund; 
Wers betrachtet, 
Vers erachtet, 
Fallen ihm die Thränen rund. 


Phidämon. 


An dir ſcheinen 85 
Daphnis’ Beinen, 
D du Schwach und krankes Reh! 
Sch nun denke 
Seiner Kränfe, 
Weil ich dich verwundet feh. 90 
D wie neulich 
Gar abſcheulich 
Daphnis iſt gehenfet auf! 
Cehr mich rühret 
Und entjchnüret, 95 
Schier in Zähren ich erfauf. 


Kitzlein, HZiedlein, junges Reh. — 74. Hislein, Zielein, junges Reh. — 


95. entihniüret, entlodt mir Schmerzensäuferungen, Thränen. 
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105 


110 


115 


125 


Ecloga oder Hirtengefang. 


Palämon. 

Du nun hangeſt 
Und erbangeſt, 

Frommes Tierlein ohn Betrug; 
Zageſt, bebeſt, 
Kaum noch lebeſt, 

Ruckeſt zu dem lebten Zug. 
Kaum dich regeit, 
täulich wegeſt; 

D der Wunden, Bein und Schmerz! 
Zwar von heißen 
Purpurſchweißen 

Möchten ſchmelzen Stein und Erz. 


Phivämon. 

Gleiche Nöten 
Dih auch töten, 

Daphnis, o gefrönter Hirt; 
Kaum dich hebeit, 
Kaum noch lebeit, 

D mit Wunden wohlgeziert! 
Schau die Schmerzen 
Meines Herzen, 

Dual und Marter mich umringt; 
Wird e3 währen, 
Sag mit Zähren, 

Mir das Herz in Stud zeripringt. 


Palämon. 

Schönes Böcklein, 
Rotes Röcklein, 

Du biſt rot von lauter Schweiß; 
Rot getränket, 
Wohl beſchenket 

Seind auch deine Zähnlein weiß. 
Auch die Näſte, 
Rind und Bäſte 

Deiner Eichen ſeind erröt. 


104. Näulich, kaum, nur, mit Mühe. 
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Note Negen, 
Thut euch legen, 
Soniten ihr das Tierlein töt! 


Phidämon. 

Auch thut bluten 
Daphnis Nuten, 

Dran man ihn hat aufgehentt; 
Kreuz und Nägel, 
Stumpfe Kägel, 

Seind mit Tropfen wohl beiprengt; 
D was Negen 
Allerwegen, 

D was rote Wundengüß! 
Daphnis eben 
Sit umgeben 

Nur mit lauter Burpurflüß. 


Palämon. 


Halbes Hirſchlein, 
Rotes Kirſchlein, 

Biſt nun in und außen rot; 
Doch dich weißet 
Und jetzt beißet 

Auch zugleich der falbe Tod. 
Kranfes Hinnlein, 
Dir das Kinnlein, 

Mund und Lefzen werden bleich; 
D, nun ftirbeit, 
Nun verdirbeit, 

D du Schon fo falbe Leich! 


Phidämon. 


Auch thut ſterben, 
Sich entfärben 
Daphnis dort an ſeinem Baum, 


159. Baum, für das aus einem Baumſtamm gehauene Kreuz. 
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Thut erbleichen, 
Tods verweichen: 
Ach was matt und falbe Pflaum! 
Schon verblichen, 
Schon entwichen, 
Schon iſt unſer Daphnis hin. 
O der kalten 
Und zerſpalten 
Augen, Lefzen, Mund und Kinn! 


Palämon. 


Kommt nun zogen, 
Kommt geflogen, 

Kommt nun her, ihr Vögelein! 
Federſcharen, 
Kommt gefahren, 

A, fo nur im Walde fein! 
Thut euch jeßen, 
Traurig ſchwätzen, 

Thut nun Hagen allzugleich; 
Traurig Klingen 
Und bejingen 

Ihr nun ſollet unfer Leich. 


Phidämon. 

Her imgleichen, 
Her zur Leichen, 

Menſchenſeelen allerhand! 
Kommt zuſammen, 
Her zum Stammen, 

Dran man Daphnis aufgeſpannt! 
Da dann klaget, 
Heulet, zaget, 

Weinet ſtark ohn Unterlaß, 
Bleibet immer, 
Scheidet nimmer, 

Schleißet allweg dieſe Straß! 


161. Tods verweichen, nit Tode abgehen. 


444 Friedrich pe. 


Balämon. 


Her Schon Fliegen 
Unverſchwiegen 

Fromme Vöglein aus dem Wald, 
Lan ſich dingen 
Zum Beſingen, 

Singen, daß es kläglich ſchallt. 
Ich für Peinen 
Auch muß weinen, 

Zartes Hinnlein, ſehr ich wein. 
Alſo ſäurlich, 
Alſo däurlich 

Müßteſt du beſungen fein. 


Phidämon. 


Auch der Frommen 
Etlich kommen, 

Mann und Weib, zu Daphnis’ Kreuz, 

Ihn befcheinen, 
Süßlich weinen, 

Niemand frage: was bedeuts? 
Sie den Knaben 
Wann begraben, 

Trucknen ab das Wundenblut, 
Heben, legen, 
Wafchen, pflegen, 

Salben ihn bei warmer Glut. 


Balämon. 


Mich gemahnen 
Thut mit Thranen 
Diefes Wild an Daphnis’ Tod; 
Will nun deſſen 
Nie vergeſſen, 
Soll nun ſein mein täglichs Brot. 


203. däurlich, mit Bedauern, in Klageton. 
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Sch nun feinen 
Tod beweinen 
Will mit dir, Phidämon, gleich; 
Schwarz befleiden 
Laßt und beiden 
Unser viel zu gelbe Geig. 


Phidämon. 

Schwarz bekleiden 
Laßt auch beiden 

Unſer Harfen, Zink und Ried, 
Laßt, zu mehren 
Daphnis' Ehren, 

Spielen manches traurig Lied. 
Laßt erholen 
Dftermolen 

Leider fo betrübten Schall 
Und mit Machten 
Tief erachten 

Seine Marter, Bein und Qual! 


Beſchluß. 

Alſo ſtrichen 
Und nit wichen 

Beide Geiger in die Wett; 
Ich mit nichten 
Konnt entrichten, 
Wer es recht gewunnet hett. 
„Drum zur Gabe 
un doch habe,“ 

Sprach ich, „dieſer diefes Reh; 
Und zur Gabe 
Jener habe 

Was dort weidet in dem Klee: 


239. er achten, erwägen. 
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„Iſt ein Lämmlein, 
Mütigs Hämmlein, 

Zart und reines Wüllenkind. 
Glaub, euch beide 
Recht entſcheide, 

Glaub, ihr beid zufrieden find. 
Nun bis morgen, 
Weil verborgen 

Sich die Sonn zu Waſſer hält! 
Euch zur Heide 
Dann bejcheide; 

Wieder euch dann unterjtellt.“ 


48. Ein Hirtengefang, 
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255 


260 


darin zween Hirten einer nad) dem andern mit unterjchiedlichen Gleich— 
nüffen den gefreuzigten und auferftehenden Jejum unter der Perſon des 


Hirten Daphnis poetijch beveimen. 
Der Hirt Halton hebet an. 


Schöner Damon, Zung der Hirten, 
Der auf deinem hohlen Halm, 
Wann wir unfer Herden jchmierten, 
Haft erpfiffen manchen Palm, 
Uns in Reimen lafjet zwingen 
Daphnis’ Wunden rofenrot, 
Laßt in hohlem Thal erklingen 
Seine Marter, feinen Tod! 


Der Hirt Damon. 


Frommer Halton hochgepriefen, 
Der zum erjten Sommerglanz 
Haft ergeiget auf den Wiejen 
Manchen ſchmucken Lorbeerfranz, 
Laſſet jenes Kreuz umringen, 
Ehren, den die Welt verſpott; 
Laßt von ganzem Herzen klingen 
Daphnis, aller Hirten Gott! 
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Ein Hirtengefang. 


Der Halton. 
Weil ein Schäflen unbefchoren 
Aus gemeiner Wiefenzucht 
In der Wüften ging verloren, 
Es der Daphnis wiederjucht. 
Er im Felde mir begegnet, 
Trug es auf der Schulter fein, 
War in Wahrheit ſtark beregnet, 
Boller Freuden, voller Bein. 


Damon. 


Daphnis war gar müd geloffen, 
Auch er mir entgegen fam, 
Wär im Negen Ichier erſoffen, 
Leint an einen Eichenjtamm. 
Er das Tierlein je noch truge, 
Seufzet manchen Seufzer tief; 
Er gen Himmel » Augen jichluge, 
Ach mir helfet, helfet! rief. 


Halton. 


Als ich neulich auf der Reiſen 
Ware worden müd und matt, 

Mich der Daphnis thate ſpeiſen 
Und von Fruchten machet fatt; 

Stieg auf einen grünen Palmen, 
Warf der ſchönen Fructen ab, 

Sang zugleich wohl jieben Palmen, 
Sch mit Luſten geilen hab. 


Damon. 
Als ich neulich auf der Reiſen 
Wollt zum Weinhaus fehren ein, 
Mich zur Herberg that man meijen, 
Hieß zum roten Lämmerlein. 
Auf dem Schilde ftund gemolet 
Daphnis in der Kelter fein, 
Jeder dort zu trinken holet, 
D mas rot und guten Wein! 
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Halton. 


Wann der Sommer wiederfehret 
Und flopft an an grüner Thür, 50 
Er mit Blumen ſich vermehret, 
Rote Nofen gahn herfür. 
Fünf der beiten ſchon bei Zeiten 
Daphnis hat gebrochen ab, 
Thut ein Schmüdlein draus bereiten, 55 
Welches uns in Schwachheit lab. 


Damon. 


Daphnis, deine rote Roſen 
Werf ab deinem Kreuz herab; 
Mann die Welt mir lieb will fojen, 
Darf ich folder Blumengab. 60 
Daphnis, deine vote Nofen, 
Dein fo Schöner Blumenſtrauß 
Allen Kraft: und Lebenloſen 
Hilft aus aller Schwachheit aus. 


Halton. 


Wie der Sommer fich bejtedet 65 
Mit au Kleinen Blümelein, 
Alſo Daphnis jich bedecket 
Mit auch Kleinen Röſelein; 
Non der Scheitel zu den Füßen 
Sie da ftehn in voller Blut, zo 
Rings herumb den Luft verſüßen J 
Mit Geruch und Atem gut. 3 





Damon. 


Hin und wieder auf den Wiejen 
Alles voller Dornen war, 
Schäflen, fo nit unterwieſen, 75 
Sich verleßten immerdar; 
Daphnis ließe fihs erbarmen, 
Macht ein große Bürden draus, 
Ihn die Liebe gund erwarmen, 
Trugs auf feinem Haupt heraus. 50 
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Halton. 
Sich die Dörner han gerochen, 
Haben ihn verwundet ganz, 
Doh die Nofen er hat brochen, 
Draus gemacht ein Ehrenkranz; 
Schau, nun er nit wenig pranget 
Mit gedörnter Blumenfron. 
Her, ihr Hirten, ihn empfanget, 
Setzet ihm auf hohen Thron! 


Damon. 


Neulich ab der heißen Sonnen 
Sch den Strahlen weichen mußt; 


Gleich mich) Daphnis führt zum Bronnen, 


War mir ſonſten unbemwußt; 
Er auf einem Berge ſpritzet, 

Hieß mit Namen Golgatha. 
Weil ich ware gar erhitet, 

Sch mich thät erfühlen da. 


Halton. 


Auch ich gar erichwachet ware, 

Lag an ſtarkem Fieber Frank; 
Ichs dem Daphnis offenbare, 

Der mir mifchet einen Tran. 
Kaum ich den hätt angefebet, 

Kaum gebradht an meinen Mund, 
Bin in aller Eil ergebet, 

Sa bin worden ganz gelund. 


Damon. 


Ah nun höret, laßt euch jagen, 
Seht euch vor, ihr Wandersleut; 

Noch vor etlich wenig Tagen 
Räuber machten jtarfe Deut. 


93. ſpritzet, hervorquillt. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahr). 29 
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Daphnis reifet auch der Orten, 
Gleich die lofe Räuberfchar 

Ihn beraubten und ermordten, 
Schlugen ihn an Öalgen dar. 


Halton. 


Wann wir unfer Herden jcheren 
Und entheben ihre Woll, 

Sie mit nichten klagen, plärren, 
Bleiben ohn Gemurr und Groll: 

Alſo Daphnis wurd beraubet 
Seiner Kleider ohne Sprach, 

Keinem Wörtlein er erlaubet, 
Dachte feiner heißen Rad). 


Damon. 


Wann der unbenannte Freier, 
Wann der Mebger ungeichlacht, 
Der mit Zähnen, der mit Meſſer 
Mir die Schäflein wund gemadt, 
Sie dann gar gedüldig liegen, 
Still vertüſchens ihre Bein: 
Alſo Daphnis auch verjchwiegen 
Litt den Tod und Marter fein. 


Halton. 


Wie die breit geſtreckte Falken 
Hoch in weichem Wolkenland, 
Alſo ſtund an feinem Balken 
Daphnis weidlich ausgeſpannt; 
Er mit beiden Füß und Armen 
Stund geſtreckt in großer Not: 
Ach, wen wollte nicht erbarmen, 
Daphnis, dein geſpannter Tod! 


119. erlaubet, gab er Raum. 
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Damon. 
Da die purpur Miorgenjtunde, 
Morgenröte wohlbekennt, 
Heut aus ihrem Bett eritunde, 
Drauf fih Tag und Nacht getrennt, 
Sie noch brauchet nit ‚bei weitem 
Ein fo rotes Nofenkleid, 
Als man thäte rot bereiten, 
Daphnis, deine bleiche Seit. 


Halton. 
Auf, ihre Hirten, thut erraten, 
Wer in Luft genäglet auf 
— D der viel zu fremden Thaten! — 
Doch im tiefen Meer erlauf? 
Daphnis, voller Burpurfarbe, 
Boller Wunden, voller Schwär, 
Hoch zugleih am Galgen jtarbe, 
Starb zugleih im roten Meer. 


Damon. 
Auf, ihr Hirten, mir auch faget, 
Wer ertrinft im vollen Meer 
Und doch feinen Durſt beflaget, 
Sampt er Feuchte mehr begehr? 
Daphnis in den größten Beinen 
Doch noch wollte leiden mehr, 
Rief mit Seufzen und mit Weinen: 
Ah, mich dürjtet gar zu Sehr! 


Halton. 
Lieber Damon, will noch fragen, 
Will dann geben au Beſcheid: 
Wer thut feine Bein beklagen 
Und jedoch begierlich leidt? 
Daphnis muß für uns bezahlen, 
Beißet eine jaure Kern, 
Und doch alle Bein und Qualen 
Er von Herzen leidet gern. 
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Damon. 


Lieber Halton, diefer Tagen 
Sich begab ein Wunderthat; 
Will hinfürter nie verzagen. 
Hör dann, was es geben hat: 
Mir von einem falben Drachen 
Wurd getödt ein Lämmlein zart; 
Bald es wieder gund zu lachen, 
Weil es wieder lebend ward. 


Halton. 


Lieber Damon, wer will glauben, 
Was der Tagen auch gefipehn: 
Einen Schönen roten Trauben 
Ich mit Augen hab gefehn. 
Ware nunmehr ausgeprejjet 
Bon bedingtem SKeltermann; 
Er doch wieder unterdeſſet 
Lieblich fing zu blühen an! 


Damon. 


Lieber Halton, ich von einem 
Teuren Vogel hab gehört, 

Er an Farben weichet feinem, 
So man mich nit hat bethört; 

Wann fi Schon in Lichter Flammen 
Er zu lauter Pulver brennt, 

Er jedoch aus Lichter Flammen 
Wieder zu dem Leben mwendt! 


Halton. 


Schöner Damon, deine Neimen 
Mir erfriichen Mut und Blut; 

Will die Geigen ſüßlich keimen 
Und noch ſpielen eben gut; 


195. keimen, erklingen laſſen. 
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Will nit weichen deiner Pfeifen, 
Deinem mwohlgeitimmten Ried, 
Will noch mande Saiten greifen, 
e 200 Ch man dir das Kränzlein biet. 


ul re aa 2 a 


3 Damon. 


Frommer Halton, deine Geigen 
Meinem Röhrlein weichet nicht; 
Wölleſt feinen Eifer zeigen, 
Wir uns gleihen im Gedicht. 
205 Keiner feinen Soll beneiden, 
Beiden gleiches Lob gebührt, 
Sleihes Kränzlein allen beiden 
Auch ſoll werden eingeſchnürt. 


— 49. Hirtengeſang 
= über das Kreuz und Auferftehung Chrifti, darin, was der eine Hirt, 
Damon genannt, von feinem Vorhaben vorjpielet, der ander, Halton 
genannt, allmeg auf das Geiſtliche nachveutet. 


Eingang. 
Heut ein Bächlein wohlbeſchwätzet 
Nahm die Flucht aus grünem Wald, 
An den Steinlein jich verleget, 
Hätt mit ihnen jtarfen Spalt; 
5 Dann weils ihm nit wollten weichen 
Aus fo lügel feuchten Straß, 
Zornig thät es neben jtreichen, 
Murret ſtark ohn Unterlaß. 


Als nun dorten mich ergehet, 
10 Trat hinan ein junger Hirt, 
Sich zum Bächlein niederſetzet, 
Damon er genennet wird. 


203. Eifer, Eiferſucht — 1. wohlbeſchwätzet, wohlberebt. 


Friedrid; Spe. 


- Bald fich auch hinzugefellet 


Lycas, Halton, Marſilas; 
Da ward Geig und Xeir geitellet, 
Lächlen gundten Laub und Gras. 


Damon, Halton, Süngling beide, 
Sungen, flungen in die Wett, 
Weit mans höret auf der Heide; 
Ach, wers recht beichrieben hätt! 
Stumm die Schöne Vöglein ſaßen, 
Saß auch jtumm die Nachtigall, 
Sie fchier aller Kunſt vergaßen, 
Da gab Damon folhen Schall: 


Der Hirt Damon jpielet vor. 
Wann von heiger Sonn verwüſtet 
Kält und Winter liegen tot, 
Man den Sommer wieder grüßet, 
Wieder bricht man Roſen rot, 
Thal und Felder ſchön verblümet 
Grün ſich wieder legen an. 
Weil ih3 meinen Schäflein rühmet, 
Wolltens wieder weiden gahn. 


Der Hirt Halton folget nad. 
Kann die Sünder zeitlich büßen 
Und mit ihrem Herzenets 
Sie fich neben Jeſu Füßen 
Legen zu den Wunden heiß, 
Werdens wieder bald entzündet, 
Wieder leuchtet Sommerichein, 
Heil uns wieder wird verfündet, 
Straf ſich wieder zäumet ein. 


Der Damon. 
Wann die Vöglein umb und ummen 
Hoch in weitem Wolfenfeld 
Hin und her fih müd geſchwummen, 
Suchens wieder grüne Wald, 


20 


30 


35 


40 
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60 


Hirtengefang. 


Raſten auf den Äſt und Zweigen, 
Schöpfen wieder Atem aut, 
Trug auch allen Pfeif und Geigen 
Machens einen friſchen Mut. 


Halton. 
Wann die Seel fih müd geflogen _ 
Auf und ab in weiter Welt, 
Endlich fommt fie wieder zogen 
Und fih zu dem Kreuz gejellt; 
Jeſu, Jeſu! rüft und weinet, 
Nieder zu der Erden fällt 
Und an Sefu Wunden leinet, 
Bis das Herz in Ruh geitellt. 


Danton. 

Neil dann jene Vöglein fingen, 
Will die Schäflein führen dar. 
Auf, laßt euch zur Weiden bringen, 
Auf, du marmerweiße Schar! 

D wie freudigs Feld und Wieſen! 
D wie zartes Laub und Gras! 

Wer will ſchöners Leben kieſen? 
Weislih ich der Städt vergaß. 


Halton. 
Weil am Kreuz ich Frieden finde, 
Zwar mit nichten mich verfaum, 
Mich mit beiden Armen binde 
Manche Stund an diefen Baum. 
Sieben Liedlein hör ich klingen, 
Klingen ſüßlich überall, 
Niemands wird mic) dannen bringen, 
Mir iſt wohl bei ſolchem Schall. 


Damon 
Schon ich längſt in falfchen Städten 
War der Stein und Gafjen müd, 
Lief zum Grünen, thät mich retten, 
Und ja nu der Schäflein hüt. 
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D du reines Sirtenleben, 


Wer will gnugfam loben dich? 
Will dich allweg hoch erheben, 
Wirft ja nie verlaffen mid). 


Halton 
Lang ich lief auf deinen Gaſſen, 
O du ſchnöde Babylon; 
Hab doch endlich dich verlaſſen, 


Nahm die Flucht und ſprang darvon. 


Gleich zum Kreuz mich thät begeben, 
Dorten ich die Wunden küß, 
Will nu nirget lieber leben, 
Trink pur lauter Freudenflüß. 


Damon. 


Wann die weiße Schäflein weiden, 
Ich mich leg an jener Eich; 
Wann die ſchöne Sonn will ſcheiden, 
Süß ich ihr die Geigen ſtreich: 
O du ſchöne, laß dir ſagen, 
Schöne Tochter, bleibe noch, 
Schöne Sonn, halt auf den Wagen, 
Laß die Roß verſchnaufen doch! 


Halton. 


Wann auch ich die Welt vermeide, 

Zu dem Kreuz mich ſetzen thu, 
Ruf: O Jeſu, nit verſcheide, 

Nit noch thu dein Auglein zu, 
Nit noch weiche, nit verfahre, 

Nit noch wölleſt untergahn, 


Uns noch deine Strahlen ſpare, 


Nur noch wenig bleibe ſtahn! 


101. verfahre, verſchwinde, ſtirb. 








FISET. Hirtengefang. 


Damon. 
Fe... Mann die Sonn hinunter ſchwebet 
Und verachtet meine Reim, 
Ihr der Wieſen euch begebet, 
Ihr dann, Schäflein, denfet heim. 
Schöne Sonn, ade, du ſchöne! 
110 Ich die Schäflen führ nah Haus. 
Nur uns morgen wieder fröhne! 
Will dann wieder treiben aus. 


Halton. 

Sefu, wahres Licht und Fackel, 

Schon verliereft allen Schein: 

115 Mer mag dülden ſolch Spektakel, 
Wer nah Haus nit fehret ein? 

Du nun, Sefu, willt verſcheiden, 

Sehr ift meinem Herzen weh; 

Doch verfürz und unfer Leiden, 

120 Di dab bald man wiederfeh! 


Damon. 

Wann die feuchte Felſen weinen 
Neben meiner weißen Schar 

Und von etwan hohlen Steinen 
Stürzen ihre Wäſſer klar, 

125 Gleich ſich meine Schäflen fühlen, 

Sp mit warmer Hit behaft, 

Sie den Durst vom Herzen jpülen 
Mit fo frischem Felſenſaft. 


Halton. 
Wann mit einem Speer entichlofjen, 
130 - Sefu, deine Seiten rinnt 
Und ein Büchlein fommt geflofjen, 
Drin man Mil und Purpur find, 
Sch mit gleihem Eifer laufe 
Zu dem Brunnen wohlbewußt, 
135 Kein mich ſpüle, waſch und taufe, 
Trink nach vielgewünfchtem Luft. 
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Damon. 


Wann die Sonn fi) gar geneiget 
Und geſenket ihre Kron, 
Gleich die Nacht in Himmel fteiget, 
Arbeit heiget ihren Zohn; 140 
Tier und Menfchen gehn fich legen, 
Ganz erftummet alle Welt, 
Auch fih faum die Blättlein wegen, 
Traurig feiret alles Feld. - 


Halton. 


Da du, Jeſu, Tods verblichen, 145 
Uns die Toten han erichredt, 
Felſen von den Felſen wichen, 
Gräber wurden aufgededt; 
Tier und Menschen that es dauren, 
Auch verwelfet Laub und Gras, 150 
Alle Wäffer nur von Trauren 
Han geweint ohn Unterlaf. 


Damon. 


Mon und Sternen Abends wachen, 
Legen ihre Sonn zu Bett, 
Sie fie ſanfter ſchlafen machen 155 
Mit gelind und füher Ned: 
Schlafet, eia, matte Strohlen, 
Schlaf, du matt und müdes Licht, 
Thu mit Schlafen dich erholen, 
Bis der Morgen anher bricht! 160 


Halton. 


Jeſu, dich auch Fromme Seelen 

— Wie dann mehrmals höret hab — 
Thäten waschen, ſalben, jtrählen, 

Heben, tragen zu dem Grab. 


140. heißet, heifchet. 
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Auch die Mutter traurig Hagte: 
Schlaf nur, mein geliebtes Kind! 
Und beinebens mütig Tagte: 
Doch den Tod bald überwind! 


Damon. 
Wann die Sonn dann ausgeichlafen, 
Sie fich zeitlich richtet auf, 
Schärfet ihre Pfeil und Waffen, 
Geht zum Magen, fiet drauf: 
Sch dann wieder treib zur Heiden 
Meine weiße Wüllenherd; 
Sie dann wieder graſen, weiden, 
Scheren, was das Aug begehrt. 


Halton. 
Wann, o Jelu, du gelegen 
Kurze Zeit in Falter Erd, 
Sich die Seel thut wieder wegen, 
Denfet deiner weißen Herd; 
Sie der Höllen Pforten rühret, 
Haltet offen Scheur und Stall, 
Deine Schäflein dannen führet, 
Du- dann prangeit überall. 


Damon. 

Sch dann ohne Leid und Klagen 
Blas die Pfeiflein hönigſüß 
Und, gewendt zum Sonnenwagen, 
Sie mit fraufem Lüftlein grüß: 

Ei zu vielmal taufend Malen 
Sei mir willfomm, liebe Som; 
Heut ergreif die längjte Strahlen, 
Nit jo Ichnell dich mad) darvon! 


Halton. 
Ich mit einer hohlen Rinde 
Mich zu Jeſu wende Ichnell, 
Füll mit eben füßem Winde 
Diefes Pfeiflein eben hell: 


460 Friedrid) Spe. 


D wie, willkomm biſt erſtanden, 
Jeſu, zu gewünſchter Zeit! 

Du die ſchnöde Todesbanden 
Haſt verwendt in Herrlichkeit! 


Damon. 


O du meine gülden Geigen, 

— und mehr heb auf den lang! 
Mir nun Wald und Vögel fchweigen, 

Büchlein zuden ihren Gang. 
Sage Lob der ſchönen Sonnen, 

Sage Dank dem runden Schein; 
Braune Stunden jeind entronnen; 

Eia, laſſet fröhlich Sein! 


Halton. 


D du meine Zeir imaleichen, 
Auch du deinen Ton erheb; 
Thut man dann die Saiten jtreichen, 
Du nad jelben Ehren jtreb. 
reife den, der heut erjtanden, 
Wahrlih wahren Gottesjohn! 
Sreifet ihn in allen Landen, 
Ihm gebühret Chr und Kron! 


Beſchluß. 

Alſo thäten lieblich ſingen 
Hochbenannte Jüngling beid, 
Auch noch immer weiter gingen, 

Da zerrann die ſchnelle Zeit. 

SH dann heimwarts mußte kehren, 
Sang es wieder mit Vernunft, 
Schrieb und hielt es auf zun Ehren 

Der beliebten Hirtenzunft. 


200. verwendt, umgewanbeit. 
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Ander Hirtengefang. 


225 Nun wohlauf, ihr ander Hirten, 

2 Brecht und ſchnüret Kräuter ein, 

Lorber, Balſam, Palm und Myrten, 

En Meieran und NRosmarein; 

| Und weil beide gleich gerungen, 

2.230 Flechtet beiden gleiche Kränz; 
Und weil beide gleich gelungen, 

Führet beid an gleihe Tänz! 





50. Ander Hirtengefang, 
darin der Hirt Damon die jhöne öfterliche Sommerzeit und Die Urftend 
Chrifti gar poetifch bereimet. 


Eingang. 


Nah den ſchönen Dftertagen 
Hirten zween in aller Früh 
Kamen auf die Weiden fchlagen 
Ihre Schäflein, ihre Küh. 
5 Damon, Halton war ihr Name, 
Friſch und grün von Jahren beid. 
Damon feine Fiedel nahme, 
Strich mit wunder Lieblichkeit. 


Der Hirt Damon jpielet allein. 


Schau, die Schöne Sonn fi jtrohlet, 
10 Kraufet ihre gülden Haar! 
Sie die Kräften ganz erholet, 
Schmiedet gar ein ſchönes Jahr; 
Cie die Zeiten thut bereiten 
Nur von Perlen und Kryitall; 
15 Sie da laufet, nie verichnaufet, 
Webet, ſchwebet überall. 


50. Urſtend, Auferſtehung. — 3. ſchlagen, treiben. 








(er) 
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Sich die ſchöne Vöglein rüſten, 
Schärfen ihre Schnäbelein, 
Sie ſich lan der Stimm gelüſten, 

Blaſen ihre Pfeifelein; 

Sie ſich hoch in Wolken heben, 
Spreiten ihre Flügel frank, 
Sie den reinen Luft durchweben, 
Sagen ihrem Schöpfer Dank. 


Wir die Felder wieder weißen 
Mit gebleichten Herden zart, 

Wir mit Schafen, wir mit Geißen 
Gehn zur grünen Sommerfahrt. 
Ich und Halton, gleich von Jahren, 
Auch zu Morgens gleichen früh 

Treiben keine gleichen Scharen, 
Ich die Schäflein, er die Küh. 


Sich die Felder wieder zieren, 
Schlan die grüne Laden auf; 
Taufend Blümlein da jtolzieren: 
D wie wohlgemalter Kauf! 
Schaf und Ninder nun verschnaufen 
Auf den Wieſen wohlgerüft, 
Da der ſchöne Jäugend Haufen 
Nündet feine flache Brüft. 


Ich nun wieder Schau für Mugen 
Tauſend weißer Zämmerlein; 
Halton wieder lafjet ſaugen 
Tauſend bunte Kälberlein. 
D wie wunderfchöne Zeiten, 
D wie wunder feiltes Jahr! 
Sieben Troppen laß ich leiten: 
Alſo groß iſt meine Schar. 


47. Troppen, Truppe, Herden. — leiten, führen, treiben. 
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70 


— 
or 


80 


Ander Hirtengefang. 


Wieder ſchöne Waſſerſtrahlen, 
Wieder kühle Waſſerpfeil 

Sich verſammlen in den Thalen, 
Bieten ihre Bäder feil. 

Bon den Bergen Brünnlein Ipielen, 
Starf mit rotem Erz vergüldt, 

So die Karwoch traurig fielen, 
Stark mit Zähren angefüllt. 


Lieblich alle Bäch und Bächlen, 
Krumm geführtes Wafjerglas, 
Auf den grünen Wiefen lächlen 
Und befeuchten Laub und Gras. 
Bierlich wieder fommt gekrochen 
Manches raufchend Wäſſerlein, 
Sp, mit Steinlein unterbrocden, 
Saufend lobt den Schöpfer fein. 


Schau, nun wieder Tann und Linden, 
Eich und ftolzer Ceverbaum - 
Shre Weg in Luften finden, 
Wachen ohne Schnur. und Zaum, 
Streden ihre grüne Sprofjen, 
Breiten ihren grünen Saft, 
Zu den Wolfen freudig jtoßen, 
Suchen alte Nahbarichaft. 


Wir die Leir auch wieder Ichnüren 
Und in hohlem Hirtenthal 
Hochgeredte Saiten rühren, 
Spielen, reimen ohne Zahl; 
Wir auf Harf und Lauten tajten, 
Spielen jenem lieben Chrift, 
Der im Grab nit wollte raiten, 
Der dem Tod entfahren it. 


70. Breiten, bereiten. 
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Schauet, lieben Hirten, ſchauet, 
Er der Höllen Pforten bricht; 
Was der bleihe Tod gebauet, 
Er in Eifer macht zunict. 
Schauet, liebe Hirten, ſchauet, 
Er noch vor der Morgenröt, 
Bon der Schiltwacht unbenauet, 
Schredet feine Wächter blöd. 


Er, aus tiefem Schlaf erwedet, 
Laſſet Seine Liegeritatt 

Und mit Armen ausgejtredet 
Nicht in Luften feine Pfad. 

Flamm noch Fadel thut erfleden 
Gegen feinem hellen Schein; 

Sich die Sternen gleich bededen, 
Zuden ihre Strahlen ein. 


Er hinauf zur Sonnen fchwebet, 
Machet Selber feinen Tag; 
Sie, der Arbeit überhebet, 
Folget feinem Wagen nad); 
Er die beite Bahnen reifet, 
Zeiget ihr den beiten Lauf, 
Auch die längite Straßen weiſet; 
Ste dann lafjet wieder auf. 


Er erleuchtet auch die Nachten, 
Heißt die Sternen dannen gahn, 

Löſets ab von ihren Wachten, 
Setzet ander Lichter an: 

Seine groß und kleine Wunden 
Er in Himmel feßet ein; 

Sie da werfen Glanz hinunden, 
Leuchten mit ganz rotem Schein. 


87. unbenauet, unbeengt, unbehindert. — 104. lafjet.... 


auf, fteigt auf. 
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= Unterdefjen er die Seinen 
Auch befuchet oftermal, 
115 Läßt in ihren Herzen jcheinen 
Manchen Füßen Freudenitrahl. 
Ste, mit Jubel überladen 
Wegen feiner Wiederkehr, 
Nur in lauter Lüften baden, 
120 Ihm der Urſtend danken ſehr. 


Jeſu, dir nu deine Kinder, 
Dir die wachtſam Hirtenzunft, 
Dir die Schäflein, dir die Rinder 
Danken deiner Wiederkunft.— 
125 Dir die Bödlein, dir die Geißen, 
Dir die zarte Lämmerlein 
Hin und wieder, ungeheiben, 
Hüpfen, Ipringen in gemein. 


Schau, die Schäflein ihre Wollen 
130 Dir zum Willkomm bieten dar 
Und mit Brüften aufgequollen 
Danken dir der weißen War. 
Sie nun deiner mit Verlangen 
Marten auf gemalter Weid 
135 Und, mit Lüften ſehr befangen, 
Wären gern von dir geleit. 


Sie, zu deiner Stimm gemöhnet, 
Kennen deinen Hirtenited‘; 

Keine Wölf, jo ftark bezähnet, 

140 Dir fie werden reißen weg. 

Schöner Jeſu, fomm zur Weiden, 
Führ die zarte Zämmerlein; 

Hirt der Hirten, fomm zur Heiden, 
Führ auch ihre Mütterlein! 


135. mit... befangen, eingenommen, erfüllt von. 
Das deutfche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 30 
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51. Am heiligen Fronleichnams-Feſt, 
von dem hochwürdigen Saframent des Altars. 


Richt auf, du purpur Morgenjtund, 
Die Stirn, bejtedt mit Roſen! 

Uns laßt von edler Speifen rund 
Zum Frühftüd zeitlich koſen! 

Die taubenreine Tochter Schön, 
Bon Sion wohlentiprofien, 

Zugleich wird heben ihr Getön 
Mit uns ganz unverdroſſen. 


[>11 


Faſt hoch will heut gepriefen ſein 
Ein Tracht von gelben Ahren, 10 
Ein Kern und Mark von Weizen rein, 
Sa, wills noch baß erklären: 
Ein Brot, nit Brot, ganz lebenreich, 
Da drin wird lebend gejjen 
Der ungleich bei den Zmwölfen gleich 15 
Zum Aberdmahl gefejjen. 


Der Herr zur lebten Tafel ſaß, 
Er ſechſter ſelb und fieben. 
Manhu, manhu? Was da, was das? 
Nimm wahr, was er getrieben. 20 
Er nahm das Brot, nahm auch den Wein 
Und gabs den Tijchgenofjen 
Verwandlet in den Leichnam fein, 
Ins Blut, für uns vergojjen. 


Das Brot, ich ſprich, den Weizenfchnee, 25 
Nahm erjtlich er zun Händen, 
Ers ihnen reicht und that es gäh 
Zum wahren Fleiſch verwenden; 
Hernach den Wein, den roten Saft, 
Reicht ihnen gleichermaßen, 30 
Durch nur in Wort verfaßte Kraft 
Sn wahres Blut zerlajjen. 


19. Manhu, wer ijt er? 
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O Lieb, du viel zu ſtark und groß, 
Haſt frei mit Gott gerungen, 
35 Haft ihm durch ſüßen Herzenſtoß 
Groß Wunder abgedrungen: 
Das ewig Wort mit kurzem Wort 
Brot, Wein in ſich verwandlet, 
Und trank und eßbar beider Sort 
10 Sich ſelbſten hebt und handlet. 


Dann weiters auch, was er vollbracht, 
Nach ihm wollts hinterlaſſen; 

Er gab den Zwölfen ſelbe Macht, 
So mit zur Tafel ſaßen, 

45 Bon ihn hernach han wirs ererbt, 

So durch den Prieſterſegen 

Mit gleihen Worten ungefärbt 
Uns gleicher That verwegen. 


Sn Chrifti Leib wir Wein und Brot 
50 Ganz weſentlich verkehren, 
Betrachten feine Bein und Tod 
Wohl oft mit warmen Zähren. 
Zum Opfer groß wirs tragen auf, 
Bis wo jich fehrt und wendet 
55 Die gülden Poſt in ftetem Lauf, 
Co Licht und Strahlen ſpendet. 


Wo früh die Sonn gleich rühret an 
Die Morgenroß mit Sporen 
Und wo zu Nacht von weißer Bahn 
60 Sie reit zun Schwarzen Miohren, 
Dem Höchſten man zu Xob und Preis 
Das Opfer groß erweiſet, 
Und wird der Leichnam ſchwanenweiß 
In ganzer Welt gefpeifet. 


65 Subjtanz und Wejen Brots und Wein 
Zum Xeib fich überleiben; 


66. Zum Leib jih überleiben, zum Leib ſich inforporieren, ſich in dei Leib 
verwandeln. 


30* 











Friedrich Spe. 
Doch Brot und Wein, von außen ſcheints, 
Die Zufäll je noch bleiben. 
Geruch, Geſchmack, Farb und Geſtalt 
Sich friſch noch laſſen finden, 
Als wie, vom Weſen abgeſpalt, 
Nur bloße Schal und Rinden. 


Geſtalten, beide nadt und bloß, 
Wie Wein und Brot geründet, 
Seind Wein und Brot und bodenlos 
Und jtehn ohn Grund gegründet, 
Sa drunder noch verjtedt, vermummt 
Gott ſelb jih hält verſchoben. 
Für Wunder Erd und Meer verjtummt 
Und Luft und Simmel droben. 


Was vor e8 war, ift nu nit hie, 
Die Ding feind unterscheiden, 

Nie vor dochs war, jo bleibets je, 
Der Schein iſt gleich den beiden. 

So ſchmeckt man da, was nit mehr da, 
Was lang verzehrt vom Cegen; 

Nit Schmedt man da, was wahrlich da 
Bon Fleiih und Blut zugegen. 


Den Leib man leiblich nießen thut, 
Nur nicht in Leibs Geſtalten; 
Unblutig nimmt man wahres Blut, 
Kein Sinn für Blut fanns halten. 
Es alles ijt verdunflet gar 
Und, wie die Kirch uns rühmet, 
Mit fremder Form und Schein fürwahr 
Ganz obenhin verblümet. 


Wer nun in Brotögeftalt verdedt 
Gottmenſch war da verborgen, 

Er auch in Weinsgejtalten jtedt. 
Leg ab die Wanfelforgen! 








[51.] Am heiligen Fronletinams-Left. 


Du mehr nit auch in beiden gleich 
Als nur in eim kannſt nießen; 
Die Stüdlein auch feind eben reich 

Und eben weit eriprießen. 


105 Wann Schon in zarte Bröfamlein 
Der Brotſchein wird zergrümlet, 
Bon Chriſti Leib doch Sag ich: Nein, 
Er drum nit wird gejtümmlet. 
Sn ganz und halben eben ganz, 
110 Iſt ganz in groß und kleinem, 
Und leuchtet diefer Sonnenglanz 
Nit vielen mehr als einem. 


Der lebend Leichnam unzertrennt 

Zugleich im Himmel droben, 

115 Zugleich iſt aller Ort und End 

No jenes Brot erhoben. 

In vielmal taufend Kirchen dann, 

= Auf mehr und mehr Altären, 
An So viel Ort und Stellen man 

120 Bon Chrifti Leib mag zehren. 


Zu gleicher Zeit, zu gleicher Friſt 
Sn taufend viel Oblaten 

Auf einmal einer vielmal it: 
D wohl der Wunderthaten! 

125 Der Glaub allein es freilich ficht, 

Der Sinn giebt gar verloren; 

Noch Händ noch Augen greifens nicht, 
Verſtand mags nie durchbohren. 


Und zwar, wers niefet unbereit, 
130 Sch jags mit wahren Worten, 
Bon Frech- und Hochmut wird verleit 
Zum Tod und Schwarzen Pforten. 
Hingegen wer jich prüfet vor 
Und dann der Speis genteßet, 
135 Man ihm die Schöne Thür und Thor 
Zum Leben weit erjchließet. 


* 
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Ei da dann laßt uns dies Gericht 
Sn Demut hoch verehren 
Und nieder Hals und Angeficht 
Zur Erden tief beichweren; 140 
Uns laßt das Heiltum und Monſtranz, 
Weil Ketzer es verhöhnen, 
Mit manchem Schönen Blumenfranz 
Nach alter Andacht Frönen. 


Uns laßt mit zartem Nosmarein 145 
Die Nofen rot vermählen, 
Die Lilgen auch mit ſchnüren ein, 
Der Näglein auch nit fehlen. 
Uns laßt die Straß und Gaſſen hi ; 
Erfrifchen allerwegen 150 
Mit Iindgeitreutem Blätterfall, 
Mit trudnem Blumenregen. 


Laßt Harf und Lauten hochgejtimmt 
Mit ſüßem Schlag durchftreifen; 
Mans nimmer doch, was Gott geziemt, 155 
Mit Noten wird ergreifen. 
Gelobet ſei das Manna zart, 
Bon oben abgeriefen; 
Sei Gott, von dem es geben ward, 
In Emigfeit gepriejen! 160 


140. beſchweren, drüden, ſenken. — 148. Näglein, Nelfen. — 156. ergreifen, 
völlig jo ausdrücken können. 








1. Die Pſyche ſeufzet nad) ihrem Jeſu, wie ein einfames Turtel- 


10 


15 


Iohanı Ungelus Sileſius. 


täublein nach ſeinem Gemahl. 


Im: ein Turteltäubelein 

In der Wüſten feufzt und gurt, 
Wenn es ich befindt allein, 

Und von feinem Lieb verirrt: 

Alſo ächzet für und für, 

Sefu, meine Seel nad Dir. 


Keine Stunde geht fürbei, 
Daß ich nicht gedenk an dich, 
Oder ja ganz innig ſchrei, 
Jeſu, Jeſu, denk an mich: 
Ach wie lange ſoll ich doch 
Dieſes Elend bauen noch! 


Eine Seele, die dich liebt, 
Will ſonſt nichts als deinen Kuß: 
Und drumb bin ich ſo betrübt, 
Daß ich den entbehren muß: 

Ach wie lange muß ich ſein 
Ein ſo armes Täubelein! 


Meine Seel iſt ja die Braut, 
Die du dir haſt ſelbſt erkorn, 
Die dein Vater dir vertraut, 
Und dein Geiſt hat neu geborn; 
Ach wie muß ſie ſo allein 
Und ohn ihren Bräutgam ſein! 


12. Elend bauen, Exil bewohnen. — 21. vertraut, angetraut. 


— 
GR ES. Ku RE EN 


a, 
Re 


Tohann Angelus Sileftus, 


Dfte nennft du mich dein Kind, 
Das dein Geift fo zärtlich liebt, 
Und fich gerne bei ihm findt, 
Wenns aus Liebe wird betrübt: 
Und ich muß doch jebo fein 
Ein verlafines Waiſelein. 


D erſcheine Doch, mein Licht, 
Deinem armen Keuchelein, 
Weil ihm nichts als du gebricht 
In dem finjtern Leibeshain: 
Ach Herr, laß es doch geichehn, 
Daß ich di) mag bei mir jehn! 


2. Die Pſyche fehnet ſich nad) Jeſu alleine, 


Sefu, fomm doch ſelbſt zu mir 
Und verbleibe für und für; 
Komm doch, werter Seelenfreund, 
Liebjter, den mein Herze meint. 


Taufendmal begehr ich dich, 
Weil fonft nichts vergnüget mich; 
Taufendmal fchrei ich zu dir: 
Sefu, Jeſu, komm zu mir. 


Keine Luft ift auf der Welt, 
Die mein Herz zufrieden jtellt; 
Dein, o Jeſu, bei mir Sein 
Nenn ich meine Luft allein. 


Aller Engel Glanz und Pracht, 
Und was ihnen Freude macht, 
Iſt mir, füßer Seelenfuß, 

Ohne dich nichts als Verdruß. 


Nimm nur alles von mir hin, 
Ich verändre nicht den Sinn: 
Du, o Sefu, mußt allein 
Ewig meine Freude fein. 
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Die Pſyche fehnet ſich 20. — Sie fuchet den Kieben ihrer Seelen. 


Keinem andren fag ich zu, 
Daß ich ihm mein Herz aufthu: 
Dich alleine laß ich ein, 

Dich alleine nenn ich mein. 


Dich alleine, Gottes Sohn, 
Heiß ich meine Kron und Lohn. 
Du für mid) verwundtes Lamm 
Biſt allein mein Bräutigam. 


D fo fomm denn, ſüßes Herz, 
Und vermindre meinen Schmerz; 
Denn ich fchrei doch für und für: 
Sefu, Jeſu, fomm zu mir. 


tun ich warte mit Geduld, 
Bitte nur umb diefe Huld, 
Daß du mir in Todespein 
Wollſt ein ſüßer Jeſus fein. 


3. Sie ſuchet den Lieben ihrer Seelen. 


D wo biſt du, mein Leben, 
Dem ich mich ergeben, 
Des ich will ganz leibeigen fein? 
Wo ſoll ih mich wenden, 
Mein Suchen zu enden? 
Wo foll ich dich finden, 
Erleuchter der Blinden, 
Und fpüren deinen Olanz und Schein? 


Sag mir an, wo du weideſt, 
Die Mittagsbrunft lerdeit, 
Auf daß ich eilends zu dir geh: 
Daß ich mit dir weide, 
Mein einzige Freude; 
Daß ich dich umbfaſſe, 
Und nimmermehr laſſe, 
In Lieb und Leid fteif bei dir jteh. 


10. Mittagsbrunft, Mittagsglut. 
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Soll ich unter der Linden, 
Mein Herze, dich finden? 
Soll ich zum Apfelbaum gehn? 
Die Püſch und die Wälder, 
Die Wiefen und Felder 
Mit jehnlihem Schnaufen 
Durchſuchen, durchlaufen? 
Soll ich mich geben auf die Höhn? 


Sag mir, ob ich bein Füßen 
Soll deiner genießen, 
Weil du der jtarfe Liebsjtrom bift? 
Cag, ob wir bein Flammen 
Solln fommen zulammen? 
Daß du mich durchglüheit, 
Men Herze bejieheit, 
Obs lauter in dich ſchmelzt und fließt. 


Nun will ich mich ausrüften, 
Durhwandern die Wüjten 
Umb dich), mein Turteltäubelein: 
Sch will mich bemühen 
Sehr ferne zu ziehen: 
Kein Ungemach achten, 
Nur embſiglich trachten, 
Nie daß ich möge bei dir fein. 


Sa ich will mich begeben 
Dir nach) zu ftreben, 
So lang ich Atem ſchöpfen fann: 
Durch Dornen und Heden, 


Durch Stauden und Steden, 


Sn Höhlen und Grüften, 
Sn Thälern und Klüften, 
Will ih mir machen eine Bahn. 


O begegne mir, Leben, 
Dem ich mich ergeben, 
Des ich nunmehr ganz eigen bin! 
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B.] Sie ſuchet den Lieben ihrer Seelen. 47 


Ach ach ich verſchmachte, 
Kein Labſal mehr achte, 
Bis daß ich dich habe, 
55 Du himmlifcher Knabe: 
Mo nicht, fo nimm mein Leben hin. 


O du bift ja bein Schafen 

Nicht etwan entichlafen, 

Und liegſt in füßer Naft und Ruh? 
60 D foll mirs gelingen 

Di ja zu umbringen! 

Sp will ih wohl willen 

Inbrünſtig zu küſſen 

Den Mund, dem ich jetzt rufe zu. 


65 Wart, ih will auf die Höhen 
Des Myrrhenbergs gehen, 
Daß ich dich Myrrhenpüſchlein fi: 
Und wenn ih did Funden 
Berwundt und gebunden, 

70 So will ih dich legen, 
Umb deiner zu pflegen, 
Wo meine beide Brüſte find. 


Dder liegjt du im Grabe, 
Weil ih noch nicht habe 
75 Ein einzigs Wort gehört von dir? 
Oder bift in der Krippen! 
Sp rühre die Lippen, 
Des Schalls mich gewehre, 
Den ich fo begehre: 
80 O Sefu mein, gezweig es mir. 
Ach mir Armen, Elenden! 
An aller Welt Enden 
Hab ich geſucht und find dich nicht! 
Doch will ih zu gehen 
85 Auch noch nicht abitehen, 


61. umbringen — umringen: — 80. gezmweig, jage. 
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Serufalem fehenz 
Da wirds wohl geichehen, 
Dat ich erblid dein Angeficht. 


Ich will Iprechen: Sungfrauen, 
Sagt mir im Vertrauen, 
Wo mein Geliebter jich aufhält? 
Sagt mir doch geichwinde, 
Wo ih ihn nu finde? 
So werden ſie eben 
Die Antwort mir geben: 
Auf Zion hat er fein Gezelt. 


Alsdenn will ich, mein Leben, 
Dich hurtig umbgeben, 
Und in meins Herzens Kammer führn: 
Da will ich dich küſſen 
Und deiner genießen, 
In ſeligen Freuden 
Mich laben und weiden, 
Bis du mich krönen wirſt und ziern. 


4. Sie verfpricht ſich, ihn bis in Tod zu lieben, 


Sch will dich lieben, meine Stärke, 
Sch will dich lieben, meine Hier, 
Sch will dich lieben mit dem Werfe 
Und immermehrender Begier: 
Sch will dich lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


Sch will dich Lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeiten Freund; 
Sch will dich lieben und erheben, 
Sp lange mich dein Ölanz beicheint. 
Sch will dich lieben, Gottes Lamm, 
Als meinen Bräutigam. 











15 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


Sie verfpricht ſich, ihn bis in Tod zu lieben, 


Ah daß ich dich To Spät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit du! 
Und dich nicht eher mein genennet, 
Du höchſtes Gut und wahre Ruh! 
Es ift mir leid und bin betrübt, 
Daß ich fo Spät geliebt. 


Ich lief verirrt und war verblendet, 
Sch ſuchte dich und fand dich nicht; 
Ich hatte mich von dir gewendet 
Und liebte das geichaffne Licht; 

Nu aber its durch dich geichehn, 
Daß ich dich hab erfehn. 


Ich danfe dir, du wahre Sonne, 


Daß mir dein Glanz hat Licht gebracht: 


Sch danfe dir, du Himmelswonne, 
Daß du mich froh und frei gemacht: 
Ich danke dir, du güldner Mund, 
Daß du mid) machſt gefund. 


Erhalte mich auf deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre gehn; 
Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht ftraucheln oder ftille jtehn: 
Erleucht mir Leib und Seele ganz, 
Du ſtarker Himmelsglanz. 


Gieb meinen Augen ſüße Thränen, 
Gieb meinem Herzen feufhe Brunft; 
Laß meine Seele fih gewöhnen 
Zu üben in der Liebefunft: 

La meinen Sinn, Geift und Verſtand 
Stets fein zu dir gewandt. 


Ich will dich Lieben, meine Krone, 
Ich will dich lieben, meinen Gott; 
Ich will dich lieben ohne Lohne 
Auch in der allergrößten Not; 

Ich will dich lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 
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>. Sie bereitet ſich zu feiner Geburt. 


Streuet mit Palmen, ihr Schäfer und Hirten, 
DBereitet und jchmücdet aufs Ichönfte die Bahn; 
Traget zuſammen Oliven und Myrten: 

Denn Jeſus, der ewige Friedfürit, fommt an. 


Laſſet uns munter fein, warten und wachen, 
Es ſchlafe ja feiner vor Trägheit nicht ein; 
Zafjet uns alles aufs herrlichite machen: 
Gewißlich, er kann nu nicht ferne mehr fein. 


Schmücket die Lampen, und macht fie recht lichte, 
Eröffnet zu euerem Herzen die Thür; 
Denfet auf allerlei ſchöne Gedichte, 
Und tretet mit Freuden und Subel herfür. 


Jeſu, du Hoffnung der Heiligverliebten, 
Du Sonne der Ewigkeit, brich doch herfür; 
Tröftliher Bräutgam der geiftlih Betrübten, 
Komm, fomm doch, wir jehnen uns herzlich nach dir. 


Werde geboren, du Heiland der Erden, 
Du SHerricher des Himmels, du Schöpfer der Welt: 
Soniten fann feiner den Banden entwerden, 
Mit welchen der Feind uns beſtrickt und gefällt. 


Träufelt, ihr Himmel, und gebt uns im Negen 
Den Herrn der Gerechtigkeit, unfere Zier: 
Offne dich, Erde, mit neuem Bewegen, 
Und bring ung den Heiland dev Menschen herfür. 


Gia, mein König, Erlöfer und Leben, 
Mein Schugherr, mein Bräutgam und alle mein Gut: 
Komm nur, ich will mich dir ewig ergeben, 
Und opfern mein Herze mit Geiſt und mit Blut. 


19. entmwerden, entflommen. 
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[6.] Sie bereitet ſich zu feiner Geburt, — Sie finget von der Größe feiner Liebe. 479 


6. Sie finget von der Größe feiner Liebe, 


Amor das werte Jeſulein 
Hat mich fo ſehr geliebet, 
Daß es in alle Not und Bein 
Sich willig für mich giebet: 
Es fommt daher auf Erden, 
Und will für meiner Sünden Schuld, 
Daß mir Gott wieder würde huld, 
Ein ganzes Opfer werden. 


Schau doch, es ſaß in feinem Thron 
Bon Ewigkeit gar eben, 
Und war des höchſten Gottes Sohn, 
Mit Majejtät umbgeben: 
Nu liegts in einer Krippen, 
Und muß von einem Mägdelein 
Gehaben und getragen fein, 
Getröft mit ihren Lippen. 


Dort war es Gotte gleih an Macht, 

Konnt alle Geifter zwingen; 

Nichts wird in Ewigkeit erdacht, 

Das ihm Fonnt Unruh bringen: 

Nun iſts ein Lämmlein worden; 

Damit es meiner Seelen Feind, 

Der mich zu fi zu reißen meint, 

Nur Soll für mich ermorden. 


D Gott, wie groß ift doch die Brunft, 
Mit der mich Jeſus liebet! 
Von Ewigkeit hat jolde Gunſt 
Noch niemand fo geübet! 
Er iſts allein geweien: 
Drumb, Jeſu, meiner Seelen Zier, 
Du kannſt auch einzig helfen mir, 
Dur di) muß ich genefen. 





Tohann Angelus Sileftus. — ET. 


7. Sie lobet feine Schönheit. 


Schönjter, für dem fich neiget 
Alles was die Schönheit ehrt, 
Dem jich dienftbarlich erzeiget + 
Was dem Himmel zugehört, 
Deine Liebe reizet mic) 
Abermal zu loben dich, 
Daß ih muß die Saiten zwingen, 
Und von deiner Schönheit fingen. 


Du bift Schöner als die Sonne, 
Auserlener als der Mon; 
Freudenreicher als die Wonne 
Umb des Salomonis Thron: 
Deines Angejichtes Glanz 
Sit der uns verzudet ganz: 

Drumb will ih die Saiten zwingen, 
Und von deimer Schönheit fingen. 


Nu dein Augen zu erheben, 
Sag ich, daß fie Himmel fein, 
Die mir Kraft und Einfluß geben 
Zu der ſüßen Liebespein; 
Seind Kryftalle, die den Brand 
Deiner Lieb in mich gewandt, 
Seind zwei Meere, feind zwei Bronnen, 
Seind zwei Spiegel und zwei Sonnen. 


Mehr ſeinds Bücher, draus wir lernen 
Lauter Zucht und Chrbarfeit, 
Seind meins Herzens Würbelfternen, 
Die ihm zeigen Ort und Zeit: 
Seind zwei Feuerfügelein, 
Die mir falln ins Herz hinein; 
Anmut und die Charitinnen 
Haben ihren Sit darinnen. 


Deine taufendichöne Wangen 
Seind zwei edle Hügelein, 
Da mans Moragenrot jieht prangen 
Ber dem frühen Tagesihein; 
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Seind zwei Felder, derer Hier 

Unverwelkt bleibt für und für: 

Seind zwei Berge, da die Flammen 
40 Und der Schnee beftehn beifammen. 


Weiter feind fie wie ein Garten 
Zu der beiten Maienzeit, 
Deffen Lilgen ſchönſter Arten 
Mit viel Purpurſaft beipreit: 

45 Seind zwei Nofenhäufelein, 

Die mit Milch begojjen ein: 
Seind zwei Polſter, die für allen 
Meiner Seelen wohlgefallen. 


Soll ich deine Haar abmalen, 

50 Sag ich, daß diejelben ſein 

Goldne Faden, goldne Strahlen, 

Und ein golones Luſtwäldlein; 

Ajte voll von Honigjeim, 

Und bewehrtem goldnem Yen: 
55 Netze, die mein Kerze fangen, 

Bande, die ich thu verlangen. 


Deine Lippen feind Korallen, 

Seind zwei Pfoſten von Nubin, 
Die den Gäſten wohlgefallen; 

60 Send ein Tuch von Kermeiin; 
Seind zwei Sammetröfelein, 
Die mein bejtes Labjal fein: 
Seind zwei Küfjen, drauf ich wollte 
Daß mein Geift ſtets liegen follte. 


65 Nektar fleußt aus deiner Zungen, 
Und ein angenehme Luft 
Kommt durch deinen Mund geflungen, 
Wenn mir deine Stimme ruft: 


44. bejpreit, überdedt. 
Das deutſche Kirchenlied des 16. u. 17. Jahrh. 31 
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. Deine Zähne, die jo ſchön 


In der beiten Ordnung jtehn, 
Seind den Perlen überlegen, 
Die wir fein zu nennen pflegen. 


Deine Stirne, der ich diene, 
Sit ein Thron von SHelfenbein; 
Iſt der Schönheit offne Bühne, 
Da jte will gejchauet fein; 

Sit der Liebe Hofeitadt, 
Da ſie ihr Gepränge hat; 


Iſt ein Schild voll goldner Strahlen, 


Die fein Maler nah kann malen. 


Alabafter wird geringe, 

Wenn er deinem Halfe naht, 
Der fo ſchön iſt aller Dinge, 
Daß er nicht Jeinsgleichen hat. 
Marmeljtein verliert den Preis, 
Und was jonit iſt zart und weiß, 
Gegen deinen zarten Händen, 
Die ih lob an allen Enden. 


Nun ein folcher, ihr Jungfrauen, 
Sit den meine Seele liebt; 
Ohne was fein Mensch kann Schauen, 
Und fein Kuß zu ſchmecken giebt: 
Seines Geiſtes Süßigkeit, 
Die er nach dem Lauf der Zeit 
Meiner Seelen ein will gießen, 
Kann kein Herz auf Erden wiſſen. 


Und darumb will ich mein Leben, 
Meine Seel und was ich bin 
Ihm von Herzen übergeben; 
Ihm ſoll ſtets mein Geiſt und Sinn 
Unverruckt ſein zugethan, 
Soll ihn lieben was er kann; 
Bis ich ſeinen Mund den ſüßen 
Unaufhörlich werde küſſen. 
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Sie jagt von ſich den Cupido ꝛc. 483 


8. Sie jagt von ſich den Cupida, und entblößet ihr Herze 
dent Jeſulein. 


Cupido, blindes Kind, 
Pad dich hinweg geichwind 
Mit deinen Narrenpfeilen; 
Du ſollſt mein Herz 
| 5 Mit deinem Scherz 
ie ; Numehr nicht übereilen. 


Sch bin von Jeſu wund 
ee Und fühle noch zur Stund 
Sein Feuer in mir brennen; 
€ 10 Drumb geh nur fort 
An deinen Drt, 

Du wirft mich nicht errennen. 


Sch hab dich längit verjagt, 
Und ernitlich abgeſagt, 
15 Ich Tag div nochmals abe: 
Denn dich verdringt, 
Der mich bezwingt, 
Der Bethlemiter. Knabe. 


Sch hab inbrünftig ſchon 
20 Gehuldigt feinem Thron 
; Und feinen Pfeil gefüfjet: 
Ich hang ihm an 
So viel ich Tann, 
Ob es dich zwar verdrüffet. 
25 Dein Pfeil macht ewgen Schmerz, 
Zerjtöret Sinn und Herz, 
Stürzt Leib und Seel zur Höllen: 
Sein Beil bringt Freud 
In Ewigfeit, 
39 Macht uns zu Gotts Gefellen. 
Du biſt verblendt und toll 


Und böfer. Yüfte voll, 
Ein Herr der Herzendiebe: 
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Mein Knab iſt rein, 
Keuſch, ſehend, fein; 
Ein Gott der wahren Liebe. 


Wie blind ift doch die Welt, 
Die dir zu Fuße fällt, 
Und deine Waffen achtet! 
Ach daß fie doch 
Nicht nach) dem Joch 
Des fleinen Jeſu trachtet! 


Gieb her dein Giftgeihoß, 
Mit dem du pochit fo groß, 
Die Pfeil und auch den Bogen. 
Du biſt Schon hin 
Aus Herz und Sinn, 

Wenn Fefus eingezogen. 


Sch bleib nu gänzlich dein, 
Holdſeligs Jeſulein, 
Du hochgeliebter Knabe: 
Ich liebe dich 
Ganz inniglich, 
Beſtändig bis zum Grabe. 


Komm in mein Herz und Ruh, 
Ich thu dirs auf und zu, 
Nach deinem liebſten Willen: 
Du haſts verwundt, 
Machs auch geſund, 
Daß ſich die Schmerzen ſtillen. 


Laß aber deine Pein 
Nie gänzlich von mir ſein; 
Laß deine Pfeile ſchneiden: 
Auf daß mein Herz 
Durch dieſen Schmerz 
Bleib von der Welt geſcheiden. 


44. pochſt, prahlſt. 
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[9. 10.] Sie ladet ihn in ihr Kerze ein. — Sie kehrt fidy nad ihm ac. 485 


I. Sie Indet ihn in ihr Herze ein. 


Ach was ſtehſt du auf der Au 
Und wirft naß und falt vom Tau? 
Zritt herein in meine Hütte, 

Denn dir rufet das Gemüte: 
Nimm in meinem Herzen Ruh, 
Du verliebter Schäfer du. 


or 


Schau, ich thu dir auf die Thür, 
Komm doch, komm herein zu mir; 
Komm doch, weil ich mit Verlangen 
10 Dft gewünfcht dich zu umbfangen; 
Komm, o ſüßer Seelengaft, 
Hier ift deine Ruh und Raſt. 


Ci was willt du weiter gehn 
Oder länger draußen ftehn? 
15 Komm in meines Herzens Höhle, 
Liebſte Seele meiner Seele; 
Komm, ich räume dir es ein, 
Ewig ſolls dein eigen fein. 


Komm, es foll in jedem nun 
20 Deinen liebjten Willen thun; 
Bis es endlich von der Erden 
Wird durch dich erhaben werden; 
Da es dir zu Lob und Preis 
Sei ein ewig Paradeis. 


10. Sie kehrt ſich nach ihm, als zu ihren Nordftern, und begehret 
ganz in ihn gezogen zu werden, 


Nordſtern der verliebten Herzen, 
Schön für allen Himmelskerzen, 
Trauter Jeſu, für und für 
Kehrt mein Herze ſich zu dir, 
Ach, wenn wird es von der Erden 
Ganz in dich gezogen werden! 


or 
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Ich begehre nicht zu leben, 
Wenn ich außer dir ſoll ſchweben: 
Aufgelöſt wünſch ich zu ſein 
Und in deinem Glanz und Schein, 
Mein Herr Jeſu, mich zu laben: 
Willſt du mich denn noch nicht haben? 


Schwebt doch vor ſchon mein Gemüte 
Außer mir und dieſer Hütte; 
Bin ich doch ſchon mehr bei dir, 
Als in meinem Leibe hier: 
Denn die Seele, die dich liebet, 
Iſt nicht, wo ſie Leben giebet. 


Ach, was hab ich von der Erden, 
Daß ich ihr nicht los kann werden! 
Was vor Freude giebt die Welt, 
Die mir ohne dich gefällt? 

D du Nordſtern frommer Herzen! 
Mach ein Ende meinem Schmerzen. 


Mad ein Ende dem Verlangen, 
Das ich hab, dich zu umbfangen; 
Zeuch mich, liebſter Jeſu, hin, 
Wo ich umb und bei dir bin: 
Daß ich lebe, wo ich liebe, 

Und nicht länger mich betrübe. 


11. Sie begehrt fein Angeſichte zu ſehen. 
Zeige mir dein Angeficht, 
Schönjter Nazarener; 
Weil mir deiner Augen Licht 
Lieber iſt und ſchöner 
Als der klärſte Maienichein 
Und der Himmel ſelbſt mag Sein. 


Laß mid) jehen deinen Glanz, 
Ungelchaffne Sonne, 
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Daß ich Dich betrachte ganz, 
Ewge Seelenwonne: 

Laß mich fehen die Geſtalt, 
Die fein Alter machet alt 


Ach wie Selig iſt die Braut, 
Die du angeblidet, 

Die dein Antlitz hat geichaut, 
Die du fo erquidet! 

Denn was jollt ihr Lieber fein, 
Als des Bräutgams Augenschein? 


Was vor Freude muß die Schar 
Deiner Heilgen haben, 
Die fih nu ſchon ganz und gar 
Mit dem Anſchaun laben! 
Denen feinmal mehr gebricht 
Dein verflärtes Angeficht. 


D du Strahl der Herrligfeit, 
Unbefledter Spiegel, 
Bildnis der Dreifaltigkeit, 
Emwger Schönheit Siegel, 
Wenne werd ich würdig fein, 
Zu beichauen deinen Schein? 


Wenne wird mich diefer Strahl 
Bon der Erd erheben, 
Daß ich in des Himmels Saal 
Mög erfättigt leben? 
Daß ich Ichau, was ich fo oft 
Hab gelucht und angeruft? 


Zeige mir dein Angeficht, 
Allerliebite Seele; 
Weil mir doch fein ander Licht 
Gnügt in diefer Höhle: 
Denn dein Antlit iſt allein, 
Was mir ewig gnug kann fein. 
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12. Sie danket Ihm für feine Wohlthaten. 


Nun finget und Flinget dem Höchſten zu Ehren, 
Erichallet mit Freuden den beiten Geſang; 
Laßt alles, was lieblich und fünftlih iſt, hören, 
Dem allerbarmherzigiten Jeſu zu Danf: 
Bringt Balmen und Myrten, 5 
Ihr Nachbarn und Hirten, 
Bringt Blumen und Maien, 
Bringt Flöten, Schalmeien, 
Auf daß wir ihn krönen und loben mit Klang. 


Crzählet mit fröhlihem Jauchzen und Freuden, 10 
Daß alles im Anfang dur ihn ift gemadt; 
Gedenfet der Liebe für uns fo zu leiden, 
Die ihn von dem Himmel auf Erden. hat bradt: 
Wir waren verloren, 
So wird er geboren: 15 
Wir waren vertorben, 
So it er gejtorben, 
Und uns zu erretten am Kreuze verfchmadt. 


Cr hat uns erlöfet von Banden und Ketten, 
Cr hat uns gemadet den Siegenden gleich; 20 
Hat unfere Feinde getöt und zertreten, 
Und hat uns geöffnet das himmlische Reich: 
Er giebt uns in Schmerzen 
Den Tröjter der Herzen, 
Cr wird uns erheben 25 
Ins ewige Leben, 
Und machen verlachhen den feindlichen Streich. 


D füßefter Jeſu, du ewige Güte, 
Sei höchlich gelobet, gerühmt und gepreift; 
Dir dank ich von Herzen und ganzem Gemüte 30 
Für alle die Liebe, die du mir beweiſt: 
Hilf, daß ich nicht jterbe, 
Durch Sünden verterbe, 
Damit ich Dich droben 
Mög ewiglich loben, 35 
Und Schauen ſampt Bater und heiligem Geift! 





[13.] Sie danket Ihm 2%, — Sie vermahnet zur Nachfolgung Chrifti. 
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13. Sie vermahnet zur Nachfolgung Chrifti. 


Mir nach, Spricht Chriftus unfer Held, 
Mir nah, ihr Chriſten alle: 
Berleugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Nuf und Schalle: 
Nehmt euer Kreuz und Ungemach 
Auf euch, folgt meinem Wandel nad). 


Sch bin das Licht, ich leucht euch für 
Mit heilgem Tugendleben; 
Wer zu mir fommt und folget mir, 
Darf nicht im Finftern ſchweben: 
Ich bin der Weg, ich weife wohl, 
Nie man wahrhaftig wandeln foll. 


Mein Herz it voll Demütigfeit, 
Boll Liebe meine Seele; 
Mein Mund der fleußt zu jeder Zeit 
Bon ſüßem Sanftmutöle; 
Mein Geist, Gemüte, Kraft und Sinn 
Sit Gott ergeben, ſchaut auf ihn. 


Fällts euch zu Schwer? ich geh voran, 
sch jteh euch an der Ceite; 
Sch kämpfe felbjt, ich brech die Bahn, 
Bin alles in dem Otreite: 
Ein böfer Knecht, der jtill darf ſtehn, 
Wenn er den Feldheren an ſieht gehn! 


Wer feine Seel zu finden meint, 
Wird ſie ohn mich verlieren; 
Wer fie umb mich verlieren jcheint, 
Wird fie nah Haufe führen: 
Wer nicht fein Kreuz nimmt und folgt mir, 
Sit mein nicht wert und meiner Bier. 


10. darf, braudt. 
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So laßt uns denn dem lieben Herrn 
Mit unſerm Kreuz nachgehen; 

Und wohlgemut, getroſt und gern 

In allem Leiden ſtehen: 

Wer nicht gekämpft, trägt auch die Kron 
Des ewgen Lebens nicht davon. 


35 


14, Die Pſyche it ein Reh, und ihr Geliebter ein Jäger worden. 


Ihr Schäferinnen, höret an, 
Was unsre Pſyche hat gethan, 
Was fih mit ihr begeben: 

Cie hat in eine Wüſtenei 5 
Die Flucht genommen, umb da frei 
In Einfamkeit zu leben. 


Sie hat gleich wie ein junges Reh 
Durchs ebne Feld hin auf die Höh 
Der Berge ſich gefchwungen; 

Hat manches Thal und mande Kluft, 
Die ihrem Laufen nach geruft, 
Gar liſtig übersprungen. 


Als dies gehört des Höchiten Sohn, 
Hat er verlafjen feinen Thron, 
Und it ein Jäger worden: 
Er it gelaufen früh und ſpat 
Auf ihre Spur, nad) ihrem Pfad 
Bon DOften bis zum Norden. 


Cr hat mit großem Fleiß gelucht, 
Daß er fie könnt aus diefer Flucht 
Mit feinem Nebe fangen: 

Und endlich hat er fie allein 
Bei einem friſchen Brünnelein 
Erblicket und ergangen. 


24. ergangen, eingeholt. 
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Da bat er fie in fchneller Eil 
Mit feinem ſcharfen Liebespfeil 
Verwundet und gefüllet: 

Er hat ihr abgeſchiednes Herz 
Genommen, und mit ſüßem Schmerz 
Dem feinen zugefellet. 


Kun liegt fie ohne Herz und Kraft 
In bitterfüßer Liebeshaft, 
Und führt ein ſtrebend Leben: 
Ihr ganz Gemüt und ganzer Sinn 
Geht nur nach Jeſu Herze hin, 
Mit welchem ihrs umbgeben. 


15. Das Lateiniſche Veni Creator Spiritus, 


Komm, heilger Geift, du Schöpfer du, 
Sprich deinen armen Seelen zu, 
Erfüll mit Gnaden, ſüßer Gait, 
Die Brust, die du geichaffen haft. 


Der du der Tröfter biſt genannt, 
Des allerhöchiten Gottes Pfand, 
Des Lebens Brunn, der Yiebe Brunit, 
Die Salbung, weſentliche Gunſt; 


Du jiebenfaches Gnadengut, 
Du Finger Gotts, der Wunder thut: 
Du giebit der Erde, daß ſie fließt 
Co mild als du verheischen bit. 


Zünd unfern Sinnen an dein Licht, 
Die Herzen füll mit Liebespflicht: 
Stärk unser ſchwaches Fleiſch und Blut 
Durch deiner Gottheit ſtarken Mut. 


Den Feind von uns treib fern hinweg, 
Und bring uns zu des Friedens Zweck, 
Daß wir, durch deine Huld geführt, 
Vermeiden was uns nicht gebührt. 
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Mach uns durch dich den Vater fund, 
Wie auch den Sohn, für uns verwundt; 
Dich, aller beider Geiſt und Freud, 
Laß uns verehrn zu jeder Zeit. 


Chr ſei dem Vater, unfrem Herrn, 
Und jenem Sohn, dem Lebensitern: 
Dem heilgen Geift in gleicher Weis 
Sei jet und ewig Lob und Preis. 


16. Sie muntert auf zum Streit. 


Auf auf, o Seel, auf auf zum Streit, 
Auf auf zum Überwinden; 
In diefer Welt, in diefer Zeit 
Sit feine Ruh zu finden: 
Wer nicht will ftreiten, trägt die Kron 
Des ewgen Lebens nicht darvon. 


Der Teufel fommt mit feiner Lift, 
Die Welt mit ihrem Brangen, 
Das Fleiſch mit Wolluft, wo du bift, 
Zu fälln dich und zu fangen: 
Streitjt du nicht wie ein tapfrer Held, 
Co biſt du hin und Schon gefällt. 


Gedenfe, daß du zu dem Fahn 
Deins Feldherrns haft gefchworen; 
Gedenfe, daß du als ein Mann 
Zum Streit biſt auserforen: 
Gedenfe, daß ohn Streit und Sieg 
Nie feiner zum Triumph aufitieg! 


Wie ſchmählich ifts, wenn ein Soldat 
Dem Feind den Nüden fehret! 
Wie Ihändlih, wenn er feine Stadt 
Verläßt und fih nicht wehret! 
Wie fpöttlih, wenn er noch mit Fleiß 
Für Trägheit wird dem Feinde preis. 
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Sie muntert auf zum Streit. 


Bind an, der Teufel ift bald hin, 
Die Welt wird leicht verjaget; 
Das Fleiſch muß endlich aus dem Sinn, 
Wie ſehr dichs immer plaget: 
O ewge Schande, wenn ein Held 
Für diefen dreien Buben fällt! 


Wer überwindt, der wird vom Baum 
Des ewgen Lebens ejjen; 
Mit feinem Haupt wird er den Raum 
Der Himmelsfrone mejjen. 
Wer überwindt, den foll fein Leid 
Noch Tod berührn in Ewigkeit. 


Wer überwindt, und feinen Yauf 
Mit Ehren geht vollenden, 
Dem will der Herr alsbald darauf 
Berborgnes Wanna jenden: 
Ihm geben einen weißen Stein 
Und einen neuen Namen drein. 


Wer überwindt, befommt Gewalt, 
Nie Chriftus, zu regieren; 
Befommet Macht, die Völker bald 
In einer Schnur zu führen: 

Wer überwindt, befommt vom Seren 
Zum Feldpanier den Morgenitern. 


Wer überwindt, foll ewig nicht 
Aus Gottes Tempel gehen: 
Soll drinne wie ein engliſch Licht 
Und goldne Säule jtehen: 
Der Name Gottes und des Herrn 
Soll leuchten von ihm weit und fern. 


Wer überwindt, foll auf dem Thron 
Mit Chrifto Jeſu ſitzen; 
Soll glänzen wie ein Gottesfohn 
Ins hohen Himmels Spißen: 
Soll ewig herrſchen und vegiern, 
Soll ewiglich den Himmel ziern. 
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So ſtreit denn, Seel, ſtreit keck und kühn, 
Daß du mögſt überwinden; 
Streng alle Kräft an, allen Sinn, 
Daß du dies Gut mögſt finden: 
Wer nicht will ſtreiten umb die Kron, 
Bleibt ewiglich in Spott und Hohn. 
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Reoifer, 


Sröhlich joll mein Herze jpringen 
Früh morgens, da die Sonn aufgeht 
Geh aus, mein Herz, und juhe Freud 


‚Geliebten Freund, was thut gr P 


verzagen . 
Sieb dich zufrieden und fei ftile . 
Gleih früh jih wann entzündet 
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Gott Lob, es ift vorhanden. 
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. Herr, der du vormals haft dein Land 
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Merkt auf, ihr Leut, hört alle gleich 
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